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Mittwochnachmittag, verträumt schaute ich aus dem Fenster meines Leipziger Büros. Ich arbeitete derzeit an einem Artikel zur momentanen Tierschutzdiskussion.

Wie satt ich das alles hatte. Am liebsten wollte ich alles hinschmeißen, mich in den nächsten Flieger setzen und in Amerika neu anfangen. Warum Amerika? Keine Ahnung.


Je wurde ich, vom Läuten meines Telefons, in meinen Gedanken unterbrochen. Abwesend nahm ich ab, doch bevor ich mich namentlich melden konnte, drang eine wütende Männerstimme an mein Ohr 

"Wie weit ist ihr Artikel? In zwei Tagen ist Redaktionsschluss und ich habe bis jetzt immer noch nichts von ihnen gelesen. Wenn sie bis morgenfrüh um elf mir nichts vorlegen können, können sie ihre Sachen packen!" Das Telefon knackte und die Leitung war tot. Morgen um elf? Ich sah auf meine Armbanduhr, also hatte ich noch neunzehn Stunden und siebenundzwanzig Minuten. Verstohlenen warf ich einen Blick auf meinen Monitor, vier Seiten waren bereits fertig. Verdammt um einen Abschluss zu bekommen, musste ich noch einmal zum Tierschutzbund. Gestern war die Debatte zu Ende gegangen. 

Während ich meinen Rechner runter fuhr, zog ich bereits meinen Mantel an und schnappte mir meine Tasche. Auf dem Weg zum Aufzug schrieb ich meinem Chef eine SMS: 


Bin beim Tierschutzbund, letzte Informationen einholen, S.


Das musste reichen. Auf eine Antwort wartete ich nicht, schaltete es aus und steckte es weg. Wenige Minuten später trat ich auf die Straße.

Während ich drei Blocks die Straße aufwärts zu meinem Auto ging, zog ich mir den Schal enger um den Hals und schloss meinen Mantel richtig. Verdammt, wir hatten gerade mal Mitte Oktober, aber das Wetter passte zu Ende November. Wieder ging mir der Gedanke von Amerika durch den Kopf. Was hält mich hier? Nichts, keine Familie, keine Freunde, kein Leben. Super Samantha du hast es echt weit gebracht. Du bist gerade mal sechsundzwanzig, siehst total durchschnittlich aus und hast einen lausigen Job in einer NoName Zeitung. Ich schüttelte den Kopf um die Gedanken loszuwerden, ja ich hatte eine abgeschlossene Ausbildung als Tierarzthelfer, aber wo hat mich das hingeführt? Nirgendwohin.

Schlecht gelaunt stieg ich schließlich ins Auto, fädelte mich in den Feierabendverkehr und nach drei Stunden war ich endlich am Ziel. Super Mittwochabend achtzehn Uhr, ob ich jetzt noch jemanden antreffen würde?

Die Gebäudetür war offen, also trat ich ein. Beim Pförtner fragte ich nach: 

"Entschuldigen sie besteht die Möglichkeit, noch jemanden vom Tierschutzbund zu sprechen? Es wäre sehr dringend." 

"Einen Moment Fräulein, ich schaue nach." Der Mann drehte sich zu seinem Computer und tippte auf einigen Tasten, kurz darauf nahm er das Telefon zur Hand. Aus Respekt ging ich etwas zurück, um nicht zu lauschen. "Sie haben Glück Fräulein. Nehmen sie vorne links den ersten Aufzug in die siebte Etage. Sie werden erwartet." 

"Recht herzlichen Dank"

Ich ging zu dem mir gezeigten Aufzug, und nachdem ich ihn betrat, drückte ich den Knopf in die siebte Etage. Ungeduldig wartete ich, bis sich endlich die Türen öffneten. 

Wie angewurzelt blieb ich stehen, als ein schwarzer Hund, oder war es sogar ein Wolf, vor dem Aufzug wartete. Als er mich sah, drehte er mir den Rücken zu, schaute über seine Schulter und bellte kurz, so als wollte er mir sagen, dass ich ihm folgen sollte. Langsam trat ich aus dem Aufzug und vorsichtigen Schrittes ging ich dem Tier hinterher.

Es brachte mich in ein geräumiges Büro, und nachdem ich den Raum betrat, war er verschwunden. Einige Minuten später klopfte es an der Tür und ein großgewachsener, schwarzhaariger Mann kam hinein.

"Ich entschuldige, dass ich sie hab warten lassen." Begrüßte er mich. Ich nahm seine dargebotene Hand.

 "Schon in Ordnung, das Warten hat mir nichts ausgemacht. Ich danke ihnen das Sie mich noch Empfangen" 

"Da ich eh noch am Arbeiten war, ist es gar kein Problem. Ich empfinde es als willkommene Abwechslung." Leichte Röte zog sich über mein Gesicht, als mir einfiel, dass ich mich noch nicht einmal vorgestellt hatte. 

"Entschuldigen sie meine Unhöflichkeit. Ich heiße Samantha Deveraux und bin von der Zeitung. Es geht um die Tierschutzdebatte, die in den letzten Wochen liefen. Ich wollte sie bitten mir das Ergebnis, für meinen Bericht, mitzuteilen." 

"Frau Deveraux, es tut mir leid ihnen mitteilen zu müssen, dass ich ihnen nichts sagen darf." 

"Ich bitte sie, Herr ..." 

"Hunter, Victor Hunter" "Herr Hunter, ich bitte sie, es geht um meine Existenz. Wenn ich den Bericht bis Morgenmittag nicht abliefere, kann ich meinen Job an den Nagel hängen. Ich habe den Bericht, soweit ich ihn fertig habe, dabei und sie können ihn sich gerne durchlesen." Ich schlug die Augen nieder und rang nervös mit meinen Händen, noch nie musste ich mich so erniedrigen für einen Job, den ich noch nicht einmal wirklich mochte.

"Bitte Frau Deveraux setzten sie sich. Mich interessiert, warum sie an diesem Thema interessiert sind. Ist es für sie wirklich nur ein Job? Oder steckt auch persönliches Interesse dahinter?" Oh verdammt, bin ich so leicht zu durchschauen? 

"Um ehrlich zu sein" ich schluckte "der Job ist mir egal. Ich fühl mich fehl am Platz. Brauche das Geld und der Job ist alles, was ich habe." Was sagte ich da bloß? Ich kannte den Mann nicht und trotzdem schütte ich ihm mein Herz aus. Wie dämlich war ich eigentlich?

"Also ist es wirklich nur geschäftliches Interesse? Frau Deveraux, sie enttäuschen mich!" entrüstet blickte ich auf, doch bevor ich etwas erwidern konnte, sprach er bereits weiter. "In ihren Augen sehe ich mehr wie Arbeit. Ich sehe ein Sehnen, ein Mitgefühl und ein Interesse, was weit über das Berufliche hinaus geht."

Verlegen stand ich auf und trat ans Fenster. Aus einem Nachbarzimmer hörte man ein Telefon. 

"Entschuldigen sie mich einen Moment." Sagte Herr Hunter und verschwand aus dem Raum. Ich sah weiter aus dem Fenster und beobachtete den immer dunkler werdenden Himmel. Die Sonne versank bereits und die Nacht brach ein.

Ich erschrak, als etwas Feuchtes meinen Arm berührte. Als ich hinsah, stand der schwarze Hund neben mir. Vorsichtig bewegte ich meinen Arm, bis meine Hand seinen Kopf berührte. Er drückte sich dagegen und sanft kraulte ich ihn. Langsam ging ich neben dem Tier in die Hocke und er schmiegte seinen Körper an meinen.

"Hey vorsichtig Großer. Du hast mehr Kraft wie ich, und wenn du zu sehr drückst, kippe ich um." Sein Druck ließ nach, ganz so als hätte er mich verstanden. Ich beobachtete ihn. Er hatte ein Stockmaß von vielleicht fünfundsiebzig Zentimetern, sein Fell war etwas länger, aber superweich und gepflegt. Die Augen leuchteten in einem warmen, tiefen Bernstein. Sein Blick schien mich zu durchdringen. Ich fühlte mich geborgen bei ihm, schmiegte ohne zu überlegen meinen Kopf an seinen Hals und seufzte.

"Es ist schon komisch, ich weiß gar nicht mehr, warum ich wirklich hier bin. Dieser blöde Artikel, den ich schreiben muss, kommt doch sowieso nur irgendwo in einer kleinen Ecke. Ich glaube, soviel Ungerechtigkeit, wie es euch Tieren gegenüber gibt, das kann noch nicht einmal der Tierschutz wegmachen. Sie mühen sich ab, aber wofür? Den meisten Menschen interessiert es doch noch nicht einmal. Für alles und jeden wird so viel getan, aber ihr Tiere müsst darunter leiden." Ich schniefte und drückte mein Gesicht in sein Fell um meine Augen zu trocknen.

Das Tier blieb noch etwas stehen, schließlich sah er mich an. Hatte das Gefühl er sehe mir in die Seele, dann schmiegte er seine Schnauze an meinen Hals, drehte sich um und verließ das Zimmer. Ich stand wieder auf und sah in die Nacht hinaus, als einige Minuten später Herr Hunter das Büro betrat.

"Entschuldigen sie, dass ich sie hab warten lassen." 

"Schon in Ordnung, das Geschäft geht vor. Davon ab, ich hatte Gesellschaft. Ihr Hund war hier gewesen." Ich sah weiterhin aus dem Fenster und bemerkte sein Lächeln daher nicht.

"Wo waren wir stehengeblieben?" Er überlegte laut "Ach ja richtig. Sie fragten mich nach dem Abschluss der Debatte." Er legte ein Blatt Papier auf den Tisch. "Hier steht alles drauf, was ihnen interessieren könnte. Ich muss mich jetzt leider von ihnen verabschieden."

Ich drehte mich um, sah vom Tisch zu ihm und wieder zurück. 

"Ich danke ihnen Herr Hunter. Sie haben mir sehr geholfen." Ich ergriff seine ausgestreckte Hand und ging zu den Aufzügen.

Auf direktem Weg fuhr ich ins Büro, setzte mich an meinen Computer und fing an zu arbeiten.

Warum gab er mir auf einmal freiwillig den Bericht? Er war doch gar nicht mehr da. Ich hatte mit seinem Hund geredet, um mir Luft zu machen, aber er war doch in seinem Büro. Mh, naja mir egal ich hab sie jetzt und kann meine Arbeit fertigmachen.

Bis weit nach drei Uhr saß ich am Computer und feilte an dem Text. Um kurz vor vier ging ich schließlich in das Büro meines Chefs und legte ihm meinen Artiekl auf den Tisch.

Als ich in mein Büro zurückging, überlegte ich noch, ob ich nach Hause fahren sollte oder nicht, machte es mir aber letztendlich auf der Couch gemütlich und schlief sofort ein.
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Das Telefon riss mich aus einem unruhigen Schlaf. Blind ging ich zum Tisch und nahm ab. "In zehn Minuten in meinem Büro." Klick - Leitung tot. 

"Ihnen auch einen guten Morgen Chef." Grummelte ich. Einige Male rieb ich mir über die Augen, bis ich sie richtig öffnen konnte. Dann schaute ich auf die Uhr: Halb neun, wie sollte es auch anders sein.

In der Damentoilette machte ich mich frisch und ging zum Chef.

"Guten Morgen Sir, sie wollten mich sprechen?" 

"Setzen sie sich." Wie freundlich er wieder war. Gehorsam nahm ich auf den nächsten Stuhl platz. "Ihr Artikel ist bereits in den Druck übergegangen, sehr informativ." 

"Danke Sir" ich senkte den Blick.

"Nun gut. Da es derzeit nichts Neues gibt, sind sie erst einmal bis auf Weiteres beurlaubt." Ruckartig riss ich meinen Kopf hoch. 

"Bitte was? Aber wieso? Es gibt doch so viel zu tun!" 

"Keine Wiederrede. Packen sie ihre Sachen zusammen in einer Stunde, möchte ich sie hier nicht mehr sehen. Wenn es neue Arbeit gibt, melde ich mich bei ihnen!" Damit drehte er mir den Rücken zu.

Gebeugten Hauptes verließ ich sein Büro.

Warum fühlte es sich wie ein Rausschmiss an? Ich hatte doch nichts getan.

Innerhalb einer halben Stunde hatte ich meinen Laptop und einige andere Sachen, schloss mein Büro ab und verließ ohne ein weiteres Wort zu sagen das Gebäude. Die Sachen legte ich in den Kofferraum, setzt mich hinters Steuer und fuhr los. Wohin, war mir egal, ich wollte nicht nach Hause, da wo ich alleine war. Sehnte mich nach Gesellschaft, jemanden zum Reden. Ich erinnerte mich an den Hund von Herrn Hunter und eh ich mich versah stand ich vor einem Tierheim. Ich kannte es von meinem Artikel und so war ich nicht allzu verwundert, dass mein Weg hier herführte.

Lange blieb ich im Auto sitzen und überlegte, was ich hier eigentlich tat. Ich erschrak, als es an meiner Scheibe klopfte.

"Oh, sie", stammelte ich. 

"Guten Morgen Frau Deveraux, was führt sie hier her?" 

"Ich" langsam stieg ich aus dem Auto "um ehrlich zu sein, ich weiß es nicht. Wurde beurlaubt und weiß einfach nicht was ich tun soll. Ich wollte nicht allein sein." 

"Und da dachten sie, sie besuchen das Tierheim?" 

"Nein" ich schüttelte den Kopf und seufzte "Keine Ahnung, ich bin einfach gefahren und hier gelandet. Ich musste an ihren Hund gestern Abend denken, wie beruhigend seine Nähe für mich war." Fast so beruhigend wie deine, beendete ich meinen Satz in Gedanken.

"Wenn sie möchten, zeige ich Ihnen das Heim. Jack müsste auch irgendwo hier sein."

Er grinste "Jack?" 

"Ja mein schwarzer Teufel, aber sagen sie es ihm bitte nicht, sonst ist er beleidigt." 

"Ja, klar", sagte ich ironisch.

Gemeinsam betraten wir das Gebäude, der Geruch von Freiheit und Ruhe lag in der Luft und berauschte mich. 

"Hier riecht es so anders!", bemerkte ich abwesend. 

"Das ist beabsichtigt, die Tiere hier sollen so viel Freiheit wie möglich bekommen, dazu gehören die Umgebung und auch die Gerüche. Oder würden sie sich in einer Umgebung wohlfühlen in denen es vor Chemie nur so stinkt?" 

"Nein ganz sicher nicht" 

"Na sehen sie. Tieren geht es genauso." Schweigend gingen wir die Flure entlang. In diversen Zimmern sah man Katzen, Meerschweinchen oder Kaninchen. Victor Hunter schien jedoch zu spüren, wo mein wirkliches Interesse war, wie einen siebten Sinn.

"Gehen sie den Flur einfach weiter und am Ende die erste Tür rechts. Ich werde ihnen gleich folgen, muss nur eben etwas erledigen." 

"Was wird mich da hinten erwarten?" er lachte leise "Keine Angst, es ist nichts, wovor sie sich fürchten müssen. Wenn ich mich recht entsinne, befindet sich Jack dort" damit drehte er sich um und verschwand hinter der letzten Ecke.

Na super, noch verlorener konnte man sich nicht fühlen oder? Langsam ging ich den Flur weiter, direkt auf die Tür zu. Diese Tür hatte kein Fenster, wie die anderen. Zögernd und etwas ängstlich öffnete ich sie. Erst einen Spalt, nur Licht war zu sehen. Noch ein Stück und noch eins. Schließlich war die Tür weit geöffnet und ich stand auf einer riesigen Grünfläche, weit und breit war kein Zaun oder sonst irgendetwas von Menschenhand erschaffenes Stück zu erkennen. Die Tür ließ ich offen und trat vorsichtig, Schritt für Schritt weiter. Fasziniert erkannte ich Höhlen und Tunnelgänge und einen See. Ich lief in Richtung der Höhlen, als mich jemand am Ärmel festhielt. Ich sah hinunter und erkannte Jack.

"Hey Großer, möchtest du nicht, dass ich zu den Höhlen gehe?" Er zog mich noch ein Stück zurück, und als er bemerkte, dass ich freiwillig folgte, ließ er mich los und ging zum See hinüber.

Ich setzte mich am Wasser ins Gras, und als er sich zu mir legte, streichelte ich über seinen Rücken. "Es ist wunderschön hier. Man könnte glatt vergessen, dass man mitten in einer Großstadt ist." In Gedanken versunken streichelte ich ihn immer weiter. Jack blickte zu mir auf, stand auf und schmiegte seinen Kopf an meinen und winselte leise. Ich schlang meine Arme um seinen Hals. "Oh Jack, warum ist das Leben nur immer so kompliziert?" Er sah mir in die Augen, wieder hatte ich das Gefühl, er blicke mir in die Seele. Dann schleckte er mir einmal über die Wange und verschwand im Wald. Ich schaute ihm eine ganze Weile hinter her und lächelte.

"Frau Deveraux, hier sind sie, ich habe sie schon überall gesucht. Ich hoffe sie sind den Höhlen nicht zu nahe gekommen!" 

"Was? Oh Herr Hunter" ich schüttelte den Kopf. 

"Beinahe, aber Jack hielt mich davon ab und leistete mir hier am Wasser Gesellschaft. Schade das er schon wieder weg ist." 

"Er kommt und geht, wie es ihm gefällt, er ist sein eigener Herr." 

"Und das funktioniert?" 

"Ja" Victor Hunter setzte sich einige Meter entfernt ins Gras. 

"Ich weiß, dass es ihm gut geht. Er kann jederzeit kommen, wenn er Gesellschaft braucht. Er ist treu zu Menschen, die ihm wohlgesinnt sind, und spürt, wenn man seine Hilfe und Unterstützung braucht." Victor sah auf das Wasser. 

"Was bedrückt sie Samantha?" 

"Mich?" Ich sah ihn an. 

"Wie kommen sie darauf, dass mich etwas bedrückt?" Auch er sah mich an, direkt in meine Augen. Unter seinem Blick bekam ich Gänsehaut und ich senkte den meinen, auf meine ineinander verschränkten Finger. 

"Samantha, ich spüre das ihnen etwas auf der Seele liegt. Möchten sie reden? Hier draußen gibt es niemanden der ihnen Schaden kann."

"Ich steh an einem Punkt in meinem Leben an dem ich einfach nicht weiter weiß. Beurlaubt? Wissen sie wie sich das anhört?" Ich sah zu ihm rüber und meine Augen funkelten vor Zorn. "Ich sollte meine Sachen packen und gehen. Warum gibt der mir nicht gleich meine Papiere?" Vor Wut sprang ich auf und schlug mit meinen Fäusten immer und immer wieder in einen Baum, der vereinzelt am Wasser stand. Ich ließ meinem Zorn freie Bahn und bald schon prökelte die Rinde unter meinen Schlägen. Ich sah das Blut nicht, was am Baum und meinen Händen klebte, merkte keinen Schmerz, schlug einfach weiter, bis Victor hinter mir Stand und meine Arme vor der Brust kreuzte und festhielt. 

"Samantha bitte. Hören sie auf. Ihre Knöchel sind doch schon blutig." Ich versuchte mich zu befreien, aber sein Griff war eisern. Gekonnt stellte er sich mir gegenüber, nahm mich in den Arm und hielt meine Arme zwischen unseren Körpern gefangen.

Wir waren fast gleich groß, Victor legte seinen Kopf auf meine Schulter und strich beruhigend über meinen Rücken. 

"Beruhigen sie sich Samantha, das hat doch keinen Sinn." Er legte seine Hand in meinen Nacken und drückte leicht zu, schon entspannten sich meine Muskeln und ich lehnte mich Haltsuchend an ihn.

"So ist gut und jetzt gehen wir ins Haus zurück, wo ich mir ihre Hände ansehe."Mit seiner Hand in meinem Nacken gingen wir langsam zurück.

Ein schneeweißer Hund, von der Größe und aussehen wie Jack, gesellte sich zu uns und drückte sich an meine freie Seite. Geistesabwesend legte ich meine Hand auf den Rücken des Tieres.

Der Hund gab einen Laut von sich und als hätte Victor ihn verstanden antwortete er "Nein, Rock" wieder ein Laut des Tieres. "Wie wir aussehen, kann ich mir gut vorstellen" Victor lächelte leicht. Rock knurrte "Schau dir ihre Hände und am See den Baum an und du weißt Bescheid." Wieder ein knurren, gefolgt von einem kurzen Winsellaut. "Ja genau, deshalb mein Griff. Sie würde sofort zusammenklappen oder wieder einen Wutausbruch bekommen, wobei ich das Erste annehme. Kannst du dich um das Blut kümmern?" Rock knurrte und blieb stehen. Meine Hand fiel schlaff von seinem Kopf. Noch einmal winselte Rock, bevor er sich umdrehte und zum See rannte, um das zu tun, was er Victor versprochen hatte.

Victor führte mich in sein geräumiges Büro und ließ mich auf eine Couch setzen. Er kniete sich vor mir hin, sah in meine Augen und löste langsam seinen Griff aus meinem Nacken.

"Samantha, ich möchte das Sie sich jetzt hier auf die Couch hinlegen und liegen bleiben." Wortlos legte ich mich auf die Seite und zog die Beine an. Victor stand auf um einen Verbandskasten zu holen und war keine fünf Minuten später wieder an meiner Seite.

Ich reagierte nicht auf seine Anwesenheit. Vorsichtig nahm er eine meiner Hände und versorgte sie ordentlich. "Oh Samantha, was haben sie nur getan, schauen sie sich doch nur ihre Hände an. Ich muss sie bandagieren und aufs Autofahren müssen sie erst mal verzichten." Bis er meine zweite Hand auch verbunden hatte, schlief ich bereits.

"Komm rein Joshua", sagte Victor leise, während er mich mit einer Tagesdecke zudeckte. 

"Wie geht es ihr Vic?" 

"Wie sah der Baum aus?" entgegnete Victor. 

"Ganz schön beschädigt hat einige Zeit gedauert, alles wieder zu regeln." Dann kannst du dir ja gut vorstellen, wie ihre Hände aussahen." Joshua nickte. 

"Josh, tu mir einen gefallen und lass Rock bei ihr, ich muss noch einmal ins Büro und möchte sie nur ungern allein lassen. Sie ist momentan sehr labil und einem Tier vertraut sie sich eher an als einem Menschen. Ich habe es bei Jack gemerkt." 

"Fürs Erste stell ich keine weiteren Fragen und sage zu, aber du bist mir noch eine Erklärung schuldig Victor."

"Dir und auch Lydia sowie den anderen. Ich danke dir mein Freund." Victor legte Joshua eine Hand auf die Schulter und verschwand.
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Ich erwachte aus einem traumlosen Schlaf. Es roch wie im Tierheim. Was ist passiert? Ich überlegte, ich war am See mit Jack, dann war Herr Hunter da. Wir unterhielten uns und ich war ausgetickt, aber warum? Ich wollte meine Hände zu Fäusten ballen und stöhnte auf vor Schmerz. Verwundert sah ich nach der Ursache

 "Was zum Teufel ..." ich versuchte den Verband zu lösen, doch eine weiße Hundeschnauze legte sich sanft auf meine Hände und hielt mich so davon ab. "Oh, hallo" vorsichtig strich ich über seinen Kopf "Bist du hier, um auf mich aufzupassen? Du hast Ähnlichkeiten mit Jack, gehört ihr zusammen?" er winselte leise und schmiegte seinen Kopf an meinen. "Ich weiß leider nicht, was du mir erzählen möchtest." Langsam setze ich mich auf "Komm hoch" das ließ er sich nicht zweimal sagen, sprang auf die Couch und legte sich so, dass sein Kopf auf meinem Schoß lag.

"Es tut mir leid, was ich dem Baum angetan hatte. Ich weiß nicht einmal, was in mich gefahren war... ach verdammt" ich verstummte und holte tief Luft. Der Hund sah mir in die Augen und winselte leise. "Danke", ich schmiegte das Gesicht an seinen Hals und schluchzte. "Oh Gott, jetzt werde ich auch noch sentimental" schlang die Arme um das Tier und ließ den Tränen freien Lauf. Einige Zeit saßen wir so da, dann spitzte der Hund die Ohren und signalisierte mir somit, dass jemand kam. "Danke", flüsterte ich ihm ins Ohr während ich Augen und Wangen, so gut es ging trocknete. Kurze Zeit später betrat Victor Hunter das Zimmer.

"Frau Deveraux, wie geht es ihnen?" Er sah mich an, sah mein verweintes Gesicht, sagte aber nichts. Er wandte den Blick zu Rock, dieser winselte kurz und stupste mich an. "Danke Rock", sagte Victor "schick bitte Joshua her" Rock knurrte kurz und verschwand aus dem Zimmer.

"Rock?", fragte ich. "Jack, Rock und noch einige andere Leben hier hinten im Wald."

"Einige andere? Wie viele insgesamt?" Meine Neugier war geweckt. Auch Victor bemerkte es an dem Glitzern in meinen Augen. 

"Insgesamt ist es ein Rudel von siebenundzwanzig Großtieren und derzeit sechs Welpen." "Wow" ich schluckte "aber für Hunde sind sie zu groß, es sind Wölfe oder?" Victor nickte "und sie leben fest hier? Das heißt, dass das Tierheim nur als Tarnung gilt, richtig?" Victor zog respektvoll eine Augenbraue hoch. In dem Moment betrat Joshua den Raum.

"Josh, gut das du da bist. Ich möchte dir Samantha Deveraux vorstellen, eine beeindruckende Journalistin." Er nickte mir zu "und das Samantha ist Joshua, einer der Mitarbeiter unserer Anlage." Joshua reichte mir die Hand und nickte. 

"Sie sagten sechs Welpen. Deswegen hielt mich Jack von den Höhlen fern oder?" 

"Ja", sagte Victor knapp. 

"Aber warum zeigen sie mir diese Welt? Wölfe in der Großstadt" ich schüttelte den Kopf "Sie sind Lebensmüde, ausgerechnet mich da einzuweihen? Ich bin die Letzte, der man sowas anvertrauen sollte." Verbittert schlug ich die Hände auf meine Oberschenkel und zog scharf die Luft ein, als ein Schmerz mich durchströmte.

"Das" Joshua setzte sich neben mich und nahm meine Hände in seine "sollten sie erst einmal sein lassen." Er blickte zu Victor und dieser sprach weiter 

"Mit ihrem Artikel helfen sie uns sehr weiter. In der Diskussion ging es, soweit sie sich bestimmt noch erinnern um Wölfe und ihre Lebensräume." Ich nickte "Jack und Rock vertrauen ihnen, also können auch wir ihnen vertrauen." 

"Aber was macht sie so sicher? Mir hat nie jemand etwas anvertraut" instinktiv wollte ich wieder mit meinen Fäusten zuhauen 

"Nana, bleiben sie ruhig, ich möchte ihnen nicht wehtun" ermahnte mich Joshua, beschämt senkte ich den Blick.

In diesem Moment kam ein brauner Wolf ins Zimmer und knurrte mich augenblicklich an. 

"Shyla, was soll das? Geh zurück, Joshua wird dir folgen." Nach kurzem Zögern ließ das knurren nach und mit eingeklemmter Rute verließ sie das Zimmer "Joshua, folge ihr und erklär ihr alles und schick danach Rock her." 

"In Ordnung" Joshua stand auf, und als er an Victor vorbei ging, legte dieser ihm kurz eine Hand auf die Schulter "Danke" sagte Joshua leise und Victor nickte.

Gespannt verfolgte ich die Situation. 

"Sogar die Tiere merken, dass sie hier der Chef sind. Es ist bemerkenswert, wie das Leben hier ist. Obwohl Mensch und Tier zusammenleben, ist es sehr harmonisch." Ich seufzte. 

"Um auf ihre Bemerkung von eben zurückzukommen" ich hob meinen Kopf und er sah mir in die Augen. "Es ist sehr schade, dass ihnen noch nie etwas anvertraut wurde, aber dennoch sind wir der Meinung, dass sie es wert sind." Er nahm den Platz von Joshua neben mir ein und nahm meine Hände in seine.

"Aber jetzt etwas anderes. Wie geht es Ihren Händen?" ich errötete vor Verlegenheit. 

"Es war dumm von mir, dass ich so ausgerastet war. Ich versteh selbst nicht, warum ich so impulsiv gehandelt hatte, das hatte ich noch nie getan. Ich hoffe, ich habe den Baum nicht allzu sehr verletzt." Verwundert über meine Aussage hob er eine Augenbraue 

"Verletzt?" 

"Ja verletzt. Gerade sie müssten doch wissen, dass auch Bäume Lebewesen sind." Ich bemerkte selbst, wie ich zu zittern begann und meine Hände ballte. Wieder stieg Zorn in mir auf.

"Ist doch gut Samantha. Sie haben ja recht. Ich hatte mich nur über ihre Wortwahl gewundert. Nicht jeder denkt so wie ich oder sie." Die Worte beruhigten mich. "Ah, Rock kommt, gut. Er wird ihnen helfen, sich zu entspannen." Damit stand er auf und ließ Rock den Platz neben mir, den dieser auch sofort einnahm. Nachdem er sich bequem, mit dem Kopf auf meinem Schoß hingelegt hatte, winselte er leise. "Danke Rock, ich werde auch noch einmal zu ihr gehen. Auf dem Rückweg bring ich ihnen, Samantha, etwas zu essen und zu trinken mit. Wegen ihrer Wunden bitte ich sie, die Nacht hier zu verbringen." 

"Aber ..." 

"Nein" sagte er entschieden, drehte sich um und verließ das Zimmer.

"Rock, bitte lass mich aufstehen, ich muss gehen. Ich kann doch nicht hier bleiben." Vergeblich mühte ich mich ab, Rock von mir zu schieben, aber er bewegte sich keinen Millimeter. "Rock, verdammt noch mal geh runter!" als Reaktion knurrte er mich an, aber bewegen tat er sich trotzdem nicht. Grimmig ließ ich mich nach hinten sinken. "Warum bist du nur so stur?" ich versuchte ihn zu ignorieren, griff aber unmerklich in sein Fell und kraulte ihn. Zufrieden grollte er und schloss die Augen. Auch ich senkte die Lider und schon bald war ich eingeschlafen.
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Als ich erwachte lag ich ausgestreckt und zugedeckt auf der Couch, von Rock war nichts zu sehen. Dafür befanden sich Joshua und eine Frau im Zimmer.

"Samantha, schön das Sie wach sind. Victor hat ihnen etwas zu Essen gebracht." Er bemerkte meinen skeptischen Blick gegenüber der Frau. "Ach ja, tut mir leid. Samantha, dies ist Lydia, sie ist eine unsere Wächterin mit Heilererfahrung und möchte sich gerne Ihre Hände ansehen." 

"Hab ich eine Wahl?", fragte ich verbittert. Joshua lachte, setzte sich zu mir und nahm meine Hände in seine. 

"Nein, die haben sie nicht. Es ist ein Befehl von Victor und den sollte man lieber nicht verärgern." Widerstrebend ließ ich die Prozedur über mich ergehen. Mit Genugtuung bemerkte ich, dass es Lydia gegen den Strich ging und auch nur einen Befehl folge leistete. Nach einer halben Stunde waren meine Hände neu bandagiert. Lydia verschwand schnell und leise aus dem Zimmer, ohne ein einziges Wort in der ganzen Zeit gesprochen zu haben. "Als sie schliefen, hatte Victor ihnen etwas zu Essen gebracht, kommen sie und essen sie eine Kleinigkeit." Ich sah Joshua fest in die Augen. 

"Joshua, warum tun sie das? Warum schicken sie mich nicht einfach nach Hause? Oder bin ich wie eine Gefangene für sie? Entweder sind sie oder Herr Hunter die ganze Zeit bei mir oder Jack und Rock. Warum das alles? Wenn sie glauben ich würde zu meinem ..." ich verstummte abrupt, um dann kurz darauf etwas anderes zu sagen, was ich eigentlich sagen wollte. "Wenn sie glauben, ich würde zur Zeitung gehen, dann hätten sie mir nie von hier erzählen dürfen." Wütend sprang ich von der Couch hoch in Richtung Tür. Ich dachte Joshua würde mich gleich aufhalten, aber er blieb seelenruhig am Schreibtisch stehen und sah mir hinterher. An der Tür angekommen erkannte ich auch den Grund für seine Gelassenheit. Jack stand auf der anderen Seite der Tür und knurrte leise. Instinktiv blieb ich stehen, ging aber dann in die Hocke, sodass ich auf Augenhöhe mit dem Tier war, und streichelte seinen Kopf. "Es tut mir leid Jack, aber ich kann nicht. So schön es hier auch ist, aber ich habe ein eigenes Leben" ich schnaubte ungläubig über meine eigene Aussage "ich muss zurück, aber wenn ich darf und willkommen bin, werde ich bestimmt wieder herkommen." Spontan gab ich ihm einen Kuss auf die Schnauze und stand auf. "Joshua richten sie Victor und Lydia meinen Dank aus. Leben sie wohl." Damit verließ ich ohne ein weiteres Wort zu sagen das Gebäude, stieg in mein Auto und tat nichts.

"Verdammt, verdammt, verdammt." Jedes Fluchen unterstrich ich mit einem Schlag, meiner bandagierten Hände, auf das Lenkrad. Was tat ich hier eigentlich? Ich sah mir das Gebäude an und erkannte, dass es vor einem riesigen Hangar stand. So hatten sie die Wölfe also hier untergebracht. Gar keine schlechte Idee. Zum zweiten Mal, am heutigen Tag sah ich auf die Uhr. Wow, wie die Zeit verging, fünfzehn Uhr siebenunddreißig. Erst jetzt nahm ich die Umgebung richtig wahr und bemerkte, dass es dunkel wurde. Und was machte ich nun?
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Während ich im Auto vor mich hin grübelte, unterhielten sich Victor und Joshua miteinander.

"Sie hat nichts gegessen?" 

"Nein Vic, leider. Es war schon schwer genug sie dazu zu bringen sich die Hände neu verbinden zu lassen." 

"Ich glaube" Victor ging zum Fenster und sah ein Auto auf dem Parkplatz stehen. Er winkte Joshua zu sich "Ich glaube, sie weiß gar nicht, was in ihr steckt. Was schätzt du, wie alt mag sie sein?" Joshua runzelte die Stirn. 

"Mh, wenn ich nicht geschnüffelt hätte, würde ich sie auf neunzehn schätzen, aber sie ist bereits sechsundzwanzig. Es ist kaum zu glauben, aber die Anzeichen stimmen. Sie ist definitiv eine von uns. Es dürfte nur noch eine Frage der Zeit sein." Victor nickte zustimmend. 

"Auch die anderen haben es an ihr wahrgenommen. Der Geruch ist noch verfälscht. Was sagen die Wunden?" 

"Wenn sie sich nicht immer wieder Neue zuziehen würde, wären sie schon längst verheilt. Eine Nacht durchgeschlafen und es wäre nichts mehr zu sehen. Sehr bemerkenswert, für jemanden der kurz davor steht." 

"Ja da hast du recht."

Das Auto, das sie beobachteten, war meins, es war das Einzige überhaupt noch auf den Parkplatz. Ich saß einfach nur im Wagen und schlug von Zeit zu Zeit mit den Fäusten auf das Lenkrad ein. Ohne zu wissen, was ich wollte und was ich machen sollte.

"Ich glaub, es ist Zeit dem ein Ende zu machen. Ich hole sie rein" 

"Du oder Jack?" lachte Joshua 

"Mh, ich würde eher sagen Jack, da ist sie zugänglicher. Hast du gemerkt, dass sie gar keine Angst hat. Obwohl sie genau weiß, dass es Wölfe sind, zuckt sie nicht zurück, eher im Gegenteil, die Tiere haben einen besseren Zugang zu ihr als der Mensch. Sehr beeindruckend." 

"Und ich würde dir vorschlagen dich zu beeilen, es sieht so aus als hätte sie eine Dummheit vor." Victor knurrte und rannte aus dem Büro, kurz darauf rannte Jack bereits zum Auto und sprang behände auf die Motorhaube.
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Ich erschrak, als etwas Schwarzes mein Blickfeld streifte, und sah auf. Auf der Motorhaube stand Jack, mit gebleckten Zähnen und knurrte mich an. Aber anstatt Angst zu haben, stieg ich aus und trat an das Tier. 

"Jack was soll das? Ich habe dir gesagt, dass ich nach Hause muss. Verdammt, dein Herr hätte mir das alles nicht zeigen sollen, wenn er mir nicht vertraut. Wie lange gedenkt er, mich hier festzuhalten? Ich habe eine Arbeit, ich hab ein Leben." Ich verstummte abrupt und drehte mich von Jack weg. Das Knurren und die feindselige Haltung hörten auf. Da ich direkt am Fahrzeug stand, legte er mir tröstend seine Schnauze auf die Schulter. "Oh Jack" mir liefen die Tränen und rasch verbarg ich mein Gesicht in seinem Fell und schlang die Arme um ihn.

Dass Joshua vom Büro aus alles beobachtete, wusste ich nicht. Eine ganze Weile stand ich mit Jack so da, dann löste er sich sanft von mir, sprang vom Auto und schubste mich von hinten an die Beine. "Jack nein ich kann nicht." Jack knurrte leise und schubste wieder "Du wirst erst Ruhe geben, wenn ich wieder im Büro bin oder?" Jack blickte zu mir auf und gab einen leisen Quietschton von sich. "Aber was werden die anderen sagen? Dein Herr und Joshua, sie werden es bestimmt nicht gern sehen." Wieder quietschte Jack und schubste mich noch einmal. "Okay, aber du musst mich beschützen." Seine bernsteinfarbenen Augen blitzten auf und so stolz ein Tier nur sein kann, schritt er neben mir ins Gebäude.

Joshua musste sich ein Lachen verkneifen. Victor schreitet wie ein aufgeblasener Truthahn, nein das hatte er noch nie erlebt. 

"Sehr beeindruckend Samantha", murmelte er. Schnell setzte er eine ernste Miene auf, als er uns näherkommen hörte.

Jack betrat als Erster das Zimmer und knurrte leise. Joshua senkte den Kopf und versuchte mit aller Macht nicht loszulachen. Ich nahm nur den gesenkten Kopf war und bewunderte seine Unterwürfigkeit einem Tier gegenüber.

Ich wollte gerade etwas sagen, als Joshua das Wort ergriff "Kommen sie und essen sie etwas" "Aber ..." 

"Kein aber Samantha, sie müssen etwas essen." Widerstrebend setzte ich mich. Ein Gemüseeintopf und Brot stand für mich bereit, sowie ein heißer Tee. "Ich hoffe es klappt mit den Verbänden" bemerkte Joshua "ansonsten wird mich Jack zwingen, sie zu füttern." Er zwinkerte Jack zu und dieser tat es ihm gleich. 

"Danke, aber das wird schon gehen." Langsam aß ich alles auf und trank auch den Tee. "Kommen sie Samantha, legen sie sich auf die Couch." Ich schwankte beim Aufstehen und hätte Joshua mich nicht festgehalten wäre ich wohl gefallen. 

"Was?", wollte ich noch fragen, doch meine Augen fielen mir bereits zu. 

"Es tut mir leid, aber es ist sicherer für sie, wenn sie derzeit nicht alleine sind." Doch ich hörte bereits nichts mehr, ich schlief.
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Im Büro schellte das Telefon und bereits nach dem ersten Klingeln nahm Victor ab. "Hunter", meldete er sich, 

"Jeff hier, wie geht es ihr?" Victor lächelte 

"Ach der böse Chef, der ihr Zwangsurlaub gab! Sie schläft, das hast du alles gut eingefädelt. Wird aber noch ein langer Weg werden." 

"Das glaub ich gern, ich hoffe sie wird mir hinterher verzeihen. Ich brauche sie hier, so tüchtig wie sie ist niemand und ihre Artikel sind erste Sahne. Am Montag ist Verkauf und ich sage dir, du musst den Artikel gelesen haben. Du wirst Augen machen." Victor lachte 

"Ja, ja. Und du sieh zu, dass du jetzt zu deiner Familie kommst. Du bist schon wieder zu lange im Büro." 

"Halt mich auf den Laufenden!" 

"Versprochen. Gute Nacht" 

"Gute Nacht" Victor legte auf und drehte sich zur Couch um. "Ich hoffe wirklich, Samantha verzeiht Jeff. Er ist ein guter Kerl und achtet sehr auf sie." 

"Wer ist dieser Jeff?", fragte Joshua erstaunt. 

"Er ist keiner von uns. Als wir vor über hundert Jahren uns in Deutschland niederlassen wollten, war seine Familie da um uns zu helfen. Wie es wirklich zu dem Bündnis kam, wissen nur noch die ältesten, aber auch heute besteht es weiter und wird an die Kinder weiter gegeben. Seine Familie hat ein Gespür für Gestaltenwandler und so hat er bereits vor drei Jahren erkannt, was in Samantha steckte. Sie ist gelernte Tierarzthelferin, aber er hatte alles Mögliche getan, um sie bei sich unterzubringen. Mit den richtigen Aufträgen hatte es auch geklappt. Als sie Mittwochabend dann im Hauptbüro war, erkannte ich, dass ihre Wandlung kurz bevorsteht, und besprach alles Weitere mit Jeff. Sie ist eine außergewöhnliche Frau. Warmherzig und voller Mitgefühl und trotzdem so einsam. Sie hat niemanden. Über ihre Familie wissen wir gar nichts. Und auch Jeff konnte nichts rausfinden, auch nichts über das Kinderheim, in dem sie aufgewachsen war. Dort hieß es, sie war ein Findelkind, wurde einfach auf die Schwelle gelegt, ohne irgendetwas was sie kennzeichnen würde." Beide Männer blickten zu mir rüber und dann zur Tür, als sie tapsige, schnelle Schritte hörten 

"Paul oder Kit." Lachte Joshua 

"und Mama Shelly hinterher", viel Victor ins Lachen ein.

Ein kleiner schwarzer Welpe rannte ins Zimmer, auf direktem Kurs zur Couch, doch Victor war schneller, packte den kleinen Kerl am Nacken und hob ihn hoch. 

"Kit, was sollen wir nur mit dir machen? Nichts als Ärger bereitest du deiner Mutter." Shelly betrat leise das Zimmer "Victor, es tut mir leid" Victor ging zu ihr und strich ihr mit dem Handrücken über die Wange. 

"Es ist doch nichts passiert. Wir wissen alle, wie neugierig Kit ist und das er nur Unfug im Kopf hatte." Er wandte sich zu Kit und stupste ihn an der Nase "Nicht wahr Kleiner. Was hattest du vor?" Kit fauchte und knurrte und alle drei Erwachsene lachten. 

"Vielleicht ist es gar keine so schlechte Idee Vic" bemerkte Joshua. "Sie vertraut den Tieren und, wenn Kit uns verspricht, still zu sein und sie schlafen zu lassen, dann kann er bleiben. Sie muss spüren, dass sie nicht alleine ist. Wir sind im Rudel aufgewachsen, aber sie war immer alleine. Sie vertraut uns nicht, hat aber noch nicht einmal vor einen wütenden Jack Angst." 

"Bitte was?" Schalltete sich Shelly ein. Victor seufzte 

"Ja, Josh hat recht. Ich stand mit gebleckten Zähnen und allem was dazugehört auf ihrer Motorhaube und was macht sie? Steigt aus dem Auto und hält mir eine Predigt und dreht mir einfach den Rücken zu. Ganz ehrlich, ich hatte so etwas noch nie erlebt." 

"Sehr beeindruckend" Shelly sah zu mir rüber und nahm Kit aus Victors griff. "Kit, du bist lieb und lässt Sam schlafen, sonst musst du zu Paul zurück." Kit quietschte und schleckte Shelly über die Nase. "Na ist gut mein Kleiner, aber sei lieb" damit setzte sie ihn an meine Füße, wo er sich zu einer Kugel zusammenrollte. 

"Wenn etwas sein sollte, ruf nach uns. Wir sind in eurer Nähe." Victor strich ihm über den Kopf und verließ mit Shelly und Joshua das Zimmer.

"So mein Lieber und jetzt möchte ich die Story von ihr genau hören. Soweit ich keine Fragen habe, reicht die Kurzfassung." Sie stellte drei Tassen Kaffee auf den Tisch und setzte sich zu den Männern. 

"Hab ich eine Wahl?" spielerisch entrüstet hob Victor eine Augenbraue lachte und erzählte. Zwischenzeitlich ging Joshua ab und an ins Büro, um zu sehen, ob alles in Ordnung sei, als er nach dem dritten Mal in die Küche zurückkehrte, lächelte er. Victor unterbrach seine Erzählung "Was ist los Josh?" 

"Schau es dir selbst an. Mir fehlen die Worte." Victor und Shelly gingen hinüber und staunten nicht schlecht. Kit lag zusammengerollt auf meinem Oberkörper. 

"Hast du etwas beobachtet?", fragte Shelly, der das Verhalten ihres Sohnes fremd war. 

"Ja, sie war unruhig, hatte sich ständig gedreht und um sich geschlagen und getreten. Sie hat sogar Kit runter geschmissen, aber seitdem er auf ihrem Oberkörper lag, war sie ruhig. Wie ich schon sagte, sie muss, spüren das sie nicht allein ist." 

"Bemerkenswert von Kit so zu handeln." Schlussfolgerte Shelly "Er wird einmal ein guter Anführer sein, man riecht seine Dominanz." 

"Ja, da hast du recht."
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Als ich am Freitagmorgen erwachte, lag etwas Schweres auf mir und hinderte mich daran mich zu bewegen. Meine Hand ertastete etwas Weiches, und als ich an mir hinabsah, lag eine schwarze, weiche Kugel auf meinem Brustkorb. Ich kraulte das Tierchen sanft und schloss wieder meine Augen. Ein leises quicken ließ mich die Augen wieder öffnen und zwei winzige hellbraune Augen sahen mich an.

"Guten Morgen Kleiner. Hab ich so unruhig geschlafen, dass du dich auf mir legen musstest?" meine Stimme war leise und freundlich und sein Köpfchen schmiegte sich in meine Handfläche. "Aber jetzt musst du von mir runter gehen. Ich muss nämlich unbedingt aufstehen." Instinktiv packte ich ihm in den Nacken und setzte ihn auf den Boden, sofort sprang er auf und rannte aus dem Zimmer. Kurz darauf erschien Victor in der Tür.

"Samantha, schön sie gut gelaunt und munter zu sehen. Wie haben sie geschlafen?" Meine Mine verfinsterte sich sofort und ohne auf seine Frage zu reagieren, fragte ich 

"Wie lange gedenken sie mich hier festzuhalten? Das darf doch alles nicht wahr sein. Was war in dem Essen?" mit zwei schnellen Schritten stand ich vor ihm, hob die Fäuste und schlug auf seine Brust ein. "Sagen sie mir endlich was sie von mir wollen!" jedes Wort betonte ich mit einem zusätzlichen Schlag. Ich bemerkte nicht, wie mehrere Leute hinter mir traten und auch nicht, wie Victor mit dem Kopf schüttelte und alle wieder gingen. Ich war blind vor Wut und schlug immer weiter auf seine Brust ein "Lassen sie mich gehen. Ich will weg. Ich will ..." meine Stimme wurde immer leiser und brach unter Schluchzern schließlich ganz zusammen. Ich sank an seine Brust. Mit einer Hand drückte er mich an sich und die andere massierte sanft meinen Nacken. Er hatte seitdem nichts mehr gesagt und auch jetzt blieb er stumm, bis er merkte, wie ich unter seinen Händen einknickte.

"Kommen sie, setzen sie sich hin, und während sie etwas trinken, werde ich ihnen alles erklären." Sagte er mit leiser, sanfter Stimme und dirigierte mich in einen Sessel. Lydia trat ein und brachte ein Tablett mit etwas zu essen und Tee, und nachdem sie alles abgestellt hatte, verließ sie wortlos das Zimmer und schloss die Tür.

Victor setzte sich neben mich auf die Armlehne und ließ meinen Nacken nicht los, aber sein Griff wurde weicher und sanft kraulte er ihn.

"Kommen sie und essen." Wiederstrebend begann ich, langsam zu essen.
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"Das sie hier sind ist kein Zufall", begann er leise. "Ihr Chef hatte das Treffen und den Artikel mit Absicht an sie weitergeleitet. Ich kenne ihn schon lange und seine Familie ist ein Segen für uns." Ich war wie betäubt, aß langsam weiter und hörte ihm zu, aber ich gab keinerlei Reaktion von mir. Und dennoch schien er zu merken, dass ich ihm zuhörte.

"Wissen sie Samantha, wir sind anders", erzählte er weiter. "Das Tierheim, die Leute hier, die Wölfe, ich und auch sie, wir sind alles eine Familie." Ich versuchte mich aus der Starre, in der ich war zu befreien. Wollte ihn anschreien, schlagen, wegrennen, aber ich blieb sitzen, spürte seine Hand in meinem Nacken, die mich wieder fester hielt, und hörte zu. Denn mehr konnte ich nicht tun.

"Ihr Chef ist ein wunderbarer Mensch, ein wahrer Freund und brachte sie zu uns, damit wir ihnen helfen. Denn auch wenn sie es noch nicht glauben, sie brauchen dringend Hilfe. Sie spüren, dass sich etwas in ihnen verändert, sie schlafen schlecht, sind ruhelos und fühlen sich überall fehl am Platz. Ihre Haut juckt und spannt und ihnen überkommen unkontrollierte Hitzewallungen. Ihre Gefühle spielen Achterbahn und ihre Wutausbrüche sind unbestimmter Herkunft. Mit den Wölfen hier fühlen sie sich geborgen, egal wie aggressiv sie sind, sie verspüren keinerlei Scheu oder Angst. Die Wölfe sind für sie eine Familie." Ich hatte das Gefühl als lege er meine Seele für jeden frei. Es tat weh, die Wahrheit über sein eigenes Innerstes von jemand anderen zu hören. Eine Träne lief mir über die Wange, aber es war nicht die einzigste. Innerhalb weniger Sekunden weinte ich still vor mich hin.

"Sie müssen nicht allein bleiben. Samantha, sie sind etwas Außergewöhnliches, sogar für unserein. Es ist unvorstellbar, dass sie die ganzen Jahre, alleine durchlebt haben. Sie sind genau so ein Rudeltier wie wir, wie die Wölfe. Samantha, es wird nicht mehr lange dauern und sie werden sich verwandeln. Wir wissen nicht, woher sie die Gabe haben, denn normalerweise bleibt die Familie zusammen und bereits mit zwei Jahren können wir uns wandeln, aber sie sind anders. Sie haben den Wolf in sich, das spüren wir alle und in den, ich schätze einmal nächsten vier Tagen werden sie sich das erste Mal wandeln. Nur aus diesem Grund sind sie beurlaubt und aus diesem Grund möchten wir, dass sie hier bleiben." Ich sackte zusammen, meine Tränen liefen und ich schlug meine Hände vors Gesicht. Was erzählte er da? Wölfe, verwandeln? Wie sollte sowas möglich sein? Das sind doch alles nur Fantasiegeschöpfe.

"Josh schicke bitte Kit rein, ich glaub wir brauchen ihn!" Victor sagte es ruhig, aber dennoch ging daraufhin die Tür auf und Kit sprang behände auf meinen Schoß. Geistesabwesend fing ich an ihn zu kraulen, nahm ihn dann hoch und schmiegte mein Gesicht in sein Fell. Victor massierte meinen Nacken weiter und achtete auf jede noch so kleine Regung meines Körpers.

"Warum?", schluchzte ich etliche Minuten später. "Warum das alles? Warum ich? Wo gehöre ich hin?" 

"Eine Antwort auf ihr warum kann ich ihnen nicht geben. Aber wo sie hingehören, das kann ich ihnen sagen. Wir würden uns freuen, wenn sie sich uns anschließen. Samantha wir sind das einzigste Rudel in Deutschland. Es gibt noch welche in Amerika und Spanien und soviel ich weiß auch in Russland. Ich hoffe, dass sie sich für uns entscheiden." Ich schluchzte und nickte matt.

Kitt wurde unruhig in meinem Arm und so ließ ich ihn runter und suchte in meiner Tasche nach einem Taschentuch, fand aber nichts. In dem Augenblick hielt mir Victor eine Tempo-Box entgegen und ich bediente mich mit einem zögernden 

"Danke".

Victor pfiff leise und Rock kam ins Zimmer, gefolgt von Shelly, die Kit auffing, als er sie ansprang.

"Na Kleiner, ich hab gehört du hast gute Arbeit geleistet" Rock kam zu mir und schmiegte seinen Kopf an meinen, dann entfernte er sich einige Meter. Victor beugte sich zu mir hinunter und flüsterte mir ins Ohr. 

"Schau ihn dir an, aber hab keine Angst" ich schluckte schwer und nickte kurz, merkte dabei seine Hand im Nacken, was mir das Gefühl von Halt gab. Dann sah ich Rock an.

Ein kurzes Aufglimmen um ihn herum und an seiner Stelle stand Joshua, nackt, wie Gott ihn schuf. Shelly reichte ihm eine Hose, die er sich rasch überzog und beide lachten.

Ich wäre vor Schreck fast aufgesprungen, doch ein verstärkter Druck in meinem Nacken ließ mich wieder sinken. 

"Das ... das kann nicht sein ... das gibt es doch gar nicht" ich stammelte halb hysterisch. 

"Oh doch das kann sein und das gibt es wirklich und sie Samantha, gehören dazu." 

"Aber wie?" ich fing an mich zu wehren und versuchte mich aus Victors Griff zu befreien, aber der Druck verstärkte sich je intensiver ich mich wehrte.

Auf ein Zeichen hin von Victor hockte Joshua sich vor mir und umfasste mit beiden Händen mein Gesicht. Instinktiv setzte ich mich mit meinen Händen und Füßen zur Wehr. Ich zerkratze seine Arme, seine Brust und sein Gesicht. Ich kämpfte solange, bis ich ermattete und meine Kräfte schwanden. Joshua hielt einfach nur mein Gesicht fest, sah mir tief in die Augen und verzog keine Miene.

Als er merkte, wie meine Abwehr nachließ und meine Tränen liefen ließ er mein Gesicht los und beugte sich etwas von mir weg. Ich legte eine Hand auf einen langen tiefen Kratzer und seufzte. 

"Es tut mir leid" sagte ich fast unhörbar und zog meine Arme und Beine an und wiegte mich leicht. 

"Alles ist gut Samantha. Sie haben mir nicht wirklich wehgetan. In einer Stunde ist hiervon nichts mehr zu sehen. Zumindest von den meisten nicht." Feixte Joshua. Ungläubig sah ich ihn an und bemerkte, wie bereits die ersten Kratzer verblassten. Fassungslos schüttelte ich den Kopf. Victors Griff lockerte sich wieder und seine Berührungen wurden sanfter. 

"Kann ich dich loslassen, ohne dass du irgendetwas anstellst?" ich nickte zwar, aber als er seine Hand von meinem Nacken löste, zitterte ich unkontrolliert. Er ließ seine Hand auf meiner Schulter liegen und ich entspannte mich wieder. 

"Joshua gehe die Kratzer versorgen, einige werden wohl etwas brauchen. Samantha hatte jetzt schon erstaunliche Kräfte." Victor lachte leise und strich mir beruhigend über die Schulter. "Und Shelly bring Kit in den Kindergarten. Er sollte sich nicht zu lange absondern." Kit befreite sich aus Shellys Griff und sprang auf meinen Schoß, um mir über die Nase zu lecken. Ich lachte zum ersten Mal seit Tagen, auch wenn es nur ein kleines Lächeln war.

"Danke Kit, aber jetzt geh mit deiner Mutter." Ich sah Shelly an und sie nickte mir aufmunternd zu und verschwand mit Kit aus dem Zimmer.

"Sicher?", fragte Joshua, 

"Ja, alles Okay. Es wird schon. Wir werden nachher in das Terrain kommen." 

"Okay, dann bis nachher. Und Samantha?" ich blickte ihn an und er lächelte 

"Es wird alles gut werden. Willkommen im Rudel." Er zwinkerte und verschwand.
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Kaum waren wir allein, ließ Victor mich los und stellte sich ans Fenster, mit dem Blick hinaus. Er witterte meine Angst und hörte auch, wie ich zitterte. 

"Komm her", befahl er mir und zum ersten Mal nahm ich wahr, dass er mich schon öfter geduzt hatte. Ich wollte nicht reagieren, bin doch kein Hund, aber dennoch stand ich auf und blieb einen Schritt hinter ihm mit gesenktem Kopf stehen. "Sie werden doch jetzt wohl keine Angst vor mir haben oder? Ich habe mich nicht verändert, nur weil wir sie eingeführt haben." Er streckte mir seine Hand entgegen, zögernd trat ich einen Schritt näher, aber ohne ihn zu berühren. Wollte ihm nicht zeigen, wie sehr ich mich nach einer Berührung sehnte, nachdem ich sechzehn Jahre auf alles verzichten musste.

Er ließ den Abstand zu, noch wie ich an seiner Körperhaltung erkannte.

"Komm her, Samantha" er kam einen Schritt näher und zog mich an seine Brust. Erst versteifte ich mich, doch kurz darauf ließ mein zittern nach und ich entspannte mich. "Wann wurdest du das letzte Mal in den Arm genommen?" 

"Als Kind" gestand ich kleinlaut und da ich merkte wie mir die Röte ins Gesicht stieg senkte ich den Blick. 

"Kein Grund für Schüchternheit. Ein Wolf braucht die Berührung seines Rudels, du merkst es selbst oder?" ich nickte und entspannte mich in seiner Umarmung zunehmender. "So ist es gut. Bevor wir ins Terrain gehen, möchte ich, dass du etwas isst. Ich weiß wir verlangen viel von dir für einen Tag, aber es muss leider sein." 

"Ich fange langsam an zu verstehen und ich sehe auch ein, dass ich fürs Erste hier besser aufgehoben bin, aber dennoch muss ich nach Hause." Victor wollte schon etwas sagen, nur ich kam ihm zuvor "Ich brauche Sachen und ich muss auch mal nach Post sehen. Um ehrlich zu sein, möchte ich nicht alleine fahren, aber ich muss. Ich möchte duschen und frische Kleidung anziehen. Für euch Wölfe muss ich doch mittlerweile stinken." Victor senkte seinen Kopf in meinen Nacken und roch. 

"Mh, um ehrlich zu sein" er schmunzelte "du riechst zum Anbeißen" 

"He" protestierte ich. Victor lachte und drückte mich an sich. 

"Komm, lass uns fahren. Aber bitte lass uns mein Auto nehmen und Joshua räumt derweil dein Auto leer. Denn ich weiß, dass dein Laptop noch da ist und ich kann dir versichern, dass Jeff Arbeit für dich hat, halt nur von hier aus." Er zwinkerte mir zu und holte sein Handy aus der Hose. "Josh, im Büro liegt der Autoschlüssel kannst du den Wagen wegfahren und ihre Sachen in eines der Zimmer hier im Haupthaus bringen? ... Ja alles Okay. Wir fahren eben einiges erledigen." Victor lachte auf. "Kümmer du dich um Shelly und überlass alles andere mir." Lachend legte er auf. "Schlüssel bitte. Josh holt dein Auto und bringt es dahin, wo wir jetzt hingehen." Den Schlüssel legte ich, dickköpfig, wie ich war, selbst auf den Tisch und wartete, bis er voranging. "Sam komm. Dein Zittern ist ja Horror. Gib zu, wenn du jemanden brauchst. Aber du wirst dich schon noch an die Nähe gewöhnen und sie freiwillig annehmen." Er legte einen Arm um meine Schulter und führte mich in eine Tiefgarage, wo an die zwanzig Autos drin standen. An einen schwarzen Opel Frontera blieb er stehen und öffnete die Zentralverrieglung. Nach dem ich ihm meine Adresse nannte fuhren wir hin, und während er sich alles ansah, packte ich eine große Reisetasche, mit allem, was mir einfiel.

Auf den Weg zurück zum Auto fragte ich:

"Können wir bitte bei Jeff vorbei fahren?" Victor musterte mich. Mir stand der Schweiß auf der Stirn und ich zitterte unkontrolliert. 

"Ich glaube, das verschieben wir. Du musst zurück. Deine Wandlung rückt immer näher, und wir wissen nicht, was auf uns zukommt. Du kannst Jeff gerne anrufen. Und ich muss dringend einige Telefonate führen, um dir helfen zu können." Victor raufte sich die Haare, dass er die Telefonate noch nicht getan hatte. Ich wollte widersprechen, aber ich lenkte freiwillig ein, als mir schwindlig wurde und ich mich haltsuchend am Auto abstützen musste. Victor griff mir um die Taille und half mir ins Auto.

"Josh mach das Zimmer fertig ... ja, sag Shelly und Lydia auch Bescheid. Ich weiß nicht was uns erwartet ... dreiviertel Stunde ungefähr" ohne ein weiteres Wort legte er auf.

"Halte durch Sam, ich beeile mich, schließ deine Augen und versuch ruhig durchzuatmen. Wenn es dir hilft, leg dich mit dem Kopf auf meinem Schoß." Ich tat dies, ohne nachzudenken und die Berührung half tatsächlich. Zusätzlich legte Victor einen Arm um mich, was dafür sorgte, dass ich mich noch weiter entspannte. 

Nach knapp einer dreiviertel Stunde kamen wir auf dem Parkplatz vor dem Haus zum Stehen. "Sam, langsam aussteigen, wir sind da." Ich versuchte mich aufzurichten, doch ich hatte das Gefühl, das mir kein einziger Knochen mehr gehorchte.

"Josh, verdammt hilf mir sie aus dem Auto zu bekommen." nach wenigen Schritten stand Josh am Auto und gemeinsam hievten sie mich raus, bis Victor mich im Arm hielt. "Welches Zimmer hast du fertiggemacht?" 

"Das Erste" 

"Sehr gut, Shelly und Lydia auch schon da?" 

"Ja, Lydia hat Vincent mitgebracht, falls es nötig wird." Victor nickte und eilte zu dem ihm gesagten Zimmer.

Vorsichtig legte er mich aufs Bett, nahm aber das Kopfkissen und die Bettdecke runter. Kaum lag ich, wurde das Zittern intensiver und unkontrollierter. 

"Shelly hast du etwas Beruhigendes?" 

"Ja, halte ihren Arm fest." Victor tat wie ihm geheißen und in dem Moment, als mir das Mittel injiziert wurde, erschlaffte mein Körper. Nur mein Atem ging weiterhin stoßweise. Gekonnt tastete sie nach meinem Puls. 

"Alles Okay, er ist wieder normal. Victor weißt du, ob es in den anderen Rudeln so einen Fall schon einmal gab? Ich weiß einfach nicht, was ich machen kann und soll." Victor überlegte kurz 

"Joshua, Vincent ihr beide bleibt hier, zumindest immer einer, ich möchte nicht das die Frauen alleine sind. Mh ... ich bin am Überlegen ob Kit uns helfen kann." 

"Nein", krächzte ich und versuchte mich aufzurichten. Alle Blicke richteten sich auf mich. Victor wollte bereits etwas erwidern nur ich schüttelte den Kopf. "Ich ... weiß nicht ... was passiert ... Zu gefährlich ... für ... den Kleinen." Kam es stoßweise von mir. 

"Wäre dir ein anderer Wolf lieber, der sich im Notfall selbst schützen kann?" nach kurzem zögern nickte ich.

Victor verließ mit Joshua das Zimmer.

"An wen denkst du?", fragte Joshua, 

"Mh Rily oder Scott. Beide sind jung, haben aber sehr gute Reflexe. Keiner von ihnen würde sie angreifen, egal was passiert." 

"Gute Wahl, sie sind Brüder und sanftmütig im Wesen. Durch die gleiche Zeichnung und Farbe können sie sich abwechseln, ohne dass sie es bemerkt. Ich hole sie und du solltest Telefonieren."

Damit trennten die Zwei sich, während Joshua ins Terrain verschwand, ging Victor ins Büro.
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Auf einer Geheimseite im Internet suchte Victor zuerst nach Berichten ohne Erfolg. Also suchte er die jeweiligen Telefonnummern und fing in Amerika an.

"Black Shadow", meldete sich eine ältere Männerstimme. 

"Victor Hunter, Deutschland. Entschuldigen sie die Störung, es handelt sich um einen Notfall." 

"Notfall aus Deutschland? Soll das ein Scherz sein?" 

"Nein Sir. Es geht um etwas Dringliches in Bezug auf unsere Wölfe." Man spürte regelrecht, wie sich die Haltung des anderen Mannes veränderte. "Sagen sie das doch gleich. Was ist los bei euch?" 

"Wir brauchen dringend Hilfe bei einer Wandlung. Wir wissen nichts über Herkunft und Familie. Sie ist sechsundzwanzig und steht kurz vor der Ersten." 

"Mh ... wie ist sowas möglich? Die Wandlung beginnt im Kindesalter." 

"Ja, das wissen wir, aber hier ist es anders, ein Irrtum ist ausgeschlossen. Das ganze Rudel spürt es." 

"Sehr interessant." Black Shadow tippte etwas auf seiner Tastatur "Nein Herr Hunter, es tut mir leid. Ich kann ihnen nicht weiter helfen." 

"Danke, Sir für ihr bemühen. Ich werde es einfach bei den anderen Rudeln versuchen." 

"Viel Glück Hunter" 

"Auf Wiedersehen Sir" Mist, das war ein Satz mit X, also weiter. Als Nächstes rief er in Russland an, doch auch dort konnte man ihm keine Hilfe anbieten. Der letzte Ausweg war Spanien.

"Senior Hunter, was kann ich für sie tun?" 

"Sir, sie sind meine letzte Hoffnung. Hatten sie einen Vorfall, wo sich eine Person erst im späteren Leben das erste Mal wandelte?" 

"Ein sehr kompliziertes Anliegen, in der Tat. Ich glaube aber, eine Person zu kennen, die Ihnen weiterhelfen kann. Ich werde sie kontaktieren und ihr Anliegen vortragen. Wenn sie gestatten, überreiche ich ihm ihre Telefonnummer, damit er sie selbst kontaktieren kann." "Ich danke ihnen Sir, aber bitte denken sie daran, dass es dringend ist, ich würde jetzt mal schätzen, dass sie sich in der ersten Phase befindet." Wie zur Bestätigung kam ein greller Schrei, gefolgt von einem lauten Krachen, aus meinem Zimmer. 

"Si si, ich habe den Laut vernommen. Ich werde mich selbst zur Eile antreiben" damit legte er auf und Victor rannte mit dem Telefon in der Hand ins Nachbarzimmer.
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"Verdammt, Vincent, Joshua haltet sie fest, wir können sie doch nicht festbinden." schrie Shelly über meinen Schmerzenslaut hinweg. 

"Lydia, wie geht es den beiden?" Lydia sah Shelly kurz an, dann direkt wieder zu den zwei roten Wölfen am Boden. 

"Sie sind okay. Verdammt wer hätte ahnen können, dass sie den Unterschied riecht und so ausrastet."

Victor riss die Tür auf und nach einem kurzen Blick erkannte er die Situation. 

"Rily, Scott raus, schickt Dave und Samuel schnell. Joshua, wenn sie da sind, verwandle dich." Kaum zu Ende gesprochen stand Jack auch schon vor der Gruppe, sprang aufs Bett und positionierte sich über mich. Ich bemerkte ihn nicht, wild versuchte ich um mich zu schlagen, doch sobald ich Jacks Geruch wahrnahm und seine Schnauze an meinem Hals spürte, wurde ich schlagartig still.

"Jack?", krächzte ich. Ein Leises winseln war zu vernehmen. "Oh Jack, hilf mir, es tut alles so weh." Er legte sich an meine rechte Seite, sodass er meinen Arm unter sich begrub, dann signalisierte er Joshua es ihm nachzumachen und nach einigen Sekunden lag Rock an meiner Linken. 

"Oh Rock, danke" ich schloss die Augen und nach langer Zeit konnte ich einen tiefen, ruhigen Atemzug machen.

Nur wenige Minuten später klingelte das Telefon und Shelly nahm ab, schaltete dabei den Lautsprecher an. 

"Ich sollte sie Schnellsten zurückrufen, wegen der Wandlung." Erklang sofort eine Männerstimme mit spanischem Akzent. Jack knurrte leise. 

"Richtig Sir, Herr Hunter kann leider nicht selbst ans Telefon, aber er hört zu." sagte Shelly.

"Ah, ich schätze einmal er liegt als Wolf bei der Frau? Sehr gut. Mehr hätte ich ihnen leider auch nicht sagen können. Der Kontakt zu den Tieren, die sie kennt, Tiere nicht Menschen ist das Beste. Ihre Instinkte sind bereits geschärft und sie wird bis zur endgültigen Wandlung kein anderes Wesen dulden. Es ist wichtig, dass wenigstens ein Tier bei ihr ist. Die Verwandlung verläuft instinktiv und wird ihr mithilfe eines anderen Wolfes nicht allzu große Schmerzen verursachen." 

"Danke Sir, sie haben uns sehr geholfen." 

"Aber, aber. Bitte setzen sie sich, nachdem alles überstanden ist, mit mir in Verbindung." Jack knurrte zustimmend. 

"Das werden wir. Auf wiederhörn" Shelly legte auf und sprach direkt weiter 

"Vincent, Lydia wir gehen raus, lassen wir die Drei alleine und Lydia, hol bitte Kit. Er ist ihr genauso vertraut und hat bereits Erstaunliches bei ihr getan." Sie richtete ihren Blick auf das Bett. "Und ihr beide wechselt euch mit Kit ab, ihr müsst euch zwischenzeitlich zurückverwandeln, denkt daran." Beide Wölfe knurrten leise und Shelly schloss hinter sich die Tür.
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Shelly kam immer wieder kurz rein, brachte etwas zu essen oder zu trinken und sah nach dem Rechten. Jack, Rock und Kit wechselten sich ab. Ich erkannte kein System, wusste daher auch nicht ob nur Stunden oder Tage vergangen waren. Immer wieder schlief ich ein und wachte in unregelmäßigen Abständen auf.

Meine Sinne wurden schärfer, meine Bewegungen als Mensch weicher.


Ich saß auf der Fensterbank und schaute in den Schnee. 

"Jack seit wann liegt Schnee?", fragte ich geistesabwesend. Jack gab einen Laut von sich und ich lachte "Welchen Tag haben wir heute? Es ist doch noch Oktober." Erst da bemerkte ich, dass ich ihn verstand. Ich sprang von der Bank und wollte zu Jack zum Bett gehen, als mich ein Zittern überfiel. Jack sprang vom Bett, doch noch ehe er bei mir war, verschoben sich meine Knochen. Der Körper verformte sich, das Blut begann zu kochen und ich brach auf dem Boden zusammen. Ein helles Leuchten umgab mich und vor Jack lag eine kleine schwarze Wölfin.

Langsam kam Jack näher und lehnte seinen Kopf an meine Schulter, ich erwiderte den leichten Druck und schloss die Augen.

"Du bist wunderschön" ich wich einen Schritt zurück. 

"Ich ... Wie ist das möglich?" 

"Gedanken Sam, unter Wölfen verständigen wir uns per Gedanken." 

"Oh" 

"Möchtest du versuchen dich zurück zu verwandeln? Oder erst dein Neues ich ausprobieren" ich schaute aus dem Fenster. 

"Ich möchte raus." Jack bellte kurz und ehe ich Fragen konnte was er meinte stand Shelly in der offenen Tür und starrte mich an. Augenblicklich wich ich einen Schritt zurück und duckte mich, soweit es ging. 

"Ich bin schon weg und das Terrain ist frei für euch" damit verschwand sie und an ihrer Stelle tauchten Rock und Kit in der Tür auf. 

"Wow" Rock kam zu mir und wie Jack legte auch er seinen Kopf an meine Schulter. Kit sprang um meine Pfoten, und als ich den Kopf zu ihm senkte, blieb er stehen und sagte 

"Du bist schöner wie die anderen" er lachte und rannte seiner Mutter hinterher.

"Deine Fellzeichnung ist einmalig. Du bist einzigartig und siehst aus als wärst du einem Künstler von der Leinwand entflohen." erklärte Jack Kits Aussage 

"Oh" ich zog den Schwanz ein und fühlte mich verunsichert. 

"Kein Grund schüchtern zu sein", neckte Rock. "Du bist bildhübsch und kannst es ruhig jeden zeigen."

Rock gab mir einen sanften Schupser zur Tür und zu dritt gingen wir ins Terrain.


"Oh, das ist ja gar nicht kalt", bemerkte ich, als ich den ersten vorsichtigen Schritt in den Schnee tat. Jack lachte und auch Rock stimmte in das Lachen ein, nahm eine Schnauze voll Schnee und beschmiss mich damit. Instinktiv duckte ich mich und das kalte Weiß landete auf Jacks Schnauze. Ich lachte.

"Nicht schlecht Sam, sehr gute Reflexe. Ein bisschen Training und du kannst bald mit den Älteren mithalten." ohne Antwort sprintete ich zum See umrundete ihn einmal und blieb vor einem Baum stehen. Ich erkannte ihn, die Spuren von abgeschlagener Rinde waren noch nicht ganz verblasst. Tränen rannen mir über die Wangen und eh ich mich versah stand ich als Menschen davor. Mit einer Hand auf den Spuren am Baum fanden Jack und Rock mich nur wenige Sekunden später. Rock verschwand sofort und Jack verwandelte sich und Victor legte behutsam seine Arme um mich.

 "Der Baum heilt Sam, mach dir keine Sorgen." Ich lehnte mich an seine Brust und schloss die Augen. 

"Hier fing alles an. Das war mein erster Ausraster, den ich je hatte. Ich glaube, hier hat die Wandlung sich zum ersten Mal gezeigt." 

"Ja und entweder du wandelst dich jetzt wieder oder ich muss dich auf den schnellsten Weg ins Haus bringen. Deine Abwehrkräfte sind noch nicht so gut wie unsere und deine Lippen laufen bereits blau an" 

"Oh." erst da nahm ich wahr das ich nackt war und die Röte stieg mir ins Gesicht. Ohne ein weiteres Wort umfasste Victor meine Beine und hob mich in seine Arme. 

"Halt dich fest" ich legte einen Arm um seinen Nacken und schmiegte mein Gesicht an seine Brust. 

Im Haus war niemand zu sehen, Rock muss wohl allen Bescheid gesagt haben, wie peinlich. Victor stieg mit mir im Arm in die Duschkabine und stellte das warme Wasser an. Angenehm lief es erst über meine Füße, dann über die Beine und über meinem Oberkörper. Langsam ließ er mich runter, umfasste aber weiterhin meine Taille und ging mit der Dusche über meinen Rücken und die Haare. Dann hängte er die Dusche wieder ein und griff nach einem Haarshampoo. 

"Ich kann alleine Duschen!", stellte ich fest. Er lachte

"Ja, das kannst du." Kippte sich Shampoo in die Hände und massierte es in mein Haar. "Warum machst du es dann?" 

"Weil es mir gefällt, dich zu berühren. Ich mag deinen Geruch. Du hast so zarte Haut." Ich schloss die Augen und senkte den Blick. Was sollte ich auch erwidern. Victor seifte meinen Körper ein und spülte die Seife ab, dann stieg er, mit mir im Arm, aus der Dusche, nahm ein großes Badehandtuch und wickelte mich darin ein. Mit einem zweiten Handtuch trocknete er mir die Haare ab. Seine Berührungen waren nicht anzüglich oder verführerisch, sie waren einfach nur entspannend und wohltuend.

"Und jetzt geh dir etwas anziehen, ich erwarte dich in der Küche." Hauchte er mir ins Ohr, drehte sich um und verschwand.
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In der Küche wartete nicht nur Victor, sondern auch Joshua Kit, Lydia, Kits Mutter und drei weitere Männer, die sich angeregt unterhielten. Als ich eintrat, verstummten alle und sahen mich an. Ich blieb an der Tür stehen bis Kit mir ins Hosenbein biss und mich zum Tisch zog. Victor stand auf und schob einen Stuhl für mich hervor. Gehorsam setzte ich mich und kaum das ich saß wurde mir ein Teller mit Brot und etwas Tee hingestellt. 

"Danke", sagte ich und griff nach dem Tee.

"Samantha ich möchte dir meine wichtigsten Leute im Rudel vorstellen. Joshua ist meine rechte Hand und Lydia einer der Wächter. Das ist Shelly, unsere Heilerin, die Mutter von Kit und Paul und Joshuas Gefährtin." Er zwinkerte ihr zu. "Und die Drei da sind die Wächter Vincent, Lydias Gefährte, Dave und Samuel." 

"Das sind aber nicht die Zwei, die bei mir waren, Vincent war da, aber nicht die beiden." Schlussfolgerte ich. Bewundernd hob Victor eine Augenbraue, fragte aber 

"Woher weißt du das?" 

"Der Geruch ist anders, aber auch die Ausstrahlung. Die Zwei waren noch Jung, nicht so jung wie Kit, aber auch noch nicht ausgewachsen. Wie geht es den beiden?" 

"Eins nach dem anderen, wenn du möchtest, können wir zu ihnen, später. Aber du hast recht. Nur es ist bemerkenswert, die Ausstrahlung ist etwas, was man nicht erkennen kann, ohne die Jenigen lange zu beobachten. Auch dein Verhalten den Wölfen gegenüber ist anders. Jeder hätte Angst, wenn ein Wolf vor ihm steht und droht, doch was machst du? Meckerst mich an und steigst aus dem Auto." Verlegen senkte ich den Blick und bemerkte, wie nervös die anderen wurden. Victor legte eine Hand auf meine Schulter und in dem Augenblick, als er mich berührte und ich ihn ansah, beruhigten sich die anderen wieder. 

"Ich glaub ich muss noch einiges lernen über das Rudelleben. Habe ich etwas falsch gemacht?" Victor sah mich verwundert an 

"Nein, warum solltest du?" 

"Du hast es nicht gemerkt oder?" er schüttelte den Kopf. 

"Alle haben darauf reagiert, weil du mich in Verlegenheit gebracht hattest. Durch deine Berührung hatte ich mich gefangen und alle anderen hatten sich beruhigt. Was hat das zu bedeuten?" Verlegen kratzten sich Dave, Samuel und Vincent am Kopf und nickten. 

"Es stimmt", sagte Shelly und deutete auf Kit, der sich zwischen mir und Victor gestellt hatte. "Es war ein Bedürfnis sie zu beschützen." 

"Ja, nur deine Berührung hat uns abgehalten, dazwischen zu gehen. Es war wie ein Zwang" sagte Dave und die anderen nickten, 

"Sogar wir Frauen waren dem Zwang unterlegen und auch Kit hat instinktiv gehandelt." 

"Victor" Schalltete Vincent sich ein "du musst dringend mit dem Heiler aus Spanien telefonieren. Wir kümmern uns um Samantha, ihr wird nichts passieren, vertrau uns." Victor sah erst Vincent, dann mich an und nickte. 

"Bleib in Menschengestallt, ist beruhigender für die andern" er zwinkerte mir zu und strich mir über die Schulter, bevor er die Küche verließ und im Büro verschwand.
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"Guten Abend, Senior", begrüßte Victor den spanischen Heiler. 

"Ah, Monsieur Hunter. Wie geht es Ihnen?" 

"Danke. Sie hat die Wandlung gut überstanden, ihr Tipp war wunderbar, sie ist eine außergewöhnliche Wölfin." 

"Das freut mich, zu hören. Ich habe das Gefühl, sie benötigen erneut meine Hilfe." 

"Ja, leider Senior. Sie hat außergewöhnliche Fähigkeiten und auch das Rudel zeigt veränderte Verhaltensmuster in ihrer Gegenwart." 

"Sehr interessante Thesen Herr Hunter. Dieses Verhalten ist mir selbst unbekannt. Es mag jetzt vielleicht kindisch klingen, aber versuchen sie im Zoo etwas über dieses Verhalten rauszufinden." 

"Im Zoo? Meinen Sie, da hätte ich mehr Erfolg?" 

"Ich denke schon, oftmals sind Zootechniker, die sich nur auf Wölfe spezialisiert hatten, bessere Berater, als wir Wölfe selbst." 

"Danke Senior, für alles." 

"Nichts zu danken Herr Hunter. Ich würde mich freuen, wenn sie mich auf den Laufenden halten." 

"Das werde ich machen. Auf Wiederhören."

Victor legte auf, suchte sich im Internet die Telefonnummer vom Leipziger Zoo und rief an. 

"Entschuldigen sie die Störung, könnten sie mich mit jemandem verbinden, der sich über Wölfe auskennt?" 

"Darf ich fragen, um was es geht?" 

"Natürlich, ich besitze ein eigenes Rudel aus fünf Wölfen und eine darunter ist trächtig." 

"Ah, ich verstehe. Einen Moment Sir, ich verbinde sie." Ein Tuten, kurzzeitig eine Melodie, noch ein Tuten 

"Hallo?" 

"Ja, schönen guten Tag. Ich bräuchte einmal einige Informationen. Ich besitze ein Wolfsrudel und habe einiges beobachtet. Und zwar habe ich eine junge Wölfin, die in allen Wölfen einen Beschützerinstinkt weckt. Und sie stellt sich sogar gegen einen wütenden Wolf und bezähmt ihn ohne Probleme." 

"Mh ... das Verhalten an sich habe ich noch nie beobachtet, aber ich habe von einigen gehört, dass es sich bei solchen Tieren um welche handelt, die irgendwie außerhalb der Rangfolge stehen. Ich würde sagen schauen sie im Internet nach Omegatieren, obwohl ich sagen musste das mir Omegatiere als unterwürfig und Prügelknaben bekannt waren. Wenn sie im Internet nichts finden, kann ich ihnen nur noch den Tipp geben bei der Uni anzurufen, oder jemanden kommen zu lassen der sich ihr Rudel ansieht und das Verhalten selbst beobachtet und studiert."  

"Ich danke ihnen für die Informationen. Auf Wiederhören." Victor legte auf, fuhr sich mit der Hand durch die Haare und seufzte. "Das würde mir gerade noch fehlen, wenn ich die Öffentlichkeit auf Samantha und unser Rudel ziehen würde." Er wandte sich zu seinem Computer und recherchierte.

Der Omegawolf ist der rangniedrigste Wolf eines Rudels. Er dient als Prügelknabe und sorgt dadurch für ein ausgelassenes und stabiles Rudel. Er ist ein Außenseiter und meistens ist er das erste Tier, was das Rudel verlässt.

Missmutig schüttelte Victor den Kopf. Das kann es nicht sein. Er suchte weiter und schließlich fand er das, was zu mir passte.

Der Omegawerwolf übt selbst keine Macht aus, kann sich aber gegen zwingende Anordnungen seines Alphatieres wehren. Personen mit sanfter Seele verfügen für gewöhnlich nicht über die Sturheit, Dominanz und Brutalität die ein Werwolf benötigt um zu überleben. Der Omegawerwolf ist wegen seiner Unterwürfigkeit sehr selten. Gleichzeitigt lindert der Omega sämtliche aufgestaute Aggressionen und ruft bei den dominierenden Tieren einen Beschützerinstinkt hervor. Ein dominantes Tier entspannt sich zusehends.

Zufrieden lehnte er sich zurück, druckte die Seite aus und fuhr den Computer hinunter.
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"Kommen sie Samantha, lassen sie uns spazieren gehen. Es ist an der Zeit, dass sie die Höhlen kennenlernen." 

"Aber, ich weiß nicht, ich fühl mich ..." Kit sprang auf meinen Schoß und leckte mir über die Wange. 

"Kleiner du bist mutig. Ich glaube aber beschützen brauchst du mich nicht." Im Nacken festhaltend setzte ich ihn auf den Boden ab. "In Ordnung. Gehen wir raus." Noch einmal tief Luft holend stand ich auf. Joshua und Samuel gingen als Erstes, dann Lydia, Shelly und ich zwischen den Frauen und am Ende liefen Dave und Vincent. Ich lief von allen Seiten abgeschirmt. Je näher wir der Höhle kamen umso unruhiger wurde ich und umso enger rückten die anderen näher zusammen. Verdammt, ich musste mich beruhigen. Ich atmete einige Male tief durch und zwang mich zur Ruhe. Ich dachte an Victors Berührung und hatte auch das Gefühl es wäre real. Schon wurde auch das Verhalten der sieben anderen entspannter. Shelly sah mich an und nickte mir zu. 

"Gut reagiert, du lernst schnell." 

"Danke, ich gebe mir Mühe." Sie lachte. 

"Versuch entspannt zu bleiben, wenn wir die Höhle betreten. Es sind einige Wächter und Mütter mit Jungen hier." erklärte mir Joshua vor dem Eingang.

Langsam schritten wir ein und ich blieb wie angewurzelt stehen. Von außen sah alles nur nach Höhle aus, aber von innen war es ein einziges Dorf. Das reinste Tunnelsystem mit diversen Wohnungen.

Zwei Jungs kamen uns entgegen und ich wusste sofort, wer sie waren. 

"Wie geht es euch? Es tut mir leid, was ich euch angetan hatte." Die Jungs blieben stehen. "Das sind Rily und Scott", flüsterte mir Shelly leise zu. 

"Oh Miss, es ist nichts passiert. Uns geht es gut. Machen sie sich keine Sorgen, wir sind zäh." Sagte Rily lachend, aber verlegen. 

"Danke, trotzdem" 

"Ähm ... Joshua?" Scott drehte sich zu Joshua um. "Victor rief an. Er bittet dich mit Samantha zurück zu kommen. Er meint er hätte interessante Neuigkeiten." 

"Aber er bittet ausdrücklich darum, dass nur ihr beide kommt." Endete Rily die Ansprache. Beide drehten sich um und verschwanden. 

"Warum nur ihr beide?", wollte Lydia leicht verärgert wissen. 

"Lydia stell dich nicht gegen ihn, du weißt was passiert, wenn du dich seinen Anweisungen widersetzt. Du bist noch jung, hast aber dennoch die Folgen des Öfteren gespürt." Lydia neigte vor Joshua den Kopf. Shelly nahm Joshua in den Arm. 

"Pass gut auf sie auf." Sie küsste ihn, drehte sich um und verschwand, die anderen vor sich her scheuchend aus unserem Blickfeld.

Joshua und ich verließen die Höhle. 

"Was meinst du, wir beide sind allein unterwegs, Lust als Wölfin zu laufen?" 

"Ich ... nein lieber nicht, ich bin noch nicht soweit." 

"Bleib ruhig" er legte mir eine Hand auf die Schulter "es ist alles Okay." Auf zwei Beine liefen wir in das Haupthaus zurück.
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Victor wartete im Büro, er stand am Fenster und beobachtete, wie die Sonne im Westen unterging. 

"Setzt euch. Ich habe Antworten gefunden" sagte er ohne Umschweife. "Aber sag mir erst, wie es dir geht? Du wirkst etwas angespannt." 

"Nein nein, alles Okay. Ich bin nur gespannt was du rausgefunden hast." 

"Das kann ich gut verstehen. Es war ein ganzes Stück Arbeit. Zuerst hatte ich etwas über die reinen Wölfe gefunden, dann aber über einige Privatseiten etwas über Werwölfe, und wenn man beide Ergebnisse miteinander vermischt, ist alles sehr passabel und einleuchtend." Victor setzte sich zu uns in einen Sessel.

"Über den Omegawolf sagt man, dass er der Rangniedrigste ist, er dient als Prügelknabe und sorgt dafür, dass das Rudel an sich harmoniert. Bei den Werwölfen ist es fast genauso. Auch hier sorgt der Omega für Harmonie, aber anders als beim Wolf, dient der Werwolf nicht als Prügelknabe. Das Tier kann sich in Gegenwart eines Omegas entspannen, der Mensch ist ruhiger und ausgeglichener. Der Omegawerwolf ruft bei den Werwölfen den Beschützerinstinkt herbei." 

"Das heißt ... ich bin eine Omega?" 

"Ja, Omegawerwölfe sind sehr selten, sie sind von sanfter Natur und meistens kann der Wolf in ihm nicht überleben. Omegas können sich als Einziger der Anordnung eines Alphatieres wiedersetzen, sie stehen außerhalb der Rangordnung und besitzen selbst keinerlei Macht im Rudel." 

"Gibt es noch andere von meiner Sorte?" 

"Ich weiß es nicht, da mir Spanien nichts sagen konnte, gibt es da niemanden. Und ich bin der Meinung, wir sagen niemanden, was du bist. Ich möchte nicht, dass andere Jagd auf dich machen." Ich sprang auf vor Schreck und wich in einer Ecke zurück. Vorsichtig erhoben sich die zwei Männer und wo Victor auf mich zu kam, wich Joshua zur Tür aus. "Samantha, Liebes. Wir halten dich nicht gefangen. Wir möchten dich beschützen. Komm her zu mir in meine Arme. Ich bin für dich da" Seine Stimme war sanft. Er streckte mir die Hand entgegen und kam langsam Schritt für Schritt näher. Den letzten Meter überließ er mir und nach einigem zögern, streckte auch ich die Hand aus, und als sich unsere Hände berührten, packte er zu und zog mich in seine Umarmung. "Alles wird gut Samantha ... Scht... ganz ruhig" er führte mich zur Couch und setzte sich mit mir in seinen Armen hin. Joshua hatte einen Tee für alle gemacht und stellte die Tassen auf den Tisch. 

"Wie geht es jetzt weiter?", fragte er nach einer Weile in die Stille hinein. 

"Ich hatte vorhin eine E-Mail bekommen, das jährliche Treffen findet diesmal in Irland statt. Wir müssen überlegen, wen ich mitnehme und wer beim Rudel bleibt." 

"Anzahl vorgegeben?" 

"Ja, nicht mehr als fünf pro Rudel." 

"Gibt es immer noch nur uns vier Rudel oder haben sich bereits welche gesplittet?" "Deutschland hat eins, die anderen weiß ich nicht, das ist etwas, wo wir uns leider überraschen lassen müssen." 

"Was wird aus Sam?" als Joshua das fragte, sah er zu mir rüber, ich hatte mich zu einer Kugel zusammengerollt und meinen Kopf in Victors Schoß gelegt. Beruhigend strich er mir über den Kopf und schaute mich an. 

"Ich werde ihr beibringen, wie man sich auf Kommando verwandelt. Sie wird vorerst hier im Haupthaus bleiben, sowie zwei Wächter." Joshua nickte. 

"Wer sind meine Eltern?", fragte ich fast unhörbar in die Stille hinein die entstanden war. "Ich schätze", begann Victor, "dass deine Mutter ein Mensch war und dein Vater ein Wolf. Das lässt die Reaktion daraus schließen, warum du bereits als Säugling weggegeben wurdest."

 "Ich möchte ihn suchen. Ich möchte wissen, wer ich bin und wo ich hingehöre." Ich schluchzte.

 "Wir werden ihn suchen, das verspreche ich dir. Und ich wünschte, dass du hier in unserem Rudel bleibst. Ich sage es nicht weil du eine Omega bist, das wäre mir egal. Ich sage es, weil du ein außergewöhnlicher Mensch bist." Wortlos reichte er mir die Tasse und forderte mich zum Trinken auf und nach kurzem Zögern richtete ich mich auf und trank die Tasse in einem Zug leer.
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"Sie schläft" leise zog Victor die Zimmertür meines vorübergehenden Zimmers zu. Nachdem ich auf der Couch eingeschlafen war, brachte er mich rüber und legte mich ins Bett. 

"Hast du schon Zeit gehabt mit Jeff zu telefonieren?" Victor schüttelte den Kopf 

"Nein, das werde ich morgen früh machen. Schick Dave und Samuel vor zur Wache und dann geh zu deiner Familie." Victor legte Joshua eine Hand auf die Schulter. 

"Vic?" 

"Ja?" 

"Pass auf dich auf. Ich hab das Gefühl dein Wolf will mehr. Du bist schon zu lange allein. Achte auf deine Handlungen und bring dich nicht unnötig in Gefahr." Victor knurrte 

"danke aber ich weiß was ich will." 

"Dann sorge dafür, dass auch dein Wolf zur Ruhe kommt. Er ist angespannt, wenn sie nicht da ist. Und das weißt du. Sie ist neu in unserer Welt, sei vorsichtig." Victors knurren wurde lauter 

"das weiß ich" brachte er nur noch mit Mühe hervor. 

"Gut, dann ... du weißt, dass ich dir vertraue" Joshua senkte den Kopf "du bist mein Alpha" die unterwürfige Haltung beruhigte Victor wieder, er legte abermals eine Hand auf Joshuas Schulter 

"Danke Josh und jetzt geh."

Joshua ging, und Victor lief ruhelos im Haus umher, bis er Dave und Samuel witterte. Kurzentschlossen ging Victor zu ihnen, wechselte einige Worte und gab kurze Anweisungen, dann drehte er sich um und ging direkt in mein Zimmer.

"Victor? Was tun sie hier?" 

"Oh, ich dachte du schläfst. Ich wollte sehen, ob alles in Ordnung ist." Ich richtete mich auf und lehnte mich an die Rückwand des Bettes. 

"Mir geht es gut, danke." Er stellte sich ans Fenster und sah zum Mond, Vollmond. 

"Darf ich sie etwas fragen?" 

"Natürlich" 

"Warum duzen sie mich die ganze Zeit?" 

"Stört es dich?" 

"Ja ... nein" ich schüttelte den Kopf "Es ist ungewohnt. Als Kind ja, das war normal, aber seit meinem achtzehnten Lebensjahr hat mich niemand mehr geduzt." 

"Oh, in den Jahren keinen Freund gehabt? Niemanden zum Reden?" 

"Nein" meine Stimme war fast unhörbar. 

"Komm her, wenn du möchtest. Stell dich zu mir." Ich überlegte nicht lange, hatte keine Hose an, aber mein T-Shirt war lang genug um nichts erblicken zu können. Langsam stand ich auf und stellte mich neben ihn. Sacht zog er mich an sich mit dem Rücken an seine Brust.

 "Besser?" ich nickte. 

"Was bedrückt dich? Ich spüre deine Angespanntheit."

 "Wie entstanden die Werwölfe? Wieso bin ich jetzt erst gewandelt, wenn ihr euch doch von Geburt aus wandeln könnt? ... Es tut mir leid, ich stell zu viele Fragen." 

"Es ist gut, wenn du Fragen stellst und ich möchte gern versuchen, dir alles zu erklären." Victor legte seinen Kopf auf meine Schulter und atmete meinen Geruch tief ein.

 "Du riechst so gut. Mein Wolf kommt bei dir vollends zur Ruhe. Du tust mir gut, kleine Sam." 

"Hey" protestierend wollte ich mich umdrehen, er hielt mich fest und ich sah ihm in die Augen, mehr war nicht möglich. Zentimeterweise kam Victor mit dem Kopf näher und küsste mich flüchtig. 

"Mh, dein Geschmack ist unvergesslich." 

"Ich bin doch kein Freiwild." brachte ich schließlich schwer atmend hervor. 

"Nein", er sog die Luft ein "das bist du nicht." Er umfasste mich fester und knurrte leise. Dann überraschte er mich, indem er mein Haar zur Seite schob und sanft ins Ohrläppchen biss. 

"Was?" ich zog zischend die Luft ein. 

"Lass dich fallen Kleine, entspann dich und genieße." 

"Aber ... was?" Victor biss mir leicht in die Schulter. 

"Ich tue dir nicht weh. Ich möchte dich verwöhnen und nichts weiter. Versuche es und wenn es nicht geht, hören wir auf." 

"Du weißt, dass ..." 

"Schsch... ja ich weiß und ich werde vorsichtig sein." Er drehte mich zu sich um, legte eine Hand auf meine Wange und berührte meine Lippen mit der Zunge. Ich öffnete den Mund und die Zunge glitt dazwischen, fuhr über die Zähne und umspielte die Zunge. Mit der zweiten Hand suchte er sich einen Weg unter das T-Shirt und streichelte meinen Rücken und Po. Ich löste mich von seinen Lippen, um Luft zu holen. 

"Was bedeutet es dir?", fragte ich atemlos. 

"Alles, meine Kleine, alles. Ich bin verrückt nach dir, als du mein Büro betratest. Dein ganzes Wesen, dein Geruch betört mich. Mein Wolf weiß einfach, dass du zu mir gehörst. Er möchte dich als die seine Kennzeichnen." 

"Du kennst mich nicht!" versuchte ich auszuweichen. 

"Mein Wolf kennt dein Wesen, die Sanftheit, Liebe und den Mut die Augen nicht zu verschließen und zu kämpfen. Du kämpfst für alles, was dir wichtig ist." Bevor ich noch etwas erwidern konnte, verschloss er meine Lippen mit seinen, fasste mich um die Taille und trug mich zum Bett zurück um sich mit mir hinzulegen. Die Lippen lösten sich derweil kein einziges Mal. Ich schlang die Arme um seinen Nacken und zog ihn fester an mich, was er mit einem tiefen Grollen bestätigte. Seine Hände fuhren an meinen Seiten den Oberkörper hinauf und legten sich auf die Brüste. Mit dem Daumen reizte er die Knospen. Ein kurzes Reißen war zu hören und im nächsten Moment flog das T-Shirt, zerrissen in drei Hälften, zu Boden. Mit einem Arm stütze er sich auf dem Bett ab, sah mir ins Gesicht und streichelte mit der anderen die Brust. Er neigte den Kopf und umschloss eine Knospe mit den Lippen, woraufhin ein wohliger Schauer meinen Körper flutete und mich aufstöhnen ließ. Er wanderte mit dem Mund zur anderen Brust, den Weg mit vielen Küssen pflasternd. Nachdem er auch die Knospe gereizt hatte, küsste er sich einen Weg zum Bauch, spielte mit der Zunge im Bauchnabel und bahnte sich wieder einen Weg zurück zu meinem Mund. Ich wand mich vor Verlangen, bäumte mich auf, soweit er es zuließ und stöhnte. 

"Soll ich weiter machen?", hauchte er mir ins Ohr und knabberte am Ohrläppchen. 

"Oh ja." War alles, was ich raus brachte. 

"Wenn du etwas nicht möchtest", sagte Victor zwischen zwei Küssen, "sag es mir und ich höre sofort auf." Ich nickte und krallte meine Finger in das Laken. Er küsste meinen Hals und saugte an der Haut. Meine Hände glitten auf seine Schultern und fanden den Weg in die Haare, während ich mich an ihn drückte. Er spielte mit einer Knospe und zwickte sie mit zwei Fingern. Ich stöhnte auf und krallte mich fester in sein Haar. Er beugte sich meiner Liebkosung entgegen. Die Hand glitt auf meine Hüfte und mit einem Finger fuhr er unter den Rand des Slips und streichelte die empfindliche Haut. Über den Stoff glitt seine Hand meinem Körper hinunter. Er knurrte. 

"Du bist so feucht, lass mich dir den Slip ausziehen, bitte" leicht hob ich mein Becken, was ihm als Antwort reichte. Bevor ich einen Atemzug machen konnte, lag ich splitterfasernackt unter ihm. 

"Soll ich mich auch ausziehen?" ich löste meine Hände aus seinen Haaren, strich den Rücken hinunter bis zu seiner Jeans, fuhr den Hosenbund nach vorne und öffnete die Hose. Victor hielt so still es ging und als die Hose offen war stand er auf, und ehe er an seine Jeans greifen konnte, zog ich sie ihm hinunter. Als ich mich aufrichtete, ließ ich die Hände an seinen Schenkeln. An seinem Glied angekommen sah ich zu ihm auf. 

"Mach nur dass, was du möchtest", sagte er sanft und streichelte mir über den Kopf. Hielt dabei aber meine Haare in seinen Griff gefangen. Ich küsste seine Lenden, strich mit den Fingern langsam seinem Glied entlang. Zischend zog er Luft ein. 

"Oh Gott Sam", knurrte er. 

"Soll ich aufhören?", fragte ich verunsichert. 

"Nein Kleines, außer du möchtest nicht weitermachen." Wieder zog er scharf die Luft ein "Oh Gott du machst mich verrückt." Ich küsste wieder die Lenden und ermuntert von seinen Worten küsste ich zuerst vorsichtig sein Glied, dann streckte ich die Zunge raus und schließlich umschloss ich den Schwanz mit dem Mund und blies ihm einen. Victor zuckte unter den Berührungen zusammen und knurrte aus vollster Kehle. 

"Sam bitte, wenn du weiter machst, komme ich gleich." das ließ ich mir nicht zweimal sagen. Ich krallte mich in seinen Po und hielt ihn fest, während ich den Kopf schneller bewegte und gleichzeitig die Zunge spielen ließ. Lange konnte sich Victor jedoch nicht mehr zurückhalten. "Ich komme", knurrte er. Im selben Moment wie ich den Mund von ihm löste kam er und alles lief über mein Dekolleté. 

"Samantha", krächzte Victor, beugte sich zu mir runter und küsste mich heftig. Ohne den Kuss zu unterbrechen, schob er meine Schenkel auseinander, kniete sich dazwischen und drückte mich aufs Bett.

 "Und jetzt meine Kleine bin ich mit Spielen dran. Lass dich fallen und vertrau mir." Ich nickte und wollte ihm einen Kuss geben. "nein, nein! Jetzt bin allein ich dran." Ein heftiger Zungenkuss ließ mich alles vergessen, was ich gerade noch sagen wollte. Küssend bahnte er sich einen Weg den Hals herunter, über das Schlüsselbein erst zur Rechten und dann zur linken Brust. Mit den Zähnen reizte er die Knospen, dass ich mich laut stöhnend unter ihm wand. Die Küsse wanderten weiter, folgten den Spuren seiner Hände. Am Bauchnabel stockte er, um kurz darauf weiter abwärts zu wandern. Sanft drückte er die Schenkel weiter auseinander und küsste sich langsam zu meinem Zentrum vor. Vor Verlangen bäumte ich mich auf. 

"Victor?" 

"Schsch... alles ist gut. So muss es sein, lass dich fallen." Erst vorsichtig, dann immer bestimmter und schneller umkreiste seine Zunge den Kitzler, tauchte ein und wieder aus. Plötzlich tauchte etwas Hartes ein und ich riss die Augen auf.

 "Was?" 

"Ich möchte dir nicht wehtun Kleines. Will, dass du bereit für mich bist. Mach die Augen wieder zu." Gehorsam schloss ich sie, drückte mich bei seinem nächsten Stoß mit dem Finger ihm entgegen und stöhnte laut. Seine Zunge wanderte wieder um das Zentrum und der Finger, oder waren es mittlerweile zwei, fuhren mal schneller, mal langsamer in mich. 

"Du bist so nass. Ich möchte es gerne versuchen, wenn du es auch willst." 

"Ja" brachte ich gerade so krächzend raus. Victor legte sich vorsichtig auf mich, bedacht nicht mit dem ganzen Gewicht zu drücken, und positionierte sein Glied direkt vor den Eingang. 

"Sam", sage er sanft, "schau mich an. Ich werde versuchen sanft zu sein, aber es wird wehtun. Ich möchte, dass du meine Schulter festhältst, drück zu, wenn es zu viel ist und ich höre sofort auf."

 "Ok" der Atem kam nur stoßweise aus meinen Lungen. Gehorsam legte ich die Hände auf seine Schultern. Zentimeter für Zentimeter tauchte er in mir ein. Erst nur seine Spitze, dann immer weiter. Nach jedem Stück machte er eine Pause, sodass ich mich an ihn gewöhnen konnte. Nach einigen Stößen wartete er ein längere Zeit. Dann küsste er mich aggressiv und gleichzeitig durchstieß er das Jungfernhäutchen. Da er meinen Mund immer noch im Besitz hatte, konnte ich nicht schreien, krallte aber in dem Moment, als er die Haut durchstieß, meine Finger in die Schultern. Er hielt sofort inne, zog sich aber nicht zurück. Wir verharrten eine ganze Weile. 

"Geht es wieder oder lieber aufhören?" 

"Bitte, weiter machen!" er küsste mir die Tränen von den Wangen, die ich nicht bemerkt hatte. Seine Bewegungen waren sanft, ich schlang die Beine um seine Oberschenkel und drückte ihn damit fester an mich. 

"Bitte", flehte ich. Er verstand und tat mir den Gefallen. Mit heftigen Stößen und bissen in der Schulter trieb er mich zum Orgasmus, und als ich kam, kam auch er. Erschlafft und zitternd blieb ich in seinen Armen liegen. 

"Alles in Ordnung?", fragte er mich nach einer ganzen Weile, doch als ich keine Antwort gab, sah er mich genauer an und bemerkte, dass ich eingeschlafen war. Er deckte uns zu und flüsterte:

"Schlaf gut Kleines, ich werde über dich wachen." Damit schlief auch er, mich fest im Arm haltend, ein.
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Als ich erwachte, strich etwas Leichtes über meinen Bauch. Nach kurzer Besinnung erinnerte ich mich an die Nacht und an den Mann, in dessen Armen ich lag.

"Guten Morgen meine Kleine." Hauchte er mir ins Ohr und küsste dabei meinen Halsansatz. 

"Wie geht es dir?" ich rekelte mich und drehte mich auf den Rücken um ihn in die Augen sehen zu können. 

"Es ist also alles kein Traum gewesen?", fragte ich ängstlich, anstatt zu antworten. Erst ein Leises knurren, dann ein Biss in die Schulter, nicht fest, aber dennoch fest genug um Spuren zu hinterlassen. 

"Alles ist wahr, alles was wir taten und alles, was ich sagte. Ich möchte, dass du an meiner Seite bleibst. Und ich spüre, dass auch deine Wölfin es möchte. Du allein Samantha musst es noch akzeptieren." 

"Ich weiß nicht, ob ich das jetzt schon kann, es ist alles so neu. Alles kommt auf einmal und mein Leben wurde von heute auf morgen auf den Kopf gestellt." Es war einfach zu viel. Ich wollte aufstehen, meinem Leben entfliehen, auch wenn ich wusste, dass sowas nicht ging, in genau diesem Moment wollte ich es. Wieder biss er mir in die Schulter, fester als vorher und ich blieb reglos liegen und starrte ihn an. 

"Wir bekommen das hin, eins nach dem anderen. Ich zeige dir alles, erkläre es dir und helfe dir. Du wirst nicht alleine sein."

Beruhigend streichelte und küsste er mich solange, bis er merkte, wie ich weicher unter ihm wurde und nachgab. Er küsste den Mund, das Gesicht, Kehle, Hals und Schultern und streichelte meinen Bauch, die Oberschenkel und glitt zwischen die Beine. Bereitwillig gab ich nach und öffnete die Schenkel für ihn. Ein Leises zustimmendes Knurren kam aus seiner Kehle, als er das feuchte Zentrum fand. Die Zunge glitt über mein Schlüsselbein, liebkoste nacheinander beide Brüste, vor allem die Knospen und schlängelte sich wie eine Schlange an den Bauchnabel vorbei zum Zentrum meiner Lust. 

"Victor", hauchte ich flehentlich, als er leckte und saugte. Ich bäumte mich auf, krallte ihn in die Haare und zog Victor unmerklich weiter an mich. Wieder war ein knurren zu hören. Seine Finger passten sich dem Rhythmus der Zunge an und schon nach wenigen Augenblicken schrie ich auf und mein Körper zitterte vor Wonne. Victor ließ mich aber nicht zur Ruhe kommen. Mit den Beinen drückte er die Schenkel auseinander und legte sich zwischen die meinen. Mit zwei Stößen drang er tief in mir ein und ließ mich nach Luftschnappen. Mein Verlangen stieg ins unermessliche, schlang die Beine um seine, krallte die Finger in seinen Rücken und bewegte instinktiv das Becken. Victor knurrte, biss mir in die Schulter und stieß zu. Erst ein langsames Tempo, dann wurden die Stöße härter und schneller. Ich schrie, als der zweite Höhepunkt mich überrollte. Seine Bewegungen wurden wieder sanfter, bis ich etwas zu Luft kam, dann steigerte er wieder das Tempo. Als der nächste Höhepunkt kam, schrie auch er auf, knurrte und hielt mich mit einem Biss in der Schulter fest. Eine ganze Weile blieben wir so still liegen. Irgendwann stand Victor wortlos auf und ging ins Badezimmer. Als er wieder kam, hörte ich Wasser rauschen. 

"Komm, wir müssen Duschen." Mit diesen Worten hob er mich hoch, und ehe ich protestieren konnte, verschloss er meine Lippen mit seine.

Unter der Dusche seifte er mich ab, wie er es vor einen Tag schon einmal getan hatte, nur empfand ich es jetzt als sehr fürsorglich und vor allem Besitzergreifendes.

Rasch zogen wir uns an und gingen in die Küche, wo bereits Kaffee gekocht wurde.

 "Guten Morgen", grüßte Dave und stellte zwei Tassen auf den gedeckten Tisch. 

"Oh" entfuhr es mir und ich senkte verlegen den Kopf. Victor umfasste meine Taille, und als ich ihn ansah, küsste er mich, direkt vor Dave. 

"Du gehörst zu mir und das sollen ruhig alle wissen." sagte er mit einem Lächeln. Als mein Blick Daves kreuzte, senkte er den Blick und ging einen Schritt zurück. Ich schüttelte den Kopf.

 "Gibt es eine Schule für Werwölfe? Ich muss noch jede Menge lernen, wenn ich wirklich hier leben sollte." 

"Wenn?" Victor schüttelte den Kopf, das Wenn konnte man später immer noch klären. 

"Es gibt eine Gruppe im Kindergarten, da kannst du gerne teilnehmen, oder" er machte eine kunstvolle Pause, in der er mich ansah. "wir gehen nach dem Frühstück ins Büro und ich erzähle dir einiges." 

"Mh, sehr verlockend", schnurrte ich sanft. 

"Kindergarten oder mit dir allein?" ich sah ihn an und biss ihm sanft in die Unterlippe "trotz aller Vernunft und Gefahren entscheide ich mich für das Büro." gab ihm schnell einen Kuss, löste mich aus seiner Umarmung und saß am Tisch, ehe er sich regen konnte.

Es lief besser als er gedacht hätte. Victor lächelte, als er mir gegenübersaß, erst danach setzten sich Dave und Samuel, der grüßend die Küche betrat. Schweigend hörte ich zu, als Victor mit den beiden Wächtern, alles für den Tag besprach.
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Wie ein Kleinkind hüpfte ich im Büro umher, als Victor den Rechner hochfuhr. Er lachte, zog mich in seine Umarmung und legte den Kopf auf meine Schulter. Ich erwiderte die Geste und entspannte mich. Als der Computer an war, setzte er sich und zog mich auf den Schoß. Dann rief er einige Seiten auf und erzählte.

"Den Ursprung haben die Werwölfe bereits zu der Zeit der Höhlenmalerei. Man fand Bilder von Werwölfen, wie sie in manchen Filmen zu sehen sind, menschenähnlich aber Wolfskopf und Fell. Das Gilgamesch-Epos ist das älteste schriftliche Zeugnis. Darin steht, dass die Göttin I¨tar einen Schäfer in einen Wolf verwandelt hatte. Aus der griechischen Literatur ist der König Lykaon bekannt, der von seinem Göttervater Zeus in einen Wolf verwandelt wurde, weil dieser und seine Söhne Zeus Menschenfleisch darboten.

1423 wurde laut Aufzeichnungen das erste Mal eine Frau hingerichtet, weil sie mit einem Gestaltwandler, wie die Werwesen genannt wurden, zu tun hatte. In der Zeit der Hexenverbrennung zwischen 1520 und 1630 wurden an die 30.000 Werwolfprozesse vollzogen. In jedem Land gibt es ihre eigenen Werwesen und auch ihre Geschichten.

Du siehst also, Werwesen gibt es im Grunde schon immer." Als er auf eine andere Internetseite klickte, fragte ich: 

"Du redest über Werwesen oder Gestaltwandler, gibt es viele andere Formen?" 

"Ja, Schakale, Hyänen, Jaguare und andere Großkatzen, Geier, Adler, Eulen, Ratten, verschiedene Paarhufer. Gestaltwandler sind weit verbreitet." 

"Wie entstanden sie? Also wie oder besser ab wann ist es möglich, sich zu verwandeln?"

 "Bei uns reinen ist es von Geburt an. Es ist vererbt. Bei einigen ist die Rede davon, dass sie sich durch einen Biss wandeln, sie wurden also infiziert. Diese Wesen würden aber nie ganz Tier sein. Aber bis heute ist das nur eine übermittelte Geschichte, es gab noch nie einen Menschen, der durch einen Biss zum Werwesen wurde. Und bei dir? Wir wissen es einfach nicht. Wir schätzen, dass zumindest ein Elternteil ein reiner war, und da Wölfe nun einmal Rudeltiere sind, ist deine erst bei dem Kontakt mit uns erwacht. Hättest du uns nie kennengelernt, würdest du wahrscheinlich immer noch nur ein Mensch sein." Er sah mir in die Augen "und ich würde es bereuen, kleine Sam." Ich lehnte den Kopf an seine Schulter. 

"Ich glaube auch. Ich meine ... du bist das Beste, was mir je passiert war. Nie hatte ich mich je irgendwo zu Hause gefühlt, ich spielte schon mit den Gedanken, nach Amerika auszuwandern. Nach diesem Artikel wollte ich weg. Und dann kamst du, oder besser gesagt Jack und Rock und Kit. Ich fühlte mich bei den Wölfen geborgen, ohne zu wissen warum." 

"Weil deine Wölfin ihr Rudel gefunden hat. Ihren Platz, wo sie bleiben möchte. Du darfst nie vergessen, auch wenn ihr in einem Körper lebt, seid ihr zwei getrennte Wesen. Deine Wölfin hatte all die Jahre geschlafen, weil sie wusste, dass sie alleine wäre." 

"Das ist alles verständlich und doch ist es zu neu, um richtig verstehen zu können."

 "Das ist nur zu verständlich. Möchtest du eigentlich immer noch zu Jeff?" wechselte er das Thema. 

"Ja, bitte" ich richtete mich auf "auch wenn ich immer noch sauer auf ihn bin, kann ich ihn nicht anschreien und bin dankbar für alles. Aber ich brauche etwas zu tun. Ich kann euch hier nicht die ganze Zeit auf der Tasche liegen." Victor lachte, küsste mich und stand mit mir im Arm auf. Nach einem kurzen Telefonat fuhren wir los.
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"Guten Morgen, Boss" vorsichtig öffnete ich die Bürotür. "Kann ich sie einen Moment sprechen?" 

"Ah, Frau Deveraux, treten sie nur ein. Wen haben sie mitgebracht?" Er konnte Victor unmöglich sehen, den er stand hinter einer Steinmauer. Ich öffnete die Tür und Victor trat vor mir ein. "Victor, schön dich zu sehen. Wie geht es dir?" 

"Guten Morgen Jeff. Ich freue mich auch. Man könnte sagen mir ginge es noch nie besser." Nachdem ich die Tür geschlossen hatte, stellte ich mich neben Victor und er legte sofort den Arm um meine Taille und zog mich an sich.

"Ah, ich verstehe. Hast dir wohl gleich die Kleine gekrallt?" Jeff lachte. 

"Nicht nur das, du hast uns sehr geholfen. Sie ist ein wahrer Schatz." Jeff zog eine Augenbraue hoch. "Tut mir leid, alter Freund. Das ist etwas, was ich dir noch nicht erzählen kann. Wir sind auch nicht wegen mir hier, sondern Samantha wollte mit dir reden." 

"Ich wollte mich bei Ihnen entschuldigen. Es kam mir so falsch vor, dass sie mich beurlaubt hatten. Woher sollte ich etwas über meinen Artikel wissen? Keine Bewertung nichts und dachte sie wollten mich loswerden." Reumütig senkte ich den Kopf. 

"Samantha, ich bitte sie, mich zu duzen. Victor und sein Rudel kenne ich von klein auf. Ich besitze einen inneren Instinkt und erkenne Wölfe, egal ob so offensichtlich dominant wie bei Victor, oder so sanftmütig und noch tief im Menschen schlummernd, wie bei dir." Er zeigte zu der Sitzgruppe "aber kommt setzen wir uns." Nachdem er für alle etwas zu trinken auf den Tisch gestellt hatte, setzte auch er sich. "Leider konnte ich dir den Grund für deine Beurlaubung zu diesem Zeitpunkt nicht sagen. Weißt du, dass du bei mir arbeitest, ist alles so gewollt. Kannst du dich noch vor drei Jahren an den Tierarzt erinnern, wo du deine Ausbildung abgeschlossen hattest?" 

"Ja, du kamst mit einem jungen Hund vorbei, für die normale Impfung". 

"Ganz genau. Nur es war ein Tier aus dem Heim. Ich musste ja irgendwie mit dir reden. Und es hatte all meine Bemühungen gekostet, dich in die Zeitung zu bringen." 

"Leider wussten wir nicht, wann deine Wandlung einsetzt und so hatten wir dich einfach nur beobachtet." Victor erzählte weiter. "Am Mittwochabend hatte Jack sie dann gespürt und ich informierte Jeff." 

"Ich musste so schnell handeln und der Zwangsurlaub erschien mir am schnellsten." 

"Dass du dann auch noch direkt zu uns gefahren warst, war wie eine Fügung." 

"Und mein Artikel?", fragte ich vorsichtig. 

"Ist das Beste, was ich je gelesen hatte. Oh Samantha, es tut mir leid, dass ich dich so herablassend behandelt hatte, aber ich durfte es nicht riskieren, die Aufmerksamkeit auf dich zu lenken. Jetzt ist es etwas anderes" er sah Victor an "und ich werde dich deinem Rang im Rudel entsprechend behandeln." 

"Ich verstehe nicht ganz". 

"Das heißt, dass ich dir am Montag deinen neuen Auftrag per Mail zuschicke. Bis du alles in Ruhe geklärt und erlernt hast, arbeitest du von zu Hause aus." 

"Danke Jeff, du bist ja doch kein so übler Boss." Alle lachten. "Ach so Jeff, sag mal weißt du etwas über meine Herkunft? Meine Eltern oder sonst irgendetwas?" 

"Leider nein. Ich hatte bereits alle meine Fühler ausgestreckt, aber ohne Erfolg. Es tut mir leid." Heftig schüttelte ich den Kopf.

"Das muss es nicht. Ich weiß, dass du alles getan hast und dafür bin ich dir dankbar."
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Sehr geehrter Herr Hunter,

Wie vereinbart schicke ich Ihnen den Termin sowie sämtliche Informationen über unser Treffen. Wie ich informiert wurde, hatte sich in Spanien und in Russland je ein zweites Rudel gebildet und bei uns sind es sogar zwei neue. Liegen meine Informationen richtig, dass sie in Deutschland immer noch nur ein Rudel besitzen? Ich bin sehr gespannt über ihre neue Wölfin und hoffe, dass sie sie begleiten wird.

Hier nun die Daten

Flughafen Galway

Treffen im Claregalway Hotel

Summerfield Green N17

Datum: 03. - 09. Dezember

Ich bitte darum, sich um die Übernachtung selbst zu kümmern. Schicken sie mir schnellstmöglich Antwort.

Für Auslauf ist in der Umgebung gesorgt.

Black Shadow


"Also Josh, Termin steht fest, wir haben noch etwas über einen Monat. Wir müssen überlegen, wer mit kommt und wer bleibt. Da ich Samantha mitnehme, möchte ich noch eine Wächterin dabei haben. Und wir müssen ihr das Wandeln noch beibringen." Victor holte tief Luft "Ich würde dich gerne mitnehmen, aber das Rudel braucht dich hier, wenn ich nicht da bin." 

"Vincent und Dave sind am zuverlässigsten, dazu Lydia und ihr beide seid gut geschützt. Wir wissen nicht, ob auch andere Rudel einen Omega haben, es wird gefährlich für Samantha werden, wenn die anderen ihre Macht spüren." 

"Bei sieben weiteren Rudeln wird es mächtig voll." 

"Das kannst du Laut sagen. Themawechsel, wir bekommen Besuch." Victor lächelte. 

"Ich riech sie auch." 

"Ich lass euch zwei allein. Wenn etwas sein sollte oder ihr Hilfe braucht, ruf einfach, du weißt, wo du mich findest." 

"Danke und jetzt geh, bevor Shelly deine Kleinen schickt." Unterwürfig neigte Joshua den Kopf und erhob ihn erst, als Victor ihm seine Hand auf die Schulter legte. Joshua verließ in dem Moment das Zimmer, als ich es betrat. 

"Hey, ich wollt nicht stören, wenn ihr noch etwas zu bereden habt, dann geh ich wieder." Joshua lachte, umarmte mich und gab mir einen Kuss auf die Wange. 

"Viel Spaß euch beiden." Damit schloss er die Tür hinter sich. Victor kam zu mir, legte seine Arme um meine Taille und berührte sanft die Lippen. 

"Ich hatte heute eine E-Mail bekommen, Anfang Dezember fliegen wir nach Irland. Vielleicht haben wir Glück und bekommen etwas über deine Familie raus. Ich würde es so für dich hoffen. Aber..." er strich mir eine Strähne aus dem Gesicht "aber wir müssen vorher noch lernen. Du musst dich wandeln können, nicht ausversehen, sondern gezielt." 

"Okay, wann soll es losgehen?" 

"Morgen, mein Schatz. Heute habe ich etwas anderes mit dir vor." Er hob mich in seine Arme und ging mit mir ins Badezimmer, wo alles voll Kerzenschein schimmerte und es angenehm nach Rosen roch. Die Badewanne war gefüllt mit heißem Wasser. 

Nachdem er dafür sorgte, dass ich keine Kleidung mehr trug, stieg er mit mir in die Wanne und zog mich zwischen seine Beine. Ein Feucht-Heißes-Erlebnis begann.
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"Das Wichtigste ist, dass du keine Kleidung an hast. Beim Wandeln reißt sie und du würdest hinterher nackt da stehen." Victor reichte mir einen Bademantel und wortlos entkleidete ich mich. Victor selbst lief schon den ganzen Morgen nackt herum, das schien wohl normal für Wandler zu sein. "Möchtest du im Haus bleiben oder es lieber draußen versuchen?" 

"Lieber hier. Ich fühle mich nicht sonderlich wohl in meiner Haut." Victor lachte. 

"Okay schließ deine Augen. Denk an deine Wölfin, wie ihr beide durch den Wald rennt. Versuch die Welt aus ihren Augen zu sehen." Ich konzentrierte mich so stark, dass ich gar nicht bemerkte, wie ich auf die Pfoten sank und meine Sicht sich veränderte. Wie sollte ich auch, hielt ich immer noch die Augen fest geschlossen. 

"Öffne deine Augen Sam." Eine Hand streichelte mich im Nacken. Ich öffnete die Augen und sah in Victors Gesicht, der vor mir kniete. Instinktiv drückte ich den Kopf in seine Halsbeuge. "Willkommen, Pfötchen, meine Hübsche." Langsam erhob er sich und ging zur Tür. "Komm einmal mit. Ich möchte dir hier im Haus etwas zeigen." Im Flur witterte ich Dave und Samuel, die in der Küche frühstückten. Victor blieb vor der Tür stehen. Meine Wölfin knurrte "Nein Pfötchen. Du müsstest die Zwei schon lange gewittert haben. Sie sind Wächter, uns loyal ergeben." Das Knurren verstummte. 

"Das ist Samantha?", fragte Dave beeindruckt. Victor nickte. 

"Wow, was für eine Prinzessin." Sagte Samuel grinsend. 

"Allerdings verdammt Vic, da wird Lydia in Irland alle Hände voll zu tun haben." Beide Wächter lachten. Victor hob die Hand zum Gruß und legte sie sanft in meinen Nacken. Seine Konzentration war voll und ganz auf mich gerichtet. 

"Komm weiter, Kleines." Damit drehte er sich um und ging den Flur entlang. Vor einer kleinen, fast unscheinbaren Tür blieben wir stehen. Er öffnete sie und ein riesiger Spiegel kam zum Vorschein. Ungläubig sah ich den Wolf an und dann Victor. "Ja, das bist du. Wir hatten doch gesagt du bist wunderschön." Er kniete sich neben mir und küsste meine Schnauze. "Alle werden dir verfallen, wenn sie dich einmal sehen Pfötchen. Wir müssen in Irland wirklich sehr vorsichtig sein." Ich drehte mich vor dem Spiegel hin und her. "Komm Kleine, ins Zimmer zurück." Ich knurrte, gehorchte aber. An der Küchentür blieb ich stehen, um kurz darauf die Küche zu betreten. Victor wartete an der Tür und beobachtete, wie ich um die Wächter ging und mir den Geruch einprägte. Dave und Samuel blieben einfach still sitzen und warteten ab. Schließlich gab ich ein Schnauben von mir und sprintete ins Zimmer. Die drei Männer lachten. 

"Sie ist sehr gut." bemerkte Dave "Verrat mir, ob es in ihrer Familie noch mehr gibt." Feixte er. 

"Wenn du noch andere mit ähnlicher Zeichnung siehst, sag mir Bescheid" war das einzigste, was Victor darauf sagte. Dann drehte er sich um und kam ins Zimmer, wo ich auf dem Bett lag und wartete.

"Um dich zurück zu verwandeln, musst du es genau anders herummachen, denk an menschliche Sachen, an Umarmungen oder schwimmen. An etwas Schönes. Du darfst dein Tier nie mit Zwang zu einer Rückwandlung drängen." Ich schloss die Augen. Drei, vier Atemzüge später saß ich auf dem Bett. 

"Wow" war das erst und einzigste, was ich sagte. Victor setzte sich vor mir und strich mir eine Strähne aus dem Gesicht. 

"Glaubst du uns jetzt, wie schön sie ist?" ich nickte, dann fragte ich. 

"Pfötchen?" er lachte. 

"Es würde zu viel Aufmerksamkeit erwecken, wenn Tier und Mensch denselben Namen haben. Und Pfötchen passte." Er biss mir in die Unterlippe und küsste den Schmerz sofort weg. 

"Ich verstehe", sagte ich, als er meine Lippen freiließ. "Wieso hatte ich mich bei der ersten Wandlung am Baum zurück verwandelt? Ich hatte es nicht gewollt." 

"Du nicht, aber deine Wölfin. Sie spürte deinen Schmerz. Pfötchen merkte, dass dir der Baum etwas bedeutete, und zog sich zurück. Es gibt verschieden Arten sich zu verwandeln und du musst immer auf die Situation und deine Gefühle achten. Eine Wandlung am falschen Ort kann schwere Folgen mit sich ziehen." 

"Okay. Ich möchte es heute Nachmittag noch einmal versuchen und im Wald laufen, doch jetzt" ich gähnte "mache ich Pause." Victor lachte. 

"Heut Nachmittag ist gut, du musst dich erst daran gewöhnen, aber wir haben noch Zeit."



Und die Zeit verging. Die erste Woche verwandelte ich mich nur zweimal am Tag. In der zweiten Woche bereits vier bis sechs Mal und ab der dritten Woche konnte ich über mehrere Stunden in Wolfsgestalt bleiben oder mich alle zwei Stunden für je eine halbe Stunde verwandeln. Bei dem Baum am See fiel es mir anfangs noch schwer mich nicht ausversehen zurück zu verwandeln, aber nach einigen Übungen war nichts mehr davon zu merken, dass ich erst knapp einen Monat ein Gestaltwandler war.
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02. Dezember

Unser Flug hatte zwei Stunden Verspätung. Dave arrangierte ein Shuttle-Taxi zum Hotel, während wir anderen in der warmen Halle warteten. 

"Wann kommen die anderen Rudel?", fragte ich neugierig. 

"Soviel ich weiß ist Russland seit zwei Tagen hier. Spanien kommt wohl erst die Nacht und Amerika, die kommen unterschiedlich. Black Shadow müsste mit uns fast zeitgleich ankommen und das andere, da muss ich passen." 

"Vic?" Vincent unterbrach ihn. 

"Dave ist da, wir sollten einladen und zusehen das wir ins Hotel kommen" Dave und Vincent luden die Koffer in den Wagen und setzten sich zu uns. Dave saß vorne, wir anderen hinten, wobei Victor und ich von den Wächtern umschlossen waren. 

"Ich war noch nie aus Leipzig raus und dann gleich so weit entfernt." Alle lachten, auch wenn sie uns schützten, konnte man ihnen das Lachen nicht verwehren.

Nach knapp zehn Minuten fahrt kamen wir in Claregalway an.

"Das ist das erste Hotel, wo sie die Konferenzräume finden." erklärte uns der Taxifahrer, als wir an einem Gebäude vorbeifuhren. "Und hier ist ihr Hotel." Er hielt vor dem Eingang und ließ uns aussteigen. Victor bezahlte und stieg als Letztes aus. Auch wenn es Vincent nicht wirklich gefiel, Victor allein im Auto zu lassen, aber er war nun einmal ihr Alpha.

Gemeinsam gingen wir ins Hotel, und während Victor und Dave uns eincheckten, warteten wir anderen an der Seite, geschützt von einer Wand im Rücken. Da das Hotel selbst nur Doppel- und Einzelzimmer besaß, hatten wir beabsichtigt drei Doppelzimmer gebucht, die alle samt über eine Verbindungstür miteinander verbunden sein sollten. Victor und ich bezogen das mittlere, Vincent und Lydia das eine und Dave das Dritte. 

"Möchtest du dich ausruhen oder mitkommen? Ich muss sehen ob Black Shadow bereits da ist. Er sagte mir, dass er in dem anderen Hotel wäre." 

"Mh" ich überlegte "Ich glaub ich leg mich lieber hin. Diese Zeitverschiebung ist ja Horror." 

"Okay, Kleines." Zärtlich küsste er mich. "Ich lass Lydia hier. Dave und Vincent nehme ich mit. Wenn etwas sein sollte, dann ruf mich bitte an. Es ist, egal wo ich bin. Wir wissen nicht, was auf uns zu kommt und du bist für mich wichtiger als jedes Gold." Ich schmiegte mich an ihn und schloss die Augen. 

"Bitte hol mich zum Abendessen. Alleine werde ich heute das Zimmer nicht verlassen. Ich fühle mich hier ja noch unwohler als damals vor meiner Wandlung. Ich habe das Gefühl, dass hier irgendetwas falsch ist." 

"Schsch, ganz ruhig. Soll ich Lydia Bescheid sagen, dass sie im Zimmer hier bei dir sein soll?" heftig schüttelte ich den Kopf.

"Nein, sonst denkt sie wirklich noch, dass ich ein Jungwolf wäre, aber bitte lass die Verbindungstür auf." Er lachte leise und strich mir über den Rücken. 

"Kleines, du bist alles andere als ein Jungwolf. Und das weiß auch Lydia. Sie wird alles tun, um dich zu schützen." 

"Danke." Ich gab ihm einen raschen Kuss auf die Nasenspitze "und jetzt geh endlich, die Jungs warten vor der Tür." 

"Schlaf gut", sagte er noch und verschwand aus der Tür zum Nachbarzimmer.


"Pass auf sie auf. Alleine wird sie das Zimmer nicht verlassen. Lass sie einfach schlafen. Zum Abendessen treffen wir uns wieder." Lydia neigte unterwürfig den Kopf und Victor legte ihr eine Hand auf die Schulter. Flankiert von Dave und Vincent verließ er das Zimmer.
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"Alles Okay bei ihr?", fragte Vincent leise. 

"Nervös, Jetlag und ja ich wird sagen sie hat Angst." 

"Was ist los?", fragte nun auch Dave. 

"Es ist ihre erste Reise. Sie ist fremd hier, konnte uns und unsere Welt noch nicht kennenlernen." 

"Wenn es mehr nicht ist" lachte Vincent "An all das wird sie sich schneller gewöhnen, als ihr vielleicht lieb wäre."

Sie traten aus dem Hotel auf die Straße. 

"Wir laufen Jungs. Es sind gerade mal zweihundertzwanzig Meter. Noch näher hätten sie die Hotels nicht bauen können." 

"Warum eigentlich Irland?", fragte Dave. 

"Wenn wir das wüssten. Da wirst du wohl Black Shadow selbst fragen müssen. Er hat alles organisiert." Schweigend liefen sie die verschneite Straße entlang.

Im anderen Claregalway Hotel angekommen, traten sie gemeinsam an die Rezeption. 

"Wir möchten gern Mister Shadow sprechen, hat er bereits eingecheckt?" 

"Einen Moment Sir." Der Rezeptionist tippte einige Tasten auf seinem Computer. "Dürfte ich bitte ihren Namen wissen?" 

"Natürlich. Victor Hunter aus Deutschland." 

"Ich rufe eben an." Er nahm das Telefon zur Hand und drückte eine einzelne Taste. "Monsieur, Herr Hunter möchte sie sprechen. ... Natürlich Sir ... Ja ich sage ihm Bescheid." Er legte auf "Nehmen sie den Aufzug in die zweite Etage. Den Flur nach rechts folgen, die letzte Tür links. Einen angenehmen Aufenthalt." 

"Danke", sagte Victor, während sie sich bereits abdrehten und zu den Aufzügen gingen.

Die Zimmertür war nur angelehnt. Victor klopfte und nach einem "Herein" betraten sie den Konferenzsaal. 

"Mister Hunter, schön sie zu sehen. Aber nur zu dritt? Wo ist ihr jüngstes Mitglied." 

"Sir", grüßte Victor respektvoll. 

"Setzen sie sich doch bitte. Alle. Wie war ihre Reise?" 

"Danke, Sir" die Drei setzten sich. "Wir hatten Verspätung, ansonsten verlief alles reibungslos. Unsere Frauen sind im Hotel geblieben. Der Jetlag ist für eine von ihnen etwas er schwerlich." 

"Ah, ich verstehe. Da bin ich morgen sehr gespannt auf das Mädchen." 

"Sie ist nichts Besonderes, nur mein Mädchen" Victor grinste leicht als Black Shadow die Augen aufriss wegen seiner Bemerkung. 

"Ja, ich verstehe" er nickte versöhnlich. "Dann muss sie etwas ganz Besonderes sein. Man erzählt sich nämlich, dass sie nur für ihr Rudel leben und sich mit Frauen nicht aufhalten." 

"Gerüchte Sir, nur Gerüchte" Black Shadow nickte. "Sir kann ich sie um etwas bitten oder besser sie etwas fragen?" 

"Nur zu Hunter, nur zu." 

"Wir suchen die Familie unserer Wölfin. Sie ist als Waise aufgewachsen. Wir gehen davon aus, dass sie nur ein Halbblut ist, aber wir wissen es nicht mit Sicherheit. Ich kann ausschließen, dass die Eltern aus unserem Rudel stammen. Haben sie bei sich jemanden mit besonderen Kennzeichnungen?" Black Shadow runzelte die Stirn. 

"Besondere Kennzeichnung? Inwiefern? Wenn sie Hilfe benötigen, dann müssen sie mir schon mehr Infos geben." 

"Es tut mir leid, ich bin, was sie angeht, zu Vorsicht geboten. Sie ist für mich zum wichtigsten Menschen geworden. Was ich ihnen erzählen kann, ist, dass sie sechsundzwanzig ist und bereits als Säugling ausgesetzt wurde. Sie ist eine schwarze Wölfin mit unter anderem einem weißen Ohr." 

"Ein weißes Ohr? Das ist wirklich sehr bemerkenswert. Ich bin schon alt Hunter, dass wissen sie, aber leider nein. Mir ist noch nie ein Wolf vorgekommen mit so außergewöhnlichen Kennzeichen." 

"Ich danke Ihnen, bitte sie sich weiter umzuhören, aber niemanden etwas zu sagen. Es muss vermieden werden, dass sie in den Mittelpunkt des Treffens gezogen wird." 

"Ich verstehe" eine Weile herrschte betretenes Schweigen. "Sagen sie Hunter. Aus wie vielen Tieren besteht ihr Rudel?" 

"Jetzt sind wir achtundzwanzig und sechs Welpen". 

"So groß sind sie? Ist keiner unter ihnen der ein eigenes Rudel möchte?" 

"Nein, Sir. Bei uns herrscht Harmonie. Keine Rangkämpfe oder Machenschaften." 

"Sehr beeindruckend. Die Jungtiere mitgerechnet sind sie das größte Rudel überhaupt. Soviel mir mitgeteilt wurde, bestehen die anderen Rudel aus maximal fünfzehn Tieren, Jungtiere mitgerechnet." 

"Darf ich fragen, wie es bei ihnen gleich zu zwei neuen Rudeln kam?" 

"Innerhalb von einem Jahr waren einige Jungwölfe der Meinung mich heraus zu fordern. Ohne Erfolg, wie sie erkennen, aber diese Wölfe wollten nicht einsehen, warum sie mir unterstehen sollten, also gingen sie." 

"Ja, das kenne ich. Aber Gott sei Dank seid ich der Alpha bin ist Ruhe." 

"Man merkt ihnen ihre Dominanz an, ich bin ganz ehrlich. Ich schätze würden sie mich heraus fordern, dann würde ich den kürzeren ziehen." 

"Was aber zum Glück nicht passieren wird." 

"Kann ich noch etwas für sie tun?" 

"Nein, Sir. Ich danke ihnen für das Treffen." 

"Ich danke auch, es war sehr informativ für beide Seiten." Black Shadow erhob sich und alle anderen taten es ihm gleich. 

"Wir sehen uns morgen um zehn hier in diesem Raum. Ich wünsche ihnen und ihren Gefährten einen ruhigen Abend." 

"Danke Sir, das wünsche ich ihnen auch."
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"Lydia, irgendetwas vorgefallen?" 

"Nein, alles ruhig. Ich hatte ein paar Mal nach ihr gesehen. Sie schläft noch." 

"Danke." Victor ging durch die Verbindungstür in unser Zimmer und schloss sie. Auf leisen Sohlen trat er an das Bett und setzte sich. Ich lag auf der Seite, ihm zugewandt. Sanft strich er mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht. 

"Kleines, aufwachen. Wir sind zurück." Flüsterte er mir ins Ohr und küsste meinen Hals. Langsam erwachte ich, räkelte mich und öffnete schließlich die Augen. 

"Wie spät ist es?" 

"Kurz nach sieben, Ortszeit. Komm mach dich frisch und lass uns essen gehen. Und danach möchte ich dir die Gegend etwas zeigen." Das ließ ich mir nicht zweimal sagen, sprang aus dem Bett und eilte ins Bad. Keine zwanzig Minuten später stand ich frisch geduscht vor dem Kleiderschrank und griff mir Unterhose, Jeans, BH, T-Shirt und einen warmen Pullover. 

"Mh, die hast du vergessen." Sagte Victor und reichte mir ein dickes Paar Socken. Ich lachte, zog mich schnell an und sprang in seine Arme um ihn zu küssen. Wir gingen in eines der Wächterzimmer, wo alle drei warteten und gingen gemeinsam ins Hotelrestaurant.

"Ganz ruhig Kleines. Niemand tut dir was." 

"Es tut mir leid." Nervös wanderte mein Blick unruhig hin und her. Mein Herz raste vor Anspannung. Victor nahm schützend meine Hand und drückte sie. 

"Versuch etwas zu essen. Lausch in dich rein. Was macht Pfötchen im Augenblick?" Ich schloss kurz meine Augen. 

"Sie ist wach, aber ruht. Ihr ist langweilig, sie möchte laufen." 

"Siehst du, keine Gefahr in Sicht, denn sonst würde sie unruhig sein und versuchen raus zu kommen. Dir passiert hier nichts" ich senkte gedemütigt von meiner eigenen Angst den Kopf. 

"Es tut mir leid, dass ich euch so viele Probleme bereite." Victor zog mich auf den Schoß, ihm war es egal, wo wir waren. Ich war ihm wichtiger und ich ließ es einfach geschehen und lehnte den Kopf an seine Schulter. 

"Nach dem Essen gehen wir raus. Nicht weit von hier ist ein See mit Wald, da können die Wölfe laufen. Dann wirst auch du zur Ruhe kommen." Wie ein Kleinkind saß ich auf seinem Schoß und zu allem Überdruss fing Victor auch noch an, mich zu füttern. 

"Victor, bitte. Ich kann alleine essen." versuchte ich zu protestieren, aber es half nichts. Jede zweite Gabel landete in meinem Mund. "Victor bitte. Die Leute schauen schon." Wehrte ich es noch einmal. 

"Lass sie doch" lachte er und führte wieder eine Gabel zu meinem Mund. Auch wenn ich protestierte und es mir peinlich war, genoss ich doch auch die Nähe und Fürsorge.


Nach dem Essen riefen wir uns ein Taxi zum Flughafen, um uns dort ein Auto zu leihen. Danach fuhren wir nach Muckrush. Das Städtchen lag direkt am Lough Com, einen großen See. Die Stadt war die Einzige in der Nähe. Etwas abgelegen parkten wir das Auto und zogen uns aus. Keine zehn Minuten später standen fünf Wölfe am Wagen. Jetzt erkannte ich Shyla wieder, die braune Wölfin. 

"Der Rote ist Fireball und der dunkelbraune Baxter", Erklärte mir Jack an meiner Seite. 

"Wer gab den Wölfen die Namen?", fragte ich amüsiert. 

"Die Eltern, wer sonst."

Wir liefen zum See hinunter, so schnell wir konnten. Wir tobten im Schnee, ließen uns fallen und rannten uns gegenseitig um. Fast zwei Stunden tollten wir. Am Auto zurück zogen wir uns wieder an und fuhren die siebzehn Kilometer direkt nach Claregalway zurück.


"Wie geht es dir?", fragte mich Victor im Auto. 

"Du hattest recht, danke." Ich lehnte mich an seine Schulter und schlief ein. Alle lachten.

Angekommen im Hotel trug mich Victor kurzerhand ins Bett.
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"Verdammt, warum sind so viele Menschen hier?" die Stimme zitterte, als ich Victor fragte. 

"Es sind mit uns acht Rudel, wenn pro Meute maximal fünf kamen, dann sind es höchstens vierzig Leute." 

"Höchstens?" Hysterie beschlich mich. "Victor, es tut mir leid. Ich gehe großen Menschenansammlungen aus dem Weg. Bei zehn Leuten ist die Schmerzgrenze erreicht. Mich bei deinem Rudel einzufügen ist schon schwer genug."

"Unser Rudel, meine Kleine. Du weißt genau, dass du an meine Seite gehörst und egal was ist. Wir bleiben bei dir." Er sah Lydia an und sie nickte. 

"Versuch die Begrüßung zu überstehen. Zwei Stunden ungefähr, dann geht Lydia und Vincent mit dir zurück." Ich senkte den Kopf, wollte nicht, dass Victor meine Tränen sah. Doch er bemerkte sie, nahm mich in den Arm und ging mit mir in eine ruhige Ecke.

"Kleines" er hob mit einem Finger unter dem Kinn, meinen Kopf hoch und wischte die Tränen weg. "Alles wird gut. Wir packen es und du wirst es lernen. Alles mit der Ruhe." Ich nickte. Erneut nahm er mich in den Arm und nach einem langen Kuss gingen wir zu den anderen zurück, die uns unsere Privatsphäre gelassen hatten, ohne jedoch den Schutz zu unterbrechen.

"Mister Hunter, schön sie zu sehen und jetzt in so charmanter Gesellschaft." 

"Sir", Victor verneigte sich. "Darf ich ihnen vorstellen: Samantha Deveraux. Sam, das ist Black Shadow, Rudelführer des leitendem Rudels in Amerika und der Organisator dieses Jahr." 

"Sir", begrüßte ich und neigte automatisch den Kopf. 

"Ach Kindchen nicht so förmlich." Er streichelte mir über den Kopf und ich zuckte unwillkürlich zusammen. 

"Entschuldigen sie, Sam ist etwas scheu." Victor rückte näher zu mir. Black Shadow zog die Augenbraue hoch. 

"Selten aber interessant. Vielleicht hängt es mit ihrer späten Wandlung zusammen." 

"Vielleicht Sir" 

"Und ich nehme an, dies sind ihre Wächter. Die Herren hab ich gestern schon gesehen, aber die Dame scheint extra für Madame Deveraux dabei zu sein. Gut geplant." 

"Ja Sir so ist es." 

"Ah wie ich sehe kommen gerade die letzten Mitglieder. Ich würd sagen sie nehmen Platz. Ihr Tisch ist vorne links der Erste." Black Shadow drehte sich um und ging auf den Tisch zu rechts neben unseren. Auch wir begaben uns zu dem unseren.

Jede Gruppe, an die wir vorbei gingen, verstummte augenblicklich und sahen uns hinterher. Die Stimmung verfiel sofort von angespannt in locker. 

"Na das kann heiter werden", flüsterte Vincent. 

"Ich glaub du hast recht. Haltet ja die Augen und Ohren offen." 

"Verstanden", sagten alle drei im Chor. Automatisch rückte ich näher an Victor und er drückte mich ebenfalls fester an sich. 

"Keine Angst. Versuch so entspannt wie möglich zu sein. Du weißt, dass wir dich beschützen." ich nickte.

Kurz, nachdem wir Platz genommen hatten, erhob sich Black Shadow.

"Willkommen zum jährlichen Treffen. Ich freue mich, sie alle so zahlreich Begrüßen zu dürfen. Viel hatte sich getan. Für alle Neulinge möchte ich ihnen die jeweiligen Rudel vorstellen. Zu meiner rechten das Spirit Rudel mit dem Alpha Achak. Daneben das Thunder Rudel mit Taiman. Dann die Spanier Poderoso Lobo Rudel mit Goyal und das Lobito Rudel mit Kamat. Daneben die Russen Sneg Tantsor Rudel mit Dimitri und das Snezhnyi Volk Rudel mit Wladislaw. Und zu guter Letzt das Black-Hole Rudel unter der Führung von Victor Hunter. Mein Rudel ist das Large Shadow Rudel."

Jedes Alphatier was er nannte erhob sich und nickte kurz. Das Black Shadow Victor bei vollen Namen nannte bedeutete Respekt, da Victor, neben Black Shadow, das mächtigste Tier hier war.

"Etwas was ich von vornherein klarstellen möchte, ist, dass hier Frieden herrscht. Ich werde es nicht dulden, wenn sich hier irgendjemand bekriegt." Er sah jedes Rudel nacheinander an. "Es gibt noch etwas, was mir am Herzen liegt. Und zwar wird ein Wolf gesucht mit einer außergewöhnlichen Zeichnung, wie ein weißes Ohr." Ein Wolf vom Sneg Tantsor-Rudel stand auf. Ich hielt die Luft an und umfasste Victors Hand fester. 

"Ich bin Andrej, ich selbst bin nicht der gesuchte Wolf, aber vor fünf Jahren traf ich einen Rudellosen in Sibirien. Er musste ungefähr achtundvierzig gewesen sein. Er wandelte sich, da er annahm ich würde ihn vertreiben, nur war es freies Land. Auf alle Fälle war er pechschwarz mit zwei weißen Ohren und einer weißen Schwanzspitze." 

"Weißt du, wo dieser hin ist, oder wie er hieß?" 

"Leider nein, er war wütend, mir schien als wäre er auf der Suche gewesen. Er redete nicht, nachdem er meine Passivität bemerkte, verschwand er spurlos." 

"Danke Andrej." Black Shadow sah sich um, Victor nickte ihm kaum merklich zu. Kein anderer stand. 

"Ich danke und bitte darum die Augen offen zu halten und mich zu kontaktieren, wenn ihn jemand sieht." 

"Warum? Was wollt ihr von ihm?" Dunja, aus dem Snezhnyi Volk Rudel sprang auf. 

"Es ist etwas Privates. Nichts was mit dem Rudel zu tun hätte. Es sind Informationen, die ich von ihm benötige und die mir kein anderer geben kann." 

"Was macht sie so sicher?" Dunja war außer sich, was ein sehr merkwürdiges Verhalten war, wenn sie den Fremden doch nicht kannte. Black Shadow sah zu Victor, welcher mich fragte. 

"Möchtest du, dass es geheim bleibt?" 

"Ja, aber ich möchte ihn finden." Ich seufzte "er darf" Victor nickte Black Shadow zu, und nach einem Räuspern erzählte er: 

"Es ist eine Wölfin bei uns die höchstwahrscheinlich seine Tochter sein könnte. Sie scheint die gleiche Kennzeichnung zu haben." 

"Warum sucht sie ihn erst jetzt?" 

"Weil", er sah, mich an "weil sie erst seit einem Monat eine Wölfin ist. Wir gehen davon aus, dass sie ein Halbblut ist." 

"Wie ist so etwas möglich?" schaltete sich Dimitri ein. 

"Wir wissen es nicht." sagte Black Shadow wahrheitsgemäß. 

"Wer ist sie?", wollte Dunja wissen. Black Shadow sah Victor an und dieser stand mit mir im Arm auf. Sofort verstummte jedes Gemurmel. 

"Ihr Name ist Samantha und sie lebt bei mir im Rudel." Ob es Victors Ausstrahlung war oder meine Erscheinung, auf alle Fälle setzten sich alle hin, sogar Dunja war auf der Stelle ruhig. Black Shadow beobachtete das Schauspiel interessiert während Victor und ich uns wieder setzten. 

"Ich würde vorschlagen, wir machen erst einmal Mittagspause und sehen uns in einer Stunde hier wieder. Die Gemüter sind erhitzt, geht und lasst es euch schmecken."

Bis auf unseren Tisch standen alle auf und gingen Grüppchenweise aus dem Saal. 

"Victor Hunter?" ein älterer Mann trat zu uns. 

"Ja Sir?" 

"Ich bin Ivan vom Poderoso Lobo Rudel. Wir hatten vor etwas mehr als einen Monat telefoniert. Ich nehme an dies ist die Person um der es ging." Freundlich reichte Victor ihm die Hand, die Ivan ergriff. 

"Ich bin Heiler und freue mich ihre Begleiterin wohlauf zu sehen. Hatten sie mit ihren Recherchen Erfolg?" 

"Ja danke, das hatte ich." Black Shadow gesellte sich zu uns. 

"Ihr kennt euch?", fragte er Victor. 

"Nur telefonisch. Sein Rudel hatte ich als Zweites damals angerufen und ihr Alpha hat mich mit Ivan verbunden. Ich bin ihm sehr dankbar, er hatte uns sehr geholfen." Er zog mich fester in seine Umarmung. 

"Aber jetzt entschuldigen sie uns bitte. Wir möchten uns für die Stunde etwas zurückziehen. Wir sehen uns nachher." 

"Aber natürlich" Black Shadow trat zur Seite, sodass wir ohne Umwege das Zimmer verlassen konnten.
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"Victor bitte lass mich hier bleiben", flehte ich. "Ich kann da nicht wieder hin. Nicht heute. Lass mich hier im Zimmer." 

"Kleines" zärtlich nahm er mich in den Arm. 

"Bitte geht, auch Lydia. Hier im Zimmer passiert mir nichts. Niemand kennt unsere Zimmer ich bin sicher hier." Victor seufzte und küsste mir auf die Stirn. 

"Du bist die Einzige, der ich sowas durchgehen lasse. Und dass nicht wegen deinem Titels. Du bist es, dein Wesen macht mich schwach. Bitte pass auf dich auf und rufe an, wenn etwas ist." 

"Das mache ich, ich verspreche es dir." Ich küsste ihn zärtlich und knabberte an seiner Lippe. Ein Versprechen für später. 

"Benimm dich" mit einem Klaps auf meinem Po verschwand er aus dem Zimmer und kurz darauf verließen sie das Hotel. Ich holte meinen Laptop aus dem Schrank, setzte mich gemütlich auf das Bett und schaltete ihn ein. Ich hatte eine E-Mail von Jeff bekommen, bezüglich einer Kolumne über Wölfe in Bayern. Auswildern oder nicht? Mh täuschte es oder gab er mir solche Aufträge beabsichtigt. Ich erinnerte mich daran, dass ich in den letzten drei Jahren immer über Tiere geschrieben hatte, egal um welche oder wegen was. Immer spielten Tiere die Hauptrolle. Ich klickte auf Antworten.

Hey Jeff,

Werde mit den Recherchen Anfangen, kannst du mir noch Ansprechpartner zusenden?

Danke.

Sam

Abschicken

Während ich auf Antwort wartete, recherchierte ich, was ich im Internet fand und trug alles zusammen. Stunden später bekam ich die gewünschte E-Mail. Ich speicherte den angefangenen Beitrag ab, stand auf und sah aus dem Fenster auf den Fluss Clare.
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"Victor? Wo ist ihre charmante Begleiterin?" 

"Ich muss sie leider entschuldigen Black Shadow. Es ist für sie alles noch zu neu. Sie ist etwas überfordert." Black Shadow nickte. 

"Ich verstehe." 

"Victor kann ich sie einen Moment sprechen?" Ivan trat zu der Gruppe, als sie sich gerade setzen wollten. Victor und Ivan verließen den Konferenzraum und betraten ein anderes Zimmer, zwei Türen weiter. Noch bevor Victor fragen konnte, sprach Ivan. 

"Ist sie wirklich eine Omega?" das letzte Wort flüsterte er nur und Victor nickte. "Verdammt Junge, wissen sie, wie gefährlich es für sie hier ist?" wieder nickte Victor nur. "Sie haben alles bedacht, erzählen sie mir." 

"Lydia ist allein für Samanthas Schutz hier. Momentan droht ihr noch keine Gefahr. Wir hatten sie aus mehreren Gründen mitgenommen. Wie sie sicher gemerkt hatten, ist sie sehr scheu und vertraut sich niemanden so schnell an, außer mir. Desweiteren sucht sie nach ihren Eltern." Jetzt war es Ivan, der nickte. 

"Sie ist ihre Gefährtin, passen sie sehr gut auf sie auf." Das war keine Frage, das war eine Feststellung, und bevor Victor etwas sagen konnte, verschwand Ivan.

Zurück im anderen Raum hielt Victor Ausschau, konnte aber nirgends Ivan entdecken. 

"Alles in Ordnung?", fragte Vincent als Victor zum Tisch trat. 

"Ja ... ähm Vincent wir müssen später irgendwie mal reden, unter vier Augen. Und haltet bitte Ausschau nach Ivan." 

"Gibt es einen bestimmten Grund?" 

"Nicht hier" Die drei Wächter sahen sich kurz an, nickten dann aber ohne zu zögern.

Den ganzen Nachmittag ging es nur um die neuen Rudel. Wie sie sich gebildet hatten. Aus welchen Grund. Wie lange sie schon zusammen waren. Und wie das Verhältnis zu den anderen Rudeln war. Victor hörte nur mit dem halben Ohr zu und hing seinen Gedanken nach, als eine SMS kam.

Bitte schick jemanden. Irgendetwas ist an der Tür. Vielleicht bin ich kindisch, aber ich spüre die Aggressivität.

"Vincent, Lydia. So schnell ihr könnt rüber. Sam meint vor der Zimmertür ist jemand. Bleibt bei ihr. Wir folgen so schnell wir können." Die Zwei neigten den Kopf und rannten los, ohne auf die anderen zu achten. Black Shadow sah Victor an "Gefahr" deuteten seine Lippen. Black Shadow nickte und begann seinen Vortrag.
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Leise betraten Vincent und Lydia die Etage. Es war niemand zu sehen, aber der Geruch eines fremden Wolfes haftete noch an den Türen. 

"Geh du durch das Zimmer, ich durch unseres", sagte Vincent und deutete auf Daves Tür. Lydia nickte und auf Handzeichen betraten beide gleichzeitig die Zimmer. Nach dem sie in diesen Zimmern nichts wittern konnten, betraten sie leise das Mittelzimmer. Es war zu ruhig hier, aber der Geruch von mir war sehr stark. Hinter den Gardinen, auf dem Fenstersims entdeckte mich Vincent schließlich. Er berührte leicht meine Schulter und ich fiel ihm in die Arme. Er hielt mich. 

"Sag Victor Bescheid, er muss kommen." Befahl er Lydia, die sofort ihr Handy zur Hand nahm und schrieb.

Ich klammerte mich an Vincent und ließ nicht mehr los, mir war es in dem Moment egal, das es nicht Victor war, es war mein Rudel, mein Halt, das war alles, was zählte.

Victor bekam die SMS und sprang auf. Ein kurzer Blick zu Black Shadow genügte, um ihn zu signalisieren, dass er weg musste und dass sie später darüber reden würden. Und schon waren er und Dave verschwunden.

Keine fünf Minuten, nachdem Lydia die SMS verschickt hatte, betraten Victor und Dave das Hotelzimmer. 

"Was ist passiert?", wollte Victor sofort wissen, während er zu uns ans Bett trat. 

"Sie hatte recht. Der Wolf ist fremd, der Geruch sehr aggressiv. Aber leider keine Spur. Als hätte er sich in Luft aufgelöst." Während Lydia alles berichtete, legte Victor mir eine Hand auf die Wange und zwang mich die Hände von Vincent zu lösen. Nur Victor hatte so eine Macht über meinen Körper. Endlich von Vincent gelöst zog er mich in seine Arme. 

"Alles ist gut Kleines. Du hast richtig reagiert. Da war jemand, ab jetzt gibt es keine Alleingänge mehr für dich." Er sah Lydia an, die sofort nickte.

Das Telefon klingelte und Dave ging ran. 

"Vic, Shadow möchte dich sprechen." Victor nickte Dave zu. 

"Er kann hochkommen", sagte Dave ins Telefon und legte auf. 

Sie hörten bereits, wie Black Shadow die Etage betrat. Vor der Tür blieb er erst einmal wie angewurzelt stehen und witterte. In dem Moment, als er die Hand zum Klopfen erhob, ging sie bereits auf. 

"Was um alles in der Welt sucht ein Russe hier?" platze er direkt heraus. 

"Wir wissen es nicht, Sir." Victor sah Black Shadow an. 

"Ein Russe?" er schüttelte den Kopf. "Was kann ich für sie tun Sir?", fragte er dann, stand aber weder auf noch ließ er mich los. Shadow reichte Lydia einen kleinen Beutel. 

"Hier machen sie ihr einen Aufguss damit." Lydia wollte etwas sagen doch Victor nickte ihr zu und sie verschwand im Badezimmer. 

"Ein Russe sagen sie? Könnte es diese Dunja gewesen sein? Sie hat sich sehr eigenartig heut früh aufgeführt. Sehr aggressiv für jemanden der den Mann angeblich nicht kennt." 

"Möglich Victor, ich kenne ihren Geruch nicht." Lydia kam mit einer heißen Tasse zurück und reichte sie Victor. Er versuchte erst gar nicht mir die Tasse in die Hand zu geben, setzte sie an meine Lippen und zwang mich zu trinken. 

"Lassen sie sie es ganz trinken, danach wird sie etwas schlafen. Das ist nur eine Kräutermischung." erklärte Black Shadow während dessen.

Die leere Tasse reichte Victor zurück, legte mich richtig hin und deckte mich zu. 

"Kommen sie, wir gehen nach nebenan." Sie gingen in Daves Zimmer, weil es dem Aufzug am nächsten lag und alle setzten sich. 

"Und jetzt bitte ich um die ganze Geschichte." 

"Kurz und knapp. Sie ist eine Omega" Black Shadow riss die Augen weit auf. 

"Deshalb kenne ich auch Ivan, zum einen hat er uns durch ihre Wandlung geholfen und zum anderen gab er mir den Tipp mich nach Omegas zu informieren, nachdem ich von interessanten Vorfällen berichtet hatte." 

"Ah, jetzt versteh ich auch diese Ruhe, die in dem Raum heute früh entstand, als sie ihn betraten und nach dem sie sie allen vorgestellt hatten." 

"Ja, Sir" 

"Aber ihr Auftreten passt irgendwie nicht zum Wolf." 

"Wie sollte er Sir? Wenn der Wolf erst mit sechsundzwanzig Jahren erwacht." 

"Da haben sie recht. Aber warum hatten sie sie mitgebracht? Es ist leichtsinnig von ihnen" Victor neigte den Blick. 

"Ich weiß Sir, aber ich hatte keine andere Wahl. Sie vertraut noch niemandem richtig, außer mir. Sie muss in meiner Nähe sein." Black Shadow erhob sich. 

"Passen sie gut auf sie auf. Ich werde dem Geruch auf die Spur gehen. Wenn ich etwas entdecke, oder höre melde ich mich." 

"Danke, Sir. Wir werden sie auf den Laufenden halten." Damit verließ Black Shadow das Zimmer, schnüffelte noch einen Moment in der Luft, ehe er die Etage verließ.

"Und was jetzt?", fragte Vincent. 

"Jetzt geht ihr drei Abendessen, wir müssen den Anschein pflegen als sei alles in Ordnung. Ich bestelle uns etwas aufs Zimmer, wenn sie wach ist." 

"Passt auf euch auf, Vic." 

"Das werden wir, wenn etwas ist, melde ich mich" er legte jedem die Hand auf die Schulter und ging zu mir ins Zimmer zurück.
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Als ich erwachte, war alles dunkel und still. Ich versuchte, mit meinen Sinnen die Lage zu erkennen. Alles ruhig. Nebenan waren mehrere Gefühle zu erkennen, angespannt, wütend, besorgt, wachsam. Vier Leute waren da. Leise stand ich auf. Victor musste mir die Jeans ausgezogen haben, also zog ich mich an und ging zu den anderen. 

"Komm her Kleines" Victor, reichte mir, ohne sich umzudrehen, die Hand, die ich ergriff und mich auf seinen Schoss ziehen ließ. "Wie geht es dir?", fragte er nach einem Kuss. 

"Es geht wieder. Ich hätte nicht mitkommen sollen. Joshua hätte auch auf mich aufpassen können. Ich verderb euch hier doch nur alles." 

"Rede nicht so einen Müll!" platzte Lydia ungehalten raus, senkte aber sofort den Kopf. 

"Ist okay Lydia, du hast ja recht." beruhigte Victor sie.

"Kleines, ja du hast recht. Joshua könnte dich auch schützen, aber ich könnte es nicht ertragen. Sam sieh das doch endlich ein, dass du zu mir gehörst." 

"Ich gehöre niemanden!" wütend sprang ich auf. 

"Sam, bitte ..." 

"Nein Victor", unterbrach ich ihn. "Wenn ich mich für dich entscheide, dann, weil ich es möchte, weil ich dich liebe. Nur weil du der Alpha bist kannst du mich nicht behandeln wie dein Eigentum. Vergiss nie, dass ich erst etwas über einen Monat in deinem Rudel bin. Ich bin sechsundzwanzig Jahre und hatte diese Zeit allein gelebt, ohne irgendwelche festen Bindungen."

Ich zitterte vor Zorn, meine Wölfin war erwacht und wollte raus. Ohne ein weiteres Wort rannte ich aus dem Zimmer und geradewegs aus dem Hotel. Ich wusste, wo ich den Fluss fand und das war mein Ziel. Kaum am Fluss angekommen drang die Wölfin raus und beim Wandeln zerriss meine Kleidung in tausend Teile. Pfötchen lief soweit sie konnte den Fluss aufwärts. Ungefähr nach fünfzig Kilometern verrauchte meine Wut und Pfötchen wurde erst da langsamer, kam aber dann schließlich ganz zum stehen und legte sich in einem Blickdichten, aber gemütliches Gebüsch, hin. Pfötchen war wachsam, aber ich schlief ein, daher bemerkte ich auch nicht, wie Jack näher kam. Pfötchen erkannte ihn vom weiten und blieb ruhig liegen, als er sich näherte.

Jack knurrte und Pfötchen antwortete mit einem leisen Winseln. Er legte sich neben sie, schmiegte seinen Körper an ihren und gab ihr zu verstehen, dass sie und auch ich in Sicherheit waren. In einiger Entfernung witterte Pfötchen Fireball, Shyla und Baxter. Sie knurrte, aber Jack leckte ihre Schnauze und signalisierte ihr, dass die drei nur Wache hielten, aber nicht näher kommen würden. Zwei Stunden lagen wir so da. Pfötchen merkte, dass ich wieder erwachte, und zog sich zurück. Da ich jetzt nackt da lag, zitterte ich in dem Schnee, an meiner Seite spürte ich Fell. 

"Jack?" meine Stimme zitterte. Jack sprang sofort auf und knurrte, kurz darauf kam Lydia mit einem Jogginganzug und einer dicken Decke. Sie half mir in den Anzug und wickelte mich in die Decke ein, ohne ein Wort zu sagen. Jack hatte sich wieder neben mir gelegt, und nachdem ich eingemummelt war, ging Lydia wieder zu den anderen. 

"Es tut mir Leid Jack. Ich hoffe ihr verzeiht mir alle. Ich hatte impulsiv gehandelt, aber ihr müsst mich auch verstehen. Es ist alles zu neu. Ich komme mit der Direktheit eines Alphas nicht klar. Ich sollte nicht hier sein. Ich sollte wahrscheinlich noch nicht einmal wissen, was ich bin. Jeff hätte mich nie entdecken dürfen." Ich fing an zu weinen und eh ich mich versah lag ich in Victors Armen. 

"Ist gut Kleines. Alles wird wieder gut. Wir bekommen das alles hin." Heftig schüttelte ich den Kopf.

 "Gar nichts bekommen wir hin, ich bin für dieses Leben nicht gemacht. Ich will mich nie wieder verwandeln können, ich hasse das alles." 

"Samantha!" Victors Ton wurde hart, jetzt sprach der Alpha aus ihm. "Jetzt hör dir doch mal an, was du da sagst. Du willst dich nicht mehr wandeln, nur zu, aber denkst du dabei auch an Pfötchen? Sie ist ein Teil von dir und trotz allem ein eigenes Wesen." Er schüttelte mich an den Schultern. "Erst willst du dich entschuldigen und im nächsten Augenblick redest du so einen Müll. Wir fahren jetzt erst einmal ins Hotel zurück und dann sehen wir weiter." Ob ich wiedersprechen würde oder nicht, wäre egal. Victor packte meinen Unterarm und zog mich mit sich. Die drei Wächter warteten bereits in Menschengestallt und bekleidet im Wagen. Victor zog sich ebenfalls etwas über und gemeinsam fuhren wir schweigend zum Hotel.


Im Hotel ging ich direkt in unser Zimmer und rollte mich auf dem Fenstersims zusammen. Ich wollte nicht reden, wollte einfach nur meinen Gedanken und Gefühlen nachhängen. Victor ließ mich links liegen und ging mit den Wächtern ins Nachbarzimmer. 

"Morgen ist um zwölf Uhr ein Treffen für die Alphas angesetzt. Ich möchte Dave dabei haben, ihr beide bleibt hier. Haltet Augen und Ohren offen, lasst sie aber links liegen, außer sie sollte auf euch zukommen. Und jetzt wünsche ich euch noch eine gute Nacht." Ohne ein weiteres Wort ging Victor ins andere Zimmer, machte sich bettfertig und legte sich hin.

Er schlief nicht, ließ aber Jack zur Ruhe kommen, da er spürte, dass mit mir alles in Ordnung war.
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Die nächsten Tage verließ ich das Zimmer nicht, nahm an keinen Treffen mehr teil und redete mit niemandem. Lydia, Vincent und Dave wechselten sich damit ab, auf mich achtzugeben.

Black Shadow und auch Ivan fragten nach mir und Victor blockte sie damit ab, dass ich krank wäre. Im Hotel tauchte kein fremder Wolf mehr auf. Die Konferenz war zu Ende. Die meisten Rudel waren bereits abgereist nur wir, dass Large Shadow und das Poderoso Lobo Rudel waren noch da. Black Shadow bat dringendst um ein Treffen mit Ivan, Victor und mir. Ich wollte nicht, aber ich musste, ob es mir gefiel oder nicht.

Passiv stand ich am Fenster als der Heiler und der Alpha unser Hotelzimmer betraten.

"Sir", grüßte Victor unterwürfig. 

"Aber, aber nicht so förmlich. Wir sind privat hier." Black Shadow sah mich durchdringend an, sodass ich den Kopf neigte. 

"Komm her Mädchen, setz dich zu uns." Wiederwillig gehorchte ich, bedachte Victor aber mit keinem Blick. Ivan und Black Shadow beobachteten mein Verhalten aufmerksam.

"Wie ich sehe, geht es ihnen körperlich gut Samantha", sagte der Heiler, um die Situation weiter abzuwägen. Ich nickte und sagte abweichend:

"Ich habe Heimweh. War noch nie aus meiner Stadt und dann gleich aus Deutschland, das ist zu viel für mich." 

"Ja, ich verstehe. Aber jetzt mal etwas anderes mein Kind. Was bedrückt dich wirklich? Es ist nicht nur das Heimweh. Ihre Wölfin hat sich zurückgezogen. Sie ist kaum noch zu spüren. Wann war sie das letzte Mal laufen?" 

"Vor sechs Tagen, Sir" 

"Sperren sie sie nicht zu lange ein, sie wird sich irgendwann rechen oder komplett eingehen." "Aber?" vor Schreck riss ich meine Augen auf "das möchte ich nicht. Aber ich weiß doch selbst nicht mehr, was ich überhaupt will. Ich brauch Abstand. In Deutschland zurück werde ich erst einmal meiner Arbeit nachgehen und nach Bayern reisen. Der Abstand wird mir helfen, klarer zu sehen." Sagte ich leise und eingeschüchtert. 

"Nein" wollte Victor wiedersprechen, doch Black Shadow schaltete sich ein. 

"Das ist eine gute Idee, auch für dich Victor. Ivan sagte mir was sie dir bedeutet und daher ist der Abstand umso wichtiger. Lassen sie sie gehen." Jetzt wandte er sich wieder an mich "Aber sie reisen nicht allein. Nehmen sie Lydia mit, ich hatte sie hier kennengelernt, sie ist loyal ihnen gegenüber und wird sie schützen, ohne zu bedrängen." 

"Ja, Sir" mehr brachte ich nicht mehr raus. Auch Victor neigte den Kopf demütig. 

"Kinder, Kinder. Ihr zwei seht aus als hätte ich euch ins Gefängnis gesteckt. Ihr beide müsst euch über einiges klar werden, und das geht nur mit Abstand."

Black Shadow und Ivan erhoben sich. 

"Haltet uns auf den Laufenden." Bat Ivan, kurz bevor sie das Zimmer verließen.
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In vollendetem Schweigen packten wir unsere Sachen zusammen und fuhren zum Flughafen.


Spät in der Nacht kamen wir in Leipzig an. Zur Überraschung aller verabschiedete ich mich von allen. 

"Lydia, ich melde mich bei dir. Ich denke mal in zwei Tagen habe ich alles, was ich an Informationen brauche, zusammen. Wir sehen uns. Bestellt Joshua, Shelly und Kit alles Liebe."

Damit drehte ich mich um, schlang meine Reisetasche über die Schulter und verschwand aus dem Terminal.


Ein Leben in Gefahr 


1


"Samantha, bitte öffne mir die Tür!" Victor hämmerte wie wild gegen die Wohnungstür und schrie immer wieder "Verdammt, ich weiß, dass du da bist, wir müssen reden!"

Vier Tage waren wir jetzt schon aus Irland zurück, eigentlich wollte ich längst auf den Weg nach Bayern sein, aber mein Informant lag derzeit noch im Krankenhaus und bat mich das Treffen um zwei Wochen zu verschieben. Ich musste natürlich Lydia Bescheid geben, da sie mich begleiten sollte. Ja sollte. Wenn es nach mir ginge, wäre ich allein gefahren. Aber nun war ich seid fast zwei Monaten eine Gestaltwandlerwölfin und dazu noch eine äußerst seltene Omega. Ich musste Black Shadow, den Alpha aus dem Large Shadow Rudel in Amerika und Ivan, der Heiler aus dem Poderoso Lobo Rudel aus Spanien, versprechen Lydia mitzunehmen. Lydia war eine Wächterin des Black Hole Rudels, dem Rudel, dem ich seit fast zwei Monaten auch angehörte. Nur seid Irland hatte ich mich wieder in meine Wohnung verkrochen und da stand ich jetzt und wusste nicht was ich machen sollte.

Meine Wölfin in mir war unruhig, sie wollte raus, vermisste die anderen Wölfe und vor allem Jack. Wieder hämmerte Victor, der Alpha des Black Hole Rudels an der Tür. Mir reichte es. 

"Victor entweder du verschwindest jetzt freiwillig, oder ich rufe die Polizei, und wenn ich sie rufen muss, dann werde ich allein fahren. Ich werde Lydia nicht Informieren, niemanden und einfach verschwinden. Ich kann auch auswandern. Lass mich ein für alle Mal endlich in Ruhe, bis ich einen klaren Kopf über alles habe. Ich bin nicht wie ihr, ich kann mein Leben nicht von heut auf morgen einfach so umstellen. Ich brauche Zeit Victor, hörst du Zeit. Die du mir nicht gibst." Ich zitterte vor Wut und Enttäuschung und eh ich mich versah, stand Pfötchen an meiner Stelle. Pfötchen, so hatte Victor meine Wölfin getauft, als er sie das erste Mal sah. Ihre Kennzeichnungen waren einzigartig. Sie war pechschwarz mit weißen Ohren, weißer Schnauzspitze und weißer Pfote. Seid Neuesten übernahm sie, wenn ich außer Kontrolle gerate. Am Anfang konnte ich es noch etwas kontrollieren, aber seid wir aus Irland zurück waren nicht mehr. In den vier Tagen hatte ich mich jetzt zum sechsten Mal gewandelt, nur bis jetzt stand keiner draußen den Pfötchen wollte. Sie knurrte an der Tür und sprang auf die Klinke. Ich Idiotin sollte beim nächsten Mal abschließen, schimpfte ich. Pfötchen zwang mich weiter zurück, sodass ich von der Außenwelt kaum noch etwas mitbekam. Freudig sprang sie in Victors Arme. 

"Pfötchen" seine Wut wich sofort erstaunen. Er holte den Schlüssel aus meiner Wohnung und schloss die Tür ab, bevor sie nebeneinander das Haus verließen. Ich fluchte, versuchte die Oberhand zu gewinnen, aber umso wütender ich wurde um so mehr drängte sie mich weg.

Im Auto, auf der Fahrt zum Gelände, schmiegte Pfötchen sich an Victor und winselte, bis er eine Hand auf ihren Kopf legte und streichelte. "Kann Sam mich hören?" fragte Victor leise und bekam ein Knurren zur Antwort. "Okay, okay. Nicht wütend werden, ich frage mich nur gerade, warum das mit euch beiden passiert ist. Willst du reden?" Pfötchen fiepte und drückte den Kopf gegen seine Hand. Er lachte leise. "Du bist so anders. Das erste Mal hast du in Irland so reagiert. Du beschützt sie vor sich selbst, stimmt's?" ein leises knurren. "Du bist sehr stark und sie muss lernen mit dir zu leben, nicht gegen dich. Bleib eine Weile hier, aber gib mir Bescheid, dann bringt dich jemand nach Hause, bevor ihr euch wandelt." Wieder ein fiepen von ihr. Keine halbe Stunde später kamen sie bei dem Hauptgebäude, einen Tierheim, an. 

Sie stiegen aus und Pfötchen jaulte vor Freude.

 "Oh, Vic" Joshua, Victors Stellvertreter, öffnete die Tür und Pfötchen überrannte ihn und stürmte hinein. Victor lachte. "Es ist Pfötchen, nur sie und sie möchte einfach nur ein paar Stunden frei sein." 

"Aber?" 

"Lass uns in den Wald gehen, da erkläre ich dir alles in Ruhe." Pfötchen wartete bereits an der Tür und knurrte verhalten, weil sie sich so viel Zeit gelassen hatten. Victor öffnete "Lauf schon Kleines. Tob dich aus. Wir treffen uns am Wasser." Pfötchen stürmte los und lachend gingen Victor und Joshua hinter ihr her. 

"Und jetzt erzähl endlich, Vic?" 

"Was soll ich dir erzählen? Samantha verliert die Kontrolle. Sie hat mich zur Sau gemacht. Ich sollte sie in Ruhe lassen. Sie verbarrikadiert sich in der Wohnung und unterdrückt Pfötchen. Wenn Samantha wütend wird, verliert sie sich und Pfötchen übernimmt die Kontrolle. Sie drückt Sam komplett zurück. Sam weiß nicht wo sie jetzt ist. Pfötchen zwingt sie zur Ruhe und je wütender Sam wird, umso stärker wird Pfötchen." 

"Es muss schwer für sie beide sein. Sechsundzwanzig Jahre lang war Samantha allein im Körper und in ihrer Umgebung und jetzt fällt alles auf einmal ein. Sie ist nicht mehr allein, und damit muss sie klarkommen. Samantha muss lernen und akzeptieren und das kann sie nicht. Victor, gebe ihr die Zeit die sie braucht." 

Mittlerweile waren die beiden am See angekommen. Pfötchen tummelte sich im flachen Wasser und als sie die Männer sah, sprang sie freudig jaulend auf und rannte auf sie zu. 

"Kleines nicht so stürmisch" lachte Joshua, als er sich nur mit Mühe aufrecht halten konnte. Victor verwandelte sich und auch Rock stand kurz danach bei den Zweien. Zu dritt rannten sie durch den Wald, balgten im Wasser und in den Wiesen.

Fast drei Stunden tollten sie unbeschwert herum. Instinktiv rannte Pfötchen zur Tür zurück und winselte. Sofort war Victor wieder zur Stelle, legte ihr beruhigend die Hand auf den Kopf und rief. 

"Shelly fahr sie bitte." Shelly trat in den Flur, kraulte Rocks Nacken und sah dann zu Victor. 

"Kein Thema mach ich gern." Sie gab Victor einen Kuss auf die Wange und ging Richtung Parkplatz. Pfötchen sah zu Victor, dieser hockte sich zu ihr hin und legte die Hand an ihre Wange. 

"Sei lieb meine Kleine. Shelly bringt dich nach Hause und versuch Sam zu beruhigen. Ihr müsst gemeinsam leben, nicht gegeneinander. Pass auf euch auf und beschütz sie. Ich brauche euch beide." Pfötchen drückte den Kopf in seine Hand und gab ihm einen Kuss auf die Wange. Danach ging Pfötchen zu Rock und schmiegte ihren Kopf an seinen. 

"Pass auf euch auf." sagte er leise, bevor sie sich umdrehte und hinter Shelly zum Auto lief.

Shelly hielt ihr die Autotür auf und schloss sie hinter ihr, danach stieg sie selbst ein. Schweigend fuhr Shelly Pfötchen nach Hause und brachte sie zur Wohnung hoch. Erst an der Tür brach sie ihr Schweigen. 

"Ich möchte gern mit Samantha reden, ist das Möglich?" Pfötchen drehte den Kopf, dann fiepte sie leise und verschwand im Schlafzimmer. Shelly schloss die Tür hinter sich und bereitete in der Küche zwei Tassen Tee zu. Im Badezimmer hörte sie Wasser rauschen und kurz darauf betrat ich mit gesenktem Kopf die Küche. Ich setzte mich an den kleinen Tisch und starrte aus dem Fenster. 

"Hier" Shelly stellte mir den Tee hin und setzte sich mir gegenüber. Vorsichtig nahm ich einen Schluck. Genoss die Wärme und die beruhigende Wirkung. "Es muss schwer für dich sein, das alles zu akzeptieren. Du kannst über alles reden Samantha. Wir leben zwar anders als du, aber auch wir kennen das Leben zwischen zwei Welten. Für dich muss es sehr hart sein. Von heute auf Morgen gerät dein Leben außer Kontrolle." 

"Was weißt du schon?" ich wollte wütend sein, aber ich klang nur niedergeschlagen, müde und aufgebend. 

"Ich weiß gar nichts über dich, aber ich möchte dir gerne helfen. Und hoffe du redest mit mir. Was wir beide reden, geht niemand anderen etwas an und niemand wird ein Wort erfahren." Lange sah ich Shelly skeptisch an. 

"Ich ... ich komm damit nicht klar. Die Wölfin ist zu stark. Ich kann mit ihr nicht leben, ich will sie nicht." Shelly sagte nichts über meinen Ausbruch oder die Tränen, schob mir die Tasse zu und drängte mich dazu zu trinken. Nachdem die Tasse leer war, stand sie auf und machte eine neue Tasse fertig. 

"Komm mit zur Couch." Sie zog mich hoch und führte mich ins Wohnzimmer, wo ich mich auf der Couch zusammenrollte. Sie reichte mir die neue Tasse. "Trink ihn und ich erzähle dir eine Geschichte über die Werwölfe." Sie wartete bis ich trank und erzählte "Die Wölfe selbst existieren seid Gedenken. In der Antike wurden sie Lykanthropos genannt. Warum sie als Waldmenschen betitelt wurden, weiß ich nicht. Sie lebten im Wald aber dennoch ist der Name eher unpassend. Die ersten Wölfe entstanden durch Zeus. König Lykaon und seine Söhne gaben ihm Menschenopfer und zur Strafe wandelte er sie. Damals waren sie ungezähmt, wilderten und töteten unkontrolliert. Sie paarten sich mit Menschen und die menschliche Seite zähmte die Tiere. Sie entwickelten ein Rudel lebten, zogen sich zurück und verdeckten ihre Tiere. Die Gestaltwandler wurden ein Mythos, obwohl sie immer unter den Menschen lebten. Das Rudel schützte ihre Leute und bestrafte die Abtrünnigen. Das größte Gesetz war und ist unser Geheimnis zu wahren und das Rudel zu schützen. Die meisten Gestaltwandler gingen normale Arbeiten nach und auch heute ist es noch so. Viele von uns arbeiten, aber das Rudel bleibt unser Geheimnis. Auch du kannst weiterhin deine Arbeit nachgehen, aber vernachlässige deine Wölfin nicht. Du kannst hier wohnen, aber komm zum Abend ins Terrain. Lass sie laufen, bring sie mit den anderen Wölfen zusammen. Lebe mit ihr, wie mit einer Gefährtin und nicht wie mit einem Feind. Sie will dir nichts Böses. Sie möchte deine Freundin sein, dich beschützen und dir Gesellschaft leisten. Sie möchte mit dir durchs Leben gehen. Vertraue ihr Samantha, auch wenn sie anders fühlt als du, ist sie ein Teil von dir und du musst sie akzeptieren. Sonst werdet ihr beide eine dieser Abtrünnige werden, die wir jagen müssen und das möchtest du doch nicht oder?"

Die leere Tasse stand auf dem Tisch, ich war zu einer Kugel zusammengerollt und starrte Shelly an. 

"Ich" ich schluckte "Nein, ich will keine Abtrünnige sein. Ich habe ja auch nichts gegen Pfötchen, aber Victor ..." ich schüttelte heftig den Kopf. "Er benimmt sich, als gehöre ich ihm. Nur weil" ich lief rot an, was Shelly lachen ließ. 

"Victor behandelt dich wie eine Omega. Du bist etwas Besonderes. Du stehst unter seinem Schutz, ob es dir gefällt oder nicht. Und das andere, das liegt allein an Victor und dir. Das ist eine Entscheidung zwischen euch Menschen, solange sich die Wölfe in euch nicht einmischen. Wenn ein Wolf sich einmal für einen Gefährten entschieden hatte, dann kannst selbst du als Mensch dich nicht mehr wehren. Deine Wölfin wird dann solange kämpfen bis du es akzeptierst." 

"Aber ich will es nicht akzeptieren. Victor ist arrogant und überheblich. Er lässt den Alpha wo es nur geht raushängen. So einem Mann könnte ich mich nicht anvertrauen. Er kommandiert nur und ist launisch und, und, und" mir fehlten die Worte. In meinen Gedanken sah ich Victor vor mir, seine Schulterlangen schwarzen Haare, sein kantiges Gesicht. Die braunen Augen die hell aufblitzten wenn Jack an die Oberfläche kam. Er hatte breite Schultern und einen durchtrainierten Körper. Starke Arme und einen knackigen Hintern. "Verdammt" fluchte ich leise und gab mir Mental eine Ohrfeige. Shelly lächelte wissend. 

"Komm morgen Abend um acht vorbei. Ich koche etwas und hinterher können die Wölfe laufen. Und ich rate dir freiwillig zu kommen, sonst schicke ich Victor. Ich weiß ja wie rasend er dich macht und Pfötchen wird sich freuen." Sie drückte mir einen Kuss auf den Scheitel. "Bis morgen" sagte sie noch als sie die Tür hinter sich schloss.

"Verdammt, verdammt, verdammt" wütend sprang ich auf und lief durch die Wohnung. An der Wohnungstür blieb ich stehen und schloss ab, ließ den Schlüssel aber stecken, dann ging ich ins Badezimmer und stieg unter die heiße Dusche. Nach fast einer halben Stunde entspannte sich mein Körper endlich und die Wölfin kam zur Ruhe. Auch wenn es noch früh war, kroch ich in mein Bett, kugelte mich zusammen und fiel kurz darauf in einen traumlosen Schlaf.
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Wie versprochen war ich am nächsten Abend um kurz vor acht bei der Unterkunft. Shelly stand in der Küche und lächelte mich an. 

"Braves Mädchen. Joshua ist mit Victor noch unterwegs, also haben wir den Abend für uns." 

"Oh" ich war überrascht, da ich annahm Victor würde auf jeden Fall hier sein. "Kann ich dir etwas helfen?" 

"Nein, nein, setz dich. Essen ist in zwei Minuten fertig." 

Ich gehorchte und Shelly stellte drei Schüsseln auf den Tisch. Wortlos nahm sie meinen Teller und füllte ihn ordentlich mit Knödeln, Rotkohl und Gulasch. Danach tat sie sich etwas auf und setzte sich mir gegenüber. "um ehrlich zu sein" fing sie an. "Habe ich Joshua gebeten Victor aus dem Haus zu lotsen, damit wir in Ruhe essen können und damit du dich entspannen kannst." Ihr Lächeln war warm und ehrlich. 

"Warum tut ihr das?" 

"Ich mag dich und ich möchte dir eine Zuflucht anbieten, eine Freundin für dich sein." Ich senkte verlegen den Kopf. Beruhigend legte sie eine Hand auf meine und drückte sie sanft. "Keine Angst. Ich zeige dir was es heißt nicht alleine zu sein. Aber erst einmal werden wir zwei freche Jungs ins Bett bringen müssen." Sie lachte "Paul, Kit kommt rein ihr Rabauken" wie auf Kommando stürmten zwei schwarze Fellknäul in die Küche und sprangen auf meinen Schoß. "Langsam Kinder" ermahnte Shelly, doch Kit leckte mir bereits über das Gesicht. Ich lachte unbeschwert und glücklich über die Begrüßung und bemerkte nicht wie Shelly mich beobachtete. "kommt jetzt Kinder, ab in die Höhle" Shelly stand auf und die Kinder rannten vor ihren Füßen. Lachend stand ich auch auf und gemeinsam gingen wir zu den Höhlen, mit zwei springenden Welpen vorne weg. 

"Wieso lebt ihr eigentlich hier in der Höhle?" 

"Wir sind Wölfe." Als würde das alles sagen. Ich schüttelte den Kopf. 

"Aber wie finanziert ihr das alles?" 

"Ach so meinst du das." Shelly lachte "Viele von uns arbeiten in verschiedenen Firmen. Manche beim Security, andere in Computerbereichen. Alle Namenswerte Firmen mit guter Bezahlung." 

"Und die die nicht außerhalb arbeiten, arbeiten hier?" 

"Richtig. Die Wächter, ich als Heilerin und noch einige anderen wichtige Funktionen." Verlegen räusperte ich mich. 

"Und Victor? Was macht er?" Shelly schmunzelte. 

"Victor ist unser Alpha. Er ist Vorsitzender des hiesigen Tierschutzbundes und außerdem Besitzt er eine eigene Firma für Überwachungsanlagen und Sicherheit." 

"Wow" mir blieb der Mund offen stehen. Shelly lachte. 

"Victor ist sehr autoritär. Ein echtes Alpha von Geburt an. Er hält sein Rudel ruhig, hat aber einen sehr starken Beschützerinstinkt, insbesondere seiner Familie gegenüber." 

"Wer gehört zu seiner Familie?" 

"Nur sein jüngster Bruder, leider." 

"Leider?" 

"Leider, weil sein Bruder seit sieben Jahren verschwunden ist." 

"Ist er auch ein Wolf? Und was ist mit seinen Eltern?" traurige Augen sahen mich an. 

"Seine Eltern sind vor sieben Jahren bei einem Verkehrsunfall umgekommen." 

"Oh" 

"Bastien, sein Bruder, und seine Eltern waren unterwegs zu einem Termin, als ein LKW sie von der Straße drängte. Die Eltern starben noch am Unfallort und Bastien wurde ins Krankenhaus gebracht. Nach seiner Genesung verschwand er spurlos aus der Klinik. Victor macht sich immer noch große Vorwürfe, dass er nicht da war und auch keinen Zugang zu Bastien bekam." 

"Wo war Victor?" 

"Victor war hier. Seine Familie kam aus München und war auf dem Weg hier her. Victor verzeiht es sich bis heute nicht. Er macht sich verantwortlich." Schweigend gingen wir durch die Höhlen bis wir bei einer großen Wohnung ankamen. Ich beobachtete wie Shelly Kit und Paul Bettfertig machte. Die zwei Kleinen wandelten sich in zwei sechsjährige eineiige Zwillinge. Shelly stellte sie unter die Dusche, gab ihnen Abendessen und scheuchte sie ins Kinderzimmer. Bevor sie ins Bett sprangen umarmten sie mich und Kit meinte 

"Ich hab dich lieb, Tante Sam." sanft drückte ich ihn an mich. 

"Ich hab dich auch lieb Kit. Und jetzt ab ins Bett mit euch." Shelly brachte sie ins Zimmer. Ich setzte mich auf einen Stuhl und versank in Gedanken, dabei merkte ich nicht wie Shelly zurückkam und mich beobachtete. 

Ich weiß nicht wie lange ich so saß, als eine Hand sanft meinen Nacken berührte. Ich erschrak und sah Victor hinter mir stehen. Er beugte sich zu mir und küsste meine Wange.

"Hey Kleines, was machst du hier?" 

"Wir hatten die Kleinen ins Bett gebracht" Shelly antwortete schneller als ich reagieren konnte. 

"Schlafen sie?" fragte Joshua. 

"Ich glaube noch nicht, sie warten auf dich." Zärtlich küsste Joshua seine Gefährtin und ging mit ihr im Arm zu den Jungs.

"Wie geht es dir?" fragte mich Victor leise, die Hand streichelte immer noch meinen Nacken und obwohl ich wusste dass es falsch war, entzog ich mich ihm nicht. 

"Besser" gestand ich Kleinlaut. 

"Möchtest du reden?" ich schüttelte den Kopf. 

"Darf ich draußen laufen?" fragte ich wie ein kleines Kind um Erlaubnis. 

"Alleine oder darf ich dir Gesellschaft leisten?" ich zuckte nur mit den Schultern und stand auf. Victor ließ mich alleine gehen und blieb, auf Shelly wartend zurück.

Als Joshua und Shelly Minuten später rauskamen fragte Victor ohne Umschweife. 

"Was hast du ihr erzählt?" Shellys Augen glitzerten Angriffslustig. 

"Nichts, was sie nicht wissen dürfte." 

"Und was wäre denn das, was sie wissen darf?" Shelly lächelte süffisant. 

"Nur was hier so gearbeitet wird, wie alles finanziert wird und über dich." Victors Augen weiteten sich, hatte er da eben richtig gehört?

"Über mich?" 

"Ja, sie wollte wissen wie du bist, was du arbeitest und wer zu deiner Familie gehört." Victor bebte vor Zorn. "Das hast du nicht getan." Er knurrte "Verdammt noch mal Shelly, sie ist nicht so fest im Rudel um private Geschichten zu hören." 

"Ach wirklich nicht? Victor, ich bitte dich, sie riecht nach dir, sie ist die deine ob du es willst oder nicht." 

"Das weiß ich, aber sie ist noch nicht soweit, sie weiß nicht was es bedeutet gebunden zu sein." 

"Du kannst beruhigt sein. Über Gefährten hatte ich ihr nichts gesagt. Aber solltest du mich weiter anknurren überlege ich es mir anders."

Ohne ein weiteres Wort drehte sich Victor um und rannte hinaus. Noch während des Rennens streifte er seine Sachen ab und verwandelte sich innerhalb weniger Sekunden.

Sein Weg führte direkt zum See, er konnte sich denken dass ich da war und richtig Pfötchen lag zusammengerollt unter dem Baum und starrte auf das Wasser. Ihre Ohren zuckten als Jack sich ihr näherte, aber sie rührte sich nicht weiter, blieb reglos liegen und knurrte leise. Jack antwortete mit einem Grollen, kam näher und legte schließlich seine Schnauze auf ihren Kopf. Pfötchen seufzte und schloss die Augen. Jack legte sich neben sie und leckte ihr über die Schnauze. 

"Alles Okay Kleines?" fragte er gedanklich, weil das die einzige Möglichkeit war als Wolf miteinander zu reden. 

"Nein, gar nichts ist in Ordnung. Alles ist verkehrt. Es fühlt sich so richtig an, dass du hier neben mir liegst, obwohl mein Kopf sagt es ist falsch. Meine Wölfin akzeptiert dich in so vieler Hinsicht, aber als Mensch ... es ist so verdreht, ich weiß nicht was richtig und was falsch ist." Ich öffnete ihm meine Gefühle ohne nachzudenken, ich redete einfach drauf los, in dem Bewusstsein, dass ich als Mensch alles bereuen würde. Aber meiner Wölfin war es egal. Jack sagte nichts, er schmiegte sich dicht an Pfötchen, leckte ihr über die Schnauze und Ohren und Biss ihr leicht in den Nacken. Ein tiefer Seufzer entrang sich ihrer Kehle bevor sie sich schließlich von ihm losriss und zum Hauptgebäude zurück lief.

Als nur Minuten später Victor im Haus war, ging ich bereits voll bekleidet zu meinem Auto und fuhr nach Hause.
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Die nächsten Tage versuchte ich jedem aus dem Weg zu gehen. Ganz egal ob Victor, Shelly oder Jeff. Ich wollte alleine sein. Nachdenken, doch gleichzeitig verlangte meine Wölfin nach dem Rudel. 

Ich hielt es nicht mehr aus, obwohl ich noch eine Woche bis zum Termin in Bayern hatte, packte ich meine Tasche.


Lydia bin unterwegs. Treffen uns am 22.12. in der Pension Aiplspitz. Kannst aber auch absagen wegen Weihnachten. Bin außerhalb von Leipzig. Samantha


Ich schrieb Lydia eine SMS und schaltete mein Handy aus. Auf keinen Fall wollte ich riskieren, dass Victor mich verfolgte. Nein, ich musste alleine sein.

Keine zehn Minuten später saß ich im Auto und fuhr los. Wohin, das wusste ich nicht, einfach nur weg.

Zuerst fuhr ich Richtung Norden, dann Richtung Dresden und nach fünf Stunden kam ich in Chodov, einen kleinen Ort nahe Karlovy Vary in Tschechien an. Ich suchte mir keine Pension, fuhr weit in den Wald, wandelte mich und ließ Pfötchen laufen. Zum Schlafen wandelte ich mich wieder und rollte mich im Auto zusammen. Am nächsten Morgen fuhr ich weiter, erst durch Tschechien, dann durch Deutschland. Rast zum Laufen und Schlafen machte ich in Kaltenbrunn. Verpflegung holte ich mir auf den Rastplätzen oder an Supermärkten, wenn ich durch Städte fuhr. Bei meinem dritten Stopp in Hofkirchen ging ich in der Donau baden. Obwohl es Dezember war, war der Fluss nicht zugefroren. In Hofkirchen blieb ich noch eine zweite Nacht, bevor ich am 19.12. abends in meiner Pension in Bayrischzell ankam. Ich hatte Glück, mein Zimmer war frei, und so konnte ich es bereits beziehen.
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"Lydia, was soll das heißen sie ist weg?" Vor Wut bebend stützte sich Victor auf seinem Schreibtisch ab und starrte in Lydias bleiches Gesicht. 

"Ich hatte gerade eine SMS von ihr bekommen, dass sie bereits weg ist. Hatte versucht sie anzurufen, aber ihr Handy ist aus. Als würde sie wissen, dass wir es per GPS ausfindig machen könnten." 

"Natürlich weiß sie das, sie ist Journalistin. Samantha weiß was man heut zutage alles machen kann. Weißt du, ob sie mit dem eigenen Auto gefahren ist?" 

"Nein, ich bin sofort zu dir, als die Nachricht kam. Aber weit dürfte sie noch nicht gekommen sein." 

"Danke Lydia. Geh zurück auf deinen Posten. Ich werde mich um alles kümmern. Ob du selbst fahren wirst, werde ich später entscheiden. Aber wahrscheinlich nicht." Lydia nickte und verließ das Büro. Draußen traf sie auf Joshua, aber ehe er fragen konnte, war sie auch schon wieder verschwunden.

"Victor? Was ist los?" fragte er kurz darauf, als er das Büro betrat. 

"Der Teufel ist los." knurrte Victor. "Samantha ist abgehauen. Sie schrieb Lydia, dass sie unterwegs ist. Erst am vereinbarten Treffpunkt und Zeit wieder erreichbar. Wie verrückt muss man sein, um so etwas Hirnverbranntes zu machen?" unruhig lief Victor durchs Zimmer, Jack dicht unter der Oberfläche. 

"Lass mich raten: Ihr Handy ist aus?" 

"Ja", knurrte Victor. 

"Ich fahr zu ihrer Wohnung und schau nach dem Auto." Joshua legte Victor beruhigend die Hand auf die Schulter. "Wir werden sie finden." 

"Danke" Victor war kaum noch Herr der Lage, so dicht war Jack bereits an der Oberfläche.

Joshua fuhr zu meiner Wohnung, ans andere Ende von Leipzig. 

"Verdammt", fluchte er, zog sein Handy aus der Tasche und wählte. "Jacob, Joshua hier. Ich brauche eine Halterabfrage und eine Ortung von dir. Roter Honda Civic. Halterin müsste Samantha Deveraux sein. Es ist dringend." 

"Langsam, langsam Junge. Wer ist sie?" 

"Eine von uns, sechsundzwanzig Jahre, Journalistin. Neuzugang und naja. Eine Omega, aber das bleibt unter uns." 

"Verdammt, kleiner Bruder, musst du immer die besten Neuigkeiten haben. Geb mir fünf Minuten, dann sag ich dir, wo sie steckt." 

"Danke" damit legte Joshua auf und tigerte ruhelos durch die Gegend bis Jacob endlich anrief. 

"Pass auf Kleiner. Momentan scheint es, dass sie ziellos fährt. Erst Richtung Norden, jetzt Richtung Tschechien. Ich melde mich, sobald sie anhält." 

"Danke Jake. Ich fahr Richtung Tschechien, um schneller bei ihr sein zu können." Joshua legte auf, um Victor anzurufen."Pass auf Vic. Ich mach mich jetzt auf den Weg. Jacob beobachtet sie per Satellit und hält mich auf den laufenden. Ich werde sie ziehen lassen, aber ein Auge auf sie werfen." 

"Danke Josh." Joshua stieg in seinen Wagen, stellte das Navi ein und fuhr los.

Kurz hinter Zwickau, bekam er dann den ersten hilfreichen Anruf. 

"Josh, sie ist seit knapp zwanzig Minuten in einem Wald nahe Chodov. Die nächste Stadt ist Karlovy Vary. Wenn du weitere Infos brauchst, melde dich. Und demnächst musst du mir sie vorstellen, wenn ein verheirateter Mann ihr hinterher reist, muss sie sehr interessant sein." Joshua lachte. 

"Vergiss es, außer du willst mit deinem Alpha Krieg." 

"Verdammt, das hättest du mir gleich sagen sollen, dann hätte ich eine Eskorte arrangiert." 

"Nicht nötig, ich bin nur als Schatten bei ihr. Ich melde mich. Danke Jake." Damit legte Joshua auf und gab in seinem Navi den Ort ein.


Eine Stunde später war Joshua soweit in meiner Nähe, damit er mich problemlos beobachten konnte, ohne jedoch seine Anwesenheit zu enthüllen.

"Joshua hier." Meldete er sich am Handy, kurz nachdem am anderen Ende jemand abnahm. 

"Sie macht nichts. Wir sind bei Chodov in einem Wald. Pfötchen läuft hier rum. Es ist alles still, keine Menschenseele in der Nähe." 

"Ich danke dir Josh. Ich könnt es nicht ertragen, wenn ihr etwas passiert." 

"Ich weiß Vic. Gib Shelly einen Kuss von mir." Victor lachte. 

"Das mach ich" 

"Ach so Vic. Schöne Grüße von Jake, er möchte Sam gerne kennenlernen." Jetzt knurrte Victor und Joshua lachte. "Ich melde mich, wenn es etwas Neues gibt." Damit legte Joshua auf, machte es sich in seinem Fahrzeug gemütlich und beobachtete, wie ich mich zurückverwandelte und im Auto Schlafen legte. "Das kann eine lange Woche werden." seufzte er.

Um fünf Uhr sah er, wie Bewegung in meinem Auto kam. Als ich schließlich weiter fuhr, achtete er auf einen großzügigen Abstand, um nicht aufzufallen. Am Abend kamen wir in Kaltenbrunn an. Joshua blieb in Sichtkontakt zu meinem Auto, ließ mich aber ohne Beobachtung umherstreifen.

"Joshua hier." 

"Was gibt es Neues?" 

"Wir sind in Kaltenbrunn. Hier ist ein Sperrgebiet laut Karte, da läuft Pfötchen rum. Sie ist unauffällig. Auch auf der Straße, wenn sie irgendwo rast macht." 

"Gut" Victor knurrte: "Ich werde euch in Bayrischzell treffen." 

"Nein", knurrte Joshua, "Zerbrich nicht dein Vertrauen. Schicke Lydia, meinetwegen mit Vincent, aber nicht du." Victor knurrte, sagte aber nichts. "Vertrau mir Vic, oder willst du sie verlieren?" 

"Nein" Victor konnte kaum sprechen, so nahe war Jack. Der Wolf wollte mich einfach nur Beschützen und in Sicherheit wissen. 

"Vic, ich passe auf sie auf." 

"Danke" damit legte Victor auf. 

"Das wird hart", seufzte Joshua und machte es sich wieder einmal im Auto gemütlich. Er muss eingeschlafen sein, den als er erwachte war es bereits hell und ich fuhr gerade los. "So ein Mist aber auch." Fluchend fuhr er mit genügend Abstand hinter mir her.

Am Abend des dritten Tages kamen wir in Hofkirchen an. Verwundert beobachtete er, wie ich in die Donau stieg und einige Strecken schwamm, anschließend kam ich aus dem Wasser und ließ Pfötchen laufen.

"Die Frau ist Lebensmüde." Berichtete Joshua, als er Victor anrief. "Bei den Temperaturen schwimmen zu gehen?" Victor knurrte und konnte sich kaum zügeln in seiner Wut. "Victor, ich pass auf sie auf. Naja vor einer Erkältung werde ich sie nicht schützen können, aber vor allen anderen Gefahren. Sie benimmt sich sehr vorbildlich. Fällt nirgendwo auf oder macht sich sonst wie verdächtig. Bei ihr ist das Gute, dass sie sechsundzwanzig Jahre als Mensch gelebt hatte." Beruhigt verabschiedeten sie sich voneinander und Joshua machte es sich in seinem Wagen so gemütlich es nur ging.

Wieder schlief er ein, aber als er entsetzt aufwachte entspannte er sich. Bemerkte er doch, dass ich noch an derselben Stelle stand. 

Am Abend schrieb er nur eine kurze SMS.


Victor, alles ruhig. Ist an diesem Tag nicht gefahren. Melde mich. Joshua.


Im Laufe des 19. Dezembers fuhr Joshua mir mit genügend Abstand nach Bayrischzell hinterher. Als er beobachtete wie ich mich in meiner Pension eincheckte griff er zum Telefon. 

"Schicke Lydia so früh wie möglich morgen los. Sam hat gerade eingecheckt. Wenn sie gut fährt, braucht sie sechs Stunden, maximal." 

"Danke Josh, du hast was gut bei mir." 

"Hab ich das?" Joshua lachte. 

"Ich nehme mir heute ein Zimmer und schlafe aus. Werde mich melden, wenn ich morgen aufbreche. Ich will endlich zu meiner Frau zurück." 

"Das verstehe ich, schlaf gut."
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Heftig klopfte es an der Tür. Verschlafen richtete ich mich auf und öffnete sie einen Spaltbreit. 

"Nett" begrüßte mich Lydia gereizt. Da wir uns ein Zimmer teilten, öffnete ich die Tür und ging in mein Bett zurück. "Um wie viel Uhr ist das Treffen mit deinem Typen?", fragte Lydia, ohne auf mich großartig zu achten. 

"Um sechs am 23. Und jetzt lass mich schlafen." Eine ganze Weile herrschte Stille, das ich bereits dachte sie wäre aus dem Zimmer gegangen. 

"Weißt du, dass Victor ziemlich besorgt war?", fragte Lydia in die Stille hinein. Ich antwortete nicht, aber an meiner Atmung wusste sie, dass ich wach war. Leise sprach sie weiter. "Er hatte die letzten vier Tage alle verrückt gemacht. Ich weiß ich sollte es dir nicht sagen, aber Victor hatte Joshua mit seiner Unruhe so dermaßen zum Wahnsinn gebracht, das Josh dir hinterher kam. Nicht um dich zu beschatten oder nach Hause zu holen, nein einfach nur um dich zu beschützen." Mein Atem stockte und Wut kroch in mir hoch, aber ich blieb weiterhin stillliegen. "Joshua hat jeden Abend angerufen und gesagt, wo du warst. Victor wollte hinterher, aus Angst musst du verstehen, aber Joshua besänftigte ihn jedes Mal. Dennoch war Victors Unruhe nicht zu bändigen." Lydia seufzte. "Eigentlich sollte ich wütend auf dich sein, aber ich kann es nicht. Victor ist ein guter Alpha, aber er war nur auf den Schutz des Rudels aus. Er hatte kein Privatleben. Egal was war, das Rudel stand an erster Stelle, bis du kamst. Die letzten drei Jahre hatte Jeff ihn auf dem Laufenden gehalten. Da kannte er dich nur vom Hören, aber seid du deinem letzten Artikel Mitte Oktober geschrieben hattest, war er hin und weg. Er hatte über nichts anderes mehr erzählt als über deine Arbeiten und dich. Er war so auf deine Wölfin gespannt. Du hast, ohne es zu wissen, ihm vom ersten Moment an den Kopf verdreht. Er dachte an andere Sachen, fing wieder an zu leben. Du musst wissen, er war noch nie verliebt. Solange seine Eltern lebten, war Victor nur für sie und seinen Bruder da. Er wurde als Wächter erzogen. Vor ihm war sein Vater der Alpha und mit seinem Tod..." Lydia schwieg, kurz und lauschte auf meine Regungen. Ich versuchte ruhig zu atmen, aber meine Kehle war wie zugeschnürt und Tränen liefen mir über die Wangen. "Er war einundzwanzig, als er zum Alpha ernannt wurde. Er lebte für das Rudel. Er gab sich die Schuld an den Tod und dem Verschwinden seines Bruders. Nur du hattest die Chance ihn aus dem Strudel raus zu holen." Ich konnte mein Schluchzen nicht mehr kontrollieren. Der ganze Körper zitterte und die Tränen liefen ohne Ende. Beruhigend legte mir Lydia eine Hand auf die Schulter. Eine Geste, die ich von ihr nicht kannte. "Es muss schwer für dich sein, nach so langer Zeit nicht mehr alleine zu sein." Halt suchend drehte ich mich zu ihr um und verbarg das Gesicht an ihre Schulter. Tröstend legte sie mir die Arme um den Körper, ließ mich weinen.

Etliche Minuten später verklang mein Schluchzen und ich bekam Schluckauf. Vor Verlegenheit lief ich rot an und wir beide lachten.

 "Verdammt", fluchte ich unterdrückt und ging ins Badezimmer, um mir Wasser ins Gesicht zu schütten und einige Schlucke zu trinken.

"Und geht's wieder?", fragte Lydia mich, als ich aus dem Badezimmer trat. 

"Warum erzählst du mir das alles?" Lydia zuckte mit den Schultern. 

"Ich mag dich. Victor ist mein Alpha und ein sehr guter Freund. Victor liebt dich und ich weiß, dass zumindest deine Wölfin auch Victor liebt. Du bist dir deiner Gefühle nicht sicher, da du es nicht kennst, aber du musst lernen anderen zu vertrauen. Ob du es willst oder nicht, du lebst jetzt in unserer Welt, in unserem Rudel. Wir achten und beschützen einander." Ich schüttelte den Kopf. 

"Und ich dachte du kannst mich nicht leiden, so wie du mich immer angesehen hattest." Lydia zuckte mit den Schultern. 

"Also", fragte sie einige Zeit später, "wie läuft das jetzt hier ab?" 

"Das Treffen mit meinem Informanten ist erst am 23. Das heißt, wir haben noch drei Tage um uns in der Gegend umzuhören. Vielleicht finden wir ja selbst eine Spur der Wölfe, die hier in der Gegend sein sollten." 

"Meinst du, es könnten Wandler sein?" 

"Ich weiß es nicht. Ich bin erst neu in der Welt. Die Frage müsste ich eigentlich dir stellen." Lydia lachte. 

"Stimmt. Manchmal vergisst man so kleine Details. Also gut. Lass uns was Essen und danach die Gegend unsicher machen." Zustimmend nickte ich. Wir zogen uns um und gingen in ein nahegelegenes Restaurant. Während des Essens fragten wir den Kellner über Wolfssichtungen, aber er konnte uns nichts sagen und verwies uns an das Touristenzentrum. 


"Wölfe?" die Serviceangestellte im Zentrum schaute uns mit großen Augen an. "Ich weiß das vor einem Jahr hier ein oder zwei Wölfe mal gesichtet wurden, aber dieses Jahr?" sie schüttelte den Kopf. "Zwischen hier und Innsbruck weiß ich etwas von einigen Bären." Sie zuckte die Schultern. "Tut mir leid, mehr kann ich ihnen nicht sagen." 

"Haben sie vielen Dank." 

"Meinst du, es gibt auch Bären unter den Wandlern?", fragte ich Lydia, als wir das Gebäude verließen und zum Auto gingen. 

"Warum nicht. Lass uns morgen nach dem Frühstück Richtung Innsbruck fahren und nachsehen, ob wir eine Spur von den Bären finden. Außerdem könnten wir dabei auch die Wölfe raus lassen." 

"Mh" schnurrte ich "das nenn ich eine gute Idee."
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Wir aßen bereits um acht Uhr Frühstück, um so viel wie möglich vom Tag zu haben. Zum Mittag machten wir in einem Gasthof rast. 

"Komm, wir lassen das Auto hier stehen." Schlug ich Lydia vor. "Wir sind kurz vor der Grenze. Außer Wald ist hier nichts." 

"Gute Idee. Ich könnte etwas laufen." Lachend betraten wir die Stube, es war klein, aber gemütlich. 

Eine Stunde später waren wir auf den Weg in den Wald. Unsere Kleidung verstauten wir in einem holen Baumstamm und nur Sekunden später rannten unsere Wölfinnen los.

Zuerst querfeldein ohne Ziel, einfach nur zum Powern, doch nach einer Stunde blieb ich abrupt stehen. 

"Riechst du das?", fragte ich meine braune Gefährtin. Auch sie streckte ihre Nase in den Wind und zog die Luft tief ein. 

"Wolf", sagte sie knapp. "Könnte auch ein Wandler sein, aber schon zulange Wolf." 

"Ist er hier in der Gegend?" Shyla schüttelte den Kopf. 

"Nein, die Spur ist schon ungefähr zwei Tage alt. Lass uns weiter laufen. Vielleicht entdecken wir noch etwas." Jetzt liefen wir langsamer und streckten unsere Nasen immer wieder in den Wind.

"Achtung!", schrie Lydia, doch die Warnung kam zu spät. Im selben Moment sprang etwas großes Braunes auf uns zu und schleuderte mich an einen Baum. Langsam und vor Schmerz stöhnend richtete ich mich auf und stand einem großen Braunbären gegenüber. Lydia knurrte und stellte sich schützend vor mir, gerade als der Bär zum erneuten Angriff übergehen wollte verwandelte ich mich zurück und wurde ohnmächtig. Der Bär erstarrte, genauso wie Shyla, die sofort zu mir kam und sich ebenfalls verwandelte. Sie achtete nicht mehr auf den Bären und erschrak, als eine raue Stimme neben ihr erklang. 

"Es tut mir leid, ich wusste nicht, was ihr seid." Lydia funkelte ihn wütend an. 

"Nicht gewusst?" sie knurre "Dann greif nicht an, du Idiot. Und jetzt hilf mir, sie muss ins Warme." Ohne ein weiteres Wort hockte der Mann sich hin und hob mich vorsichtig hoch. "Ich hoffe du hast eine Hütte hier in der Gegend. Unser Auto steht am Gasthof Bäckeralm und unsere Pension ist in Bayrischzell." Der Mann grummelte und ging los, ohne weiter auf Lydia zu achten.
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Es war warm und dunkel, als ich erwachte. 

"Lydia?" war das meine Stimme? Oh Gott wo war ich. 

"Sam, alles ist gut. Ich bin hier." Lydias Stimme war leise, sanft strich sie mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht. "Wie geht es dir Kleines?" ich schluckte. 

"Mir ist schlecht und alles tut weh." 

"Wenn wir in der Pension zurück sind, kann ich mir ansehen, ob ich dich in ein Krankenhaus bringen muss. Hier habe ich leider keine Möglichkeit dich zu verarzten." 

"Hier?" 

"Der Bär hat dich in sein Revier gebracht. Schließlich ist er ja auch schuld an deinem Zustand." 

"Bär?" ruckartig versuchte ich mich aufzurichten, fiel aber stöhnend vor Schmerz zurück. "Verdammter Mist, mir tut alles weh", fluchte ich und sah mich in der Hütte um. Mein Blick blieb an Lydia heften. "Kannst du unsere Sachen und das Auto holen? Ich will nur noch eine Dusche und schlafen." 

"Es tut mir leid", meldete sich eine tiefe Männerstimme. Ich sah mich nach der Stimme um und rückte automatisch so weit weg, dass ich beinahe vom Bett fiel. "Mein Name ist Lucca Stahl. Wir leben zu sieben hier im Wald. Meine Frau und fünf Kinder. Ich dachte ihr seid richtige Wölfe auf der Jagd. Wir hatten seit Monaten keinen Wandler mehr gesehen. Bitte verzeiht." Ich schüttelte den Kopf, was ich lieber nicht getan hätte. 

"Sieben Bärenwandler? Das gibt es doch nicht. Ich dachte hier sollten Wölfe leben und keine Bären." Verlegen kratzte Lucca sich am Kopf. 

"Hier gibt es noch einiges mehr. Das Gasthaus, wo ihr Auto steht, ist eingeweiht. Das heißt, sie können ohne Probleme zu ihrem Auto zurück." 

"Nackt?", fragte ich entsetzt und schüttelte schwach den Kopf. "Lydia bitte. Mein Kopf dröhnt und mir tut alles weh. Ich schaffe es nicht." Beruhigend strich Lydia mir über den Arm. 

"Ich fahre soweit ran, wie es geht, und bring deine Sachen mit." Mit finsterem Blick sah sie zu Lucca. "Ich hoffe sie ist sicher hier, wenn ich jetzt gehe?" Er nickte und reichte mir eine heiße Tasse Tee, die er soeben aus der angrenzenden Küche geholt hatte. 

"Meine Frau und Kinder sind im Untergrund, hinter der Grenze. Die Hütte ist ein Außenbereich. Ab und zu muss ich alleine sein, das verlangt meine Natur." 

Wiederstrebend verließ Lydia die Hütte, wandelte sich und lief zum Gasthaus zurück. Eine halbe Stunde später parkte sie das Auto so dicht wie möglich an der Hütte.

"Lucca könnten wir uns morgen im Gasthof treffen? Sagen wir um zwei? Mich würde einiges Interessieren." Fragte ich, kurz bevor wir ins Auto stiegen. 

Lucca brummte, stimmte dann jedoch zu. 


Der Rückweg nach Bayrischzell war lang und schmerzhaft. Mir tat alles weh und jedes Holpern fühlte sich zehnmal so stark an. Immer wieder fiel ich in einen kurzen Schlaf, um stöhnend vor Schmerz aufzuwachen.

"Verdammt Sam, ich sollte dich ins Krankenhaus bringen" 

"Nein" krächzte ich. Der Schweiß stand mir auf der Stirn. "Ich brauch nur ein heißes Bad für meine Muskeln." 

"Mh" nachdenklich sah sie kurz zu mir rüber. "Ich gebe mich nur zufrieden, wenn ich dich untersuchen darf." Ich knurrte, hatte keine Lust auf Diskussionen und stimmte widerwillig zu.

Da Lydia langsam fuhr, brauchten wir fast zwei Stunden zurück. Sie stütze mich auf den Weg zum Zimmer. Die Blicke der anderen Gäste und des Personals ignorierten wir einfach.

Angekommen setzte ich mich auf einen Stuhl und zog mich sehr, sehr langsam aus, während Lydia das Wasser in die Badewanne laufen ließ.

Sie half mir in die Wanne zu steigen und ich erschauerte. 

"Bleib liegen, bis ich dir helfe. Ich habe Kräuter ins Wasser getan, die die Schmerzen lindern sollten. Und versuch ruhig zu bleiben." Sie legte mir ein zusammengedrehtes Handtuch in den Nacken als Stütze. "Versuch ruhig zu schlafen, wenn dein Körper danach verlangt. Das Handtuch stützt deinen Kopf und ich schau immer wieder rein." 

"Danke" brachte ich noch gerade hervor, bevor mir bereits die Augen zufielen.

Lydia setzte sich auf den Wannenrand und ließ eine Hand langsam mit leichtem Druck über meinen Körper gleiten.

"Dieser verdammte Grizzly." fluchte sie, als sie bereits über die dritte angebrochene Rippe fuhr. "Sam, auch wenn du es noch nicht verstehst, ich muss Victor bescheid geben. Er muss jemanden schicken der dein Auto fährt und ich brauche Medikamente." Lydia seufzte und strich mir über das Haar, bevor sie aufstand. 

Ich schlief und bekam von alledem nichts mit.


"Victor, he." 

"Lydia, wie geht es euch?" 

"Hör zu Victor, ich brauche dringend Bandagen und Schmerzmittel und einen Fahrer." 

"Was war passiert?" Victors Stimme war leise und drohend. 

"Sam hatte einen Unfall. Drei angebrochene Rippen und Gehirnerschütterung. Sie trifft keine Schuld Victor." 

"Ich komme" seine Stimme war kaum noch zu verstehen. 

"Victor bitte. Ich brauche jemanden hier der ohne Auto kommt." 

"Gut, dann komme ich mit Vincent." 

"Meinst du nicht, es wäre besser, wenn du zu Hause bleibst?" 

"Nein" 

"Okay, aber bitte kommt schnell. Momentan liegt sie in einem Kräuterbad, danach werde ich sie ins Bett verfrachten und ihr einen Schlaftrunk geben. Versucht bitte so schnell wie möglich hier zu sein." 

"Machen wir. Ich melde mich. Erkundige dich bitte nach einem Zimmer." 

"Schon erledigt." Erleichtert legte Lydia auf.


"Sam komm, Zeit um aus der Wanne zu steigen. Ich habe dir einen Tee gemacht, damit du schlafen kannst." Langsam öffnete ich meine Augen und unter Stöhnen richtete ich mich auf. Lydia half mir, auch beim Abtrocknen. Ich wollte nach dem Bademantel greifen doch sie schüttelte den Kopf. "Zieh nichts an. Es ist angenehmer für dich." Ich ließ die Hand sinken und vorsichtig brachte sie mich ins Bett. Nachdem ich den Tee getrunken hatte, achtete Lydia darauf, dass ich es bequem hatte, deckte mich zu und wartete, bis ich eingeschlafen war. Danach ging sie zur Rezeption um ein zweites Doppelzimmer zu reservieren, in welches sie ihre Sachen brachte. 
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Ich erwachte, es fühlte sich an, als wäre ich in einem warmen Kokon gehüllt. Doch da war mehr, etwas Warmes und Hartes lag an meiner Seite und auf meinem Bauch. Langsam öffnete ich die Augen und versuchte mich zu bewegen, blieb aber mit einem Stöhnen liegen.

"Schsch, alles ist gut meine Kleine. Lydia hat dich gut versorgt. Bleib stillliegen, du hast dir Rippen angebrochen." 

"Victor? Was machst du hier? Wieso?" ich schüttelte den Kopf und wieder stöhnte ich vor Schmerzen. 

"Bleib liegen. Lydia rief gestern an und bat um einen Fahrer für dein Auto und um Medikamente. Ich musste einfach selbst kommen und nach dir sehen. Oh Sam." seine Stimme brach und er drückte mir sanft einen Kuss auf die Stirn. Ich schloss die Augen und atmete tief seinen beruhigten Duft ein. 

"Wie spät ist es?" 

"Kurz nach zehn. Und erst der Zweiundzwanzigste, bis morgen solltest du wieder etwas laufen können." 

"Nein, ich muss um zwei bei dem Gasthof von gestern sein. Lucca Stahl wird da sein, ich wollte mit ihm reden" versuchte mich langsam aufzurichten. "Er ist auch ein Wandler. Ich muss mit ihm reden." Sacht drückte Victor mich ins Kissen zurück. Genau in dem Moment klopfte es leise an der Tür und nach einem kurzen "Herein" von Victor betraten Lydia und Vincent das Zimmer. "Lydia bitte sage Victor, dass das Treffen mit Lucca wichtig ist. Ich muss ..." 

"Gesund werden und dich ausruhen", fiel Victor mir ins Wort und ich knurrte frustriert. "Victor hat recht", sagte Lydia sanft, "aber ich werde mit Vincent hinfahren und schauen, ob ich Lucca hier herbringen kann zum Reden." 

"Danke" war alles, was ich noch raus brachte, bevor mir vor Erschöpfung die Augen zu fielen.

"Wer ist dieser Lucca?", fragte Victor neugierig. Lydia schnaubte. 

"Ein verdammter Bär ohne Gehirn, aber wenigstens mit Manieren." 

"Hat er Sam das angetan?" Victors Worte ähnelten mehr einem Knurren. 

"Ja", seufzte Lydia, drehte sich um und sagte beim Verlassen des Zimmers, "Komm Schatz, wir gehen auf Bärenjagd. Ich habe noch ein Hühnchen mit ihm zu rupfen." Vincent knurrte zustimmend, legte den Arm um Lydias Schulter und verließ mit ihr das Zimmer.
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"Hallo Lucca" begrüßte Lydia ihn freundlich, als er um kurz vor zwei das Gasthaus betrat. Lucca blickte sich irritiert um. 

"Wo ist ihre Freundin?", fragte er, als er Lydias dargebotene Hand ergriff. 

"Das ist mein Gefährte, Vincent" stellte sie die Männer vor "und Sam ist in der Pension. Sie hatten ihr drei Rippen angebrochen und sie hat eine Gehirnerschütterung." Verlegen senkte Lucca den Blick, was Vincent interessiert beobachtete. "Sie bittet sie darum, in die Pension zu kommen. Samantha ist nicht in der Lage zu laufen, davon ab, dass unser Alpha ebenfalls anwesend ist." Schlagartig wurde Lucca kreidebleich. 

"Natürlich werde ich sie zur Pension begleiten und ich werde mich den Konsequenzen für mein Handeln stellen." Vincent zog eine Augenbraue hoch und bewunderte Luccas Einstellung. 

"Trink deinen Kaffee noch zu Ende. Ich gehe eben kurz telefonieren." sagte Vincent leise zu Lydia und nach einem kurzen Nicken von ihr verließ er das Gebäude.

Am Auto holte er sein Handy raus und wählte Victors Nummer. Nach dem dritten Klingeln nahm er ab.

"Was gibt es Vincent?" 

"Lucca ist hier, er hat sich freiwillig bereit erklärt uns zu begleiten und bereut sein Handeln. Steht aber zu den Konsequenzen. Also ich muss ehrlich sein, der Typ gefällt mir. Du hättest ihn hier sehen sollen, aber ich denke das wirst du nachher selbst beobachten können. Er weiß auch das unser Alpha da ist." 

"Besser ist das für ihn", knurrte Victor, "Melde dich, wenn ihr da seid, noch schläft sie."

Kurz, nachdem das Telefonat beendet war, kamen Lydia und Lucca zum Fahrzeug. 

"Wäre es möglich, wenn ich bei Ihnen mitfahren könnte?", fragte Lucca vorsichtig. 

"Kein Problem, ich bring sie hinterher auch wieder zurück", sagte Vincent sofort. 

"Danke", antwortete Lucca und stieg hinten ein.


"Hey Kleines, wie geht es dir?" sanft strich Victor mir über den Arm. Er saß auf der Bettkante und hielt eine Tasse Tee in der Hand. 

"Victor? Was ..." langsam erhob ich mich und Victor half mir in die Kissen. 

"Hier" er reichte mir die Tasse und widerwillig trank ich sie leer. 

"Kommt Lucca?" 

"Ja", knurrte Victor. 

"Victor bitte" ich legte ihm eine Hand auf den Arm "es war keine Absicht, er wusste nicht das ich ein Wandler war." Das Knurren wurde zu einem grollen, dennoch wollte Victor sich nicht beruhigen. Resigniert schüttelte ich den Kopf. 

"Sie sind auf den Weg hier her. Ich schätze mal in einer halben Stunde werden sie da sein. Möchtest du vorher noch ins Bad?" Ich nickte und wollte gerade meine Beine aus dem Bett schieben, da hob Victor mich bereits hoch. 

"He ..." protestierte ich und hämmerte gegen seine Brust, doch ihn ließ das kalt. Vorsichtig stellte er mich im Badezimmer auf die Füße. Bevor ich noch ein Wort sagen konnte, senkte er seinen Kopf und berührte sanft meine Lippen mit seinen. 

"Geh, ich warte draußen auf dich." Damit schloss er die Tür zwischen uns.

Schnell erledigte ich alles, was ich erledigen wollte. Hauptsache ich musste mich nicht großartig bewegen. 

"Victor?" sofort öffnete er die Tür. "Bitte hilf mir" Victor lachte leise und nahm mich zärtlich in den Arm. 

"Komm Kleines, ab ins Bett wieder mit dir." Ich grummelte, ergab mich aber meinem Schicksal. Auf dem Weg zum Bett klopfte es an der Tür. "Kommt rein", sagte Victor, ohne stehen zu bleiben. 

"Wir sind zurück und ..." Vincent verstummte, als er uns sah "Alles Okay?" Victor schmunzelte. 

"Ja alles Okay. Kommt rein und setzt euch. Kaffee ist auch schon fertig." Vorsichtig setzte er mich im Bett ab und achtete darauf, dass die Kissen im Rücken richtig lagen. Dann deckte er mich ordentlich zu und richtete sich zur Tür um.

Lucca stand hinter Lydia, und obwohl seine Haltung Stärke und Dominanz ausstrahlte, verriet sein Blick reue. Er hielt Victors Blick nicht lange stand und senkte reuevoll den Kopf. 

"Mister Hunter, es tut mir leid was ich getan hatte", begann Lucca, ohne den Blick zu heben oder auch nur einen Schritt ins Zimmer getan zu haben. 

"Victor!" zischte ich leise und er seufzte. 

"Mister Stahl kommen sie rein. Beide Frauen hatten mir bereits grob erklärt, was vorgefallen war. Aber als Vater verstehen sie sicher meine Reaktion." Die Erleichterung war deutlich auf Luccas Gesicht zu erkennen, als er das Zimmer betrat und die Tür schloss. 

"Natürlich kann ich es verstehen. Die Sicherheit der Familie oder des Rudels ist das wichtigste überhaupt. Aus diesem Grund hatte ich leider auch sie angegriffen. Sie müssen wissen, dass der letzte Wandler, den wir gesehen hatten, vor dreizehn Monaten hier war. Es ist manchmal trostlos nur die eigene Familie um sich zu haben." Lucca setzte sich auf dem ihm angebotenen Platz und sah mich fragende an. "Wie geht es ihnen?" 

"Es tut noch beim Lachen weh", sagte ich mit einem Lächeln und erntete böse Blicke von Lydia und Victor. 

"Die Rippen sind Gott sei Dank nur angebrochen", sagte dieser, bevor er sich wieder zu Lucca umdrehte. 

"Victor gibst du mir bitte meinen Laptop?" wortlos reichte er ihn mir, und bevor er noch irgendetwas sagen konnte, fragte ich. "Lucca, sie sagten vor etwa einem Jahr hatten sie den letzten Wandler gesehen. Wo und was für einen?" 

"Es war nicht nur einer, sondern Zwei. Wölfe und im ersten Moment dachte ich, sie wären dieser Wolf gewesen." 

"Und deshalb hatten sie mich angegriffen? Aber sie sagten doch sie dachten ich wäre ein normaler Wolf gewesen und kein Wandler!" 

"Ja, nein. Es tut mir leid. Ich hatte überreagiert. Ich dachte sie wären der Wolf von damals, und ich hatte es gesagt, weil ich Angst hatte. Ich weiß es war ein kindischer Impuls gewesen und es tut mir wirklich leid. Der Angriff sowie auch die Lüge. Ich hoffe sie können mir verzeihen." Er seufzte und holte einmal tief Luft und erzählte. "Vor dreizehn Monaten hatten wir einen Familienausflug zum Gasthaus. Unser jüngster war gerade mal vier Monate alt. Ungefähr da, wo wir uns gestern begegnet waren, trafen wir auf zwei Wölfe. Beide waren schwarz, einer hatte weiße Ohren und eine weiße Schwanzspitze. Der andere hatte einen weißen Stern auf der Brust." Victor stieß zischend die Luft aus. 

"Bastien" flüstere er. Lucca sah ihn an und nickte. 

"Ja, der Kleine hieß Bastien. Er war noch nicht einmal achtzehn Jahre. Ich hätte gedacht sie wären verwand, oder ein Rudel, da Bastien den alten immer nur Onkel nannte. Aber es stellte sich heraus, dass sie nur zeitweise zusammenliefen." Lucca trank einen Schluck Kaffee und beobachtete, wie ich alles auf den Laptop niederschrieb. "Ich weiß nicht, wie es passiert war, aber nach zwei Tagen, in denen wir ihnen Unterschlupf gegeben hatten, griff der Alte plötzlich unseren Jüngsten an. Bastien ging dazwischen, wehrte den anderen Wolf ab. Ich weiß, dass er ihm ein Ohr zerfetzt hatte und als der Alte vertrieben wurde, blieb Bastien noch einen Tag und verließ uns dann ebenfalls. Er sagte, er würde vielleicht nach Italien gehen. Seit dem hatten wir nichts mehr von den beiden oder von anderen Wandlern gehört." 

"Oh Gott. Bastien lebt ich ... ich muss ihn finden." Da Victor sich auf die Bettkante gesetzt hatte, legte ich ihm beruhigend eine Hand auf den Unterarm. 

"Wir werden beide finden. Bastien, sowie meinen Vater" er sah mich an und drückte leicht meine Hand. 

"Heißt es, dass sie beide kennen?", fragte Lucca irritiert. 

"Ja und nein. Bastien ist Victors jüngerer Bruder und der Alte ist höchstwahrscheinlich mein Vater. Ich kenne ihn nicht und nach ihren Erzählungen weiß ich auch nicht, ob ich ihn kennenlernen möchte." 

"Er war barbarisch, als er hier war. Ich weiß nicht, warum Bastien bei ihm war, aber ich war froh, dass sie nicht gemeinsam weitergezogen waren." 

"Dieser verfluchte Wolf. Hat der den gar kein Gewissen?" 

"Victor" ich sagte nur leise seinen Namen, aber es reichte, um ihn zu beruhigen. Er lehnte sich nach hinten und ich schlang meine Arme um ihn. Dabei achtete Victor darauf sich nicht zu sehr an mich zu lehnen, wegen meinen Rippen. Lucca beobachtete das Verhalten zwischen uns interessiert, während Vincent und Lydia uns nicht weiter beobachteten. 

"Sie sind anders!" bemerkte Lucca nachdenklich. 

"Wie meinen sie das?" Victor knurrte und Lucca hob entschuldigend die Hände. 

"Nicht negativ. Ich meinte nur, ihr Verhalten. Sie sind der Alpha, aber sie" er deutete auf mich "man merkt, dass sie anders sind. Nicht Gefährten untereinander und dennoch besitzen sie die Macht einen Alpha zu beruhigen, ohne Blutvergießen. Es ist sehr bemerkenswert. Die Gabe hatten bei uns nur die Kleinsten. Sie sind unschuldig und man will alles von ihnen fernhalten. Und genauso ist es bei ihnen. Ein reines Herz, das man beschützen muss." Ich lachte. 

"Reines Herz? Unschuldig? Bei allen Göttern, aber ich hatte schon so viel erlebt, da kann man das nicht mehr von mir behaupten." 

"Sind sie sich da so sicher?" Ich wollte ja sagen, aber ich brachte kein Wort hervor. War ich wirklich unschuldig? Ich wusste es nicht. Klar, ich hatte nie etwas Schwerwiegendes angestellt, aber trotzdem, jeder Mensch macht Fehler. Hilflos zuckte ich mit den Schultern. Victor strich mir über die Arme, die immer noch vor seiner Brust gekreuzt waren.
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Fast drei Stunden war Lucca da gewesen, aber außer der Begegnung von Bastien und dem Alten, war nichts wirklich Interessantes mehr zutage gekommen.

Nachdem Vincent und Lydia mit Lucca abgefahren waren, legte sich Victor neben mir, sodass sein Kopf auf meinen Oberschenkeln lag. Er schloss die Augen und genoss das Gefühl von Frieden, was ich mit dem Kopfkraulen in ihm auslöste. So verletzlich hatte er sich mir gegenüber noch nie gezeigt. Seine Hand streichelte geistesabwesend meine Beine, sodass ich eine Gänsehaut bekam, was ihn zum Lächeln brachte. 

"Victor, warum bist du wirklich hier?" ich wollte die angenehme Stille nicht unterbrechen, aber ich musste es einfach wissen. 

"Du verstehst es noch nicht." Er schüttelte traurig den Kopf. "Kleines, ich brauche dich. Nicht als Omega, sondern an meiner Seite. Ich kann ohne dich nicht mehr sein. Wenn du nicht in meiner Nähe bist, bin ich unruhig. Ich muss wissen, wo du bist und das es dir gut geht. Als Lydia anrief, war ich krank vor Sorge. Eine ganze Woche hatte ich dich nicht gesehen. Wusste nur von Josh, was du machst. Ich musste einfach kommen. Für dich da sein und mich um dich kümmern. Keinen Tag länger hätte ich es ausgehalten nicht zu wissen, wie es dir ginge und was du tatest." Weinte er? Victors Atmung ging schwerer und ich bemerkte ein Zittern. Pfötchen knurrte, sie wollte ihn nicht leiden sehen. Sie wollte ihn an sich ziehen, ihn trösten und ihn ganz und gar spüren. Zögerlich überließ ich ihr meinen Körper.

Sanft hob ich seinen Kopf an, was er aus Neugier mitmachte, und küsste ihn. "Sam?" 

"Schsch" war alles, was wir sagten, bevor sich unsere Lippen wieder trafen. Langsam bewegte er sich zu mir hoch, bis er neben mir saß. Er half mir mich hinzulegen, bevor er mit seinen Lippen auf Erkundungstour ging. Sanft strich er über meine Arme, die Brust hinunter zum Bauch. Als er an meine Rippen entlangstrich zuckte ich zusammen und er sah mich besorgt an. 

"Bist du dir sicher?", fragte er heißer. Es fiel ihm sichtlich schwer, sich zurückzuhalten. 

"Ja", hauchte ich und strich mit dem Finger über sein Ohr, was ihn erzittern lies. Rasch zog er sich aus und legte sich unter die Decke zu mir. Er streichelte und küsste mich so sanft, wie eine Feder, am ganzen Körper. "Victor?" meine Stimmer zitterte vor Verlangen. 

"Was möchtest du meine Kleine?" auch seine Stimme klang rau, ich merkte wie er sich anstrengen musste sich zu beherrschen. 

"Bitte", flehte ich und hob ihm mein Becken entgegen. Er begriff, was ich wollte, und ließ eine Hand über meine Oberschenkel zum Zentrum wandern. Quälend langsam strich er darüber. 

"Oh Sam", knurrte er, als sein Finger in mir eintauchte. Er küsste mich verlangend und streichelte mich von außen wie von innen. 

"Victor ... ich brauche dich" keuchte ich atemlos. Er knurrte leise spreizte meine Beine weiter und tauchte mit zwei Fingern wieder und wieder in mich ein. Erst langsam erhöhte er das Tempo. Dabei umschlossen seine Lippen meine Nippel, er leckte und zog daran. Ich wand mich vor Verlangen, stöhnte und drückte mich ihm entgegen. Als ich das erste Mal kam, fing er meinen Schrei in einen Kuss auf. Legte sich vorsichtig auf mich und sein Finger wurde von seinem Glied ersetzt. Er behielt den Rhythmus seiner Finger bei. Erhöhte mit jedem Stoß das Tempo. Als ich das zweite Mal kam, kam auch er. Beide schrien wir unseren Höhepunkt hinaus. Nachdem er zur Ruhe kam, zog er sich langsam aus mir raus, was mich erneut aufstöhnen ließ. Er lächelte, legte sich neben mir und zog mich an seine Brust. 

"Meine Sam", knurrte er leise und küsste mich auf dem Scheitel. Ich schmiegte mich dicht an ihn, schloss die Augen und schlief kurz darauf ein.



"Victor bitte. Lass mich aufstehen." Protestierte ich. 

"Nein, wir werden etwas zum Abendbrot bestellen. Heute stehst du noch nicht auf!" Ich knurrte. 

"Und warum nicht? Für Sex bin ich gesund genug, aber zum Abendessen nicht?" Jetzt knurrte er. 

"Sex ist das eine, aufstehen was anderes." 

"Du Idiot", schrie ich und versuchte, ohne ihn weiter zu beachten aufzustehen. Er war jedoch schneller und drückte mich in die Kissen zurück. "Victor, wenn du mich nicht sofort aufstehen lässt, passiert ein Unglück. Ich muss dringend ins Bad." Victor knurrte, ließ mich aber widerwillig aufstehen und begleitete mich bis ins Badezimmer. Hinter mir verschloss ich die Tür und setzte mich. 

‚So ein trottel' ich fluchte, stellte das Wasser in der Dusche an und ließ es mir über den Rücken laufen. Um Victor zu beruhigen, sang ich leise, während ich mich fertigmachte.

Als ich eine halbe Stunde später raus kam, war ich komplett in Jeans und Bluse gekleidet. Victor saß auf dem Bett und grummelte bei meinem Anblick. Er wollte gerade etwas sagen, als es an der Tür klopfte. Schnell sagte ich "herein" und schritt auf die Tür zu. Victor kam mir hinterher, doch ehe er mich erreichen konnte, ging die Tür auf und Lydia und Vincent traten ins Zimmer. 

"Sam?" Lydia war überrascht. 

"Bitte Lyd, ich muss raus hier. Lass uns irgendwo essen gehen." Vincent lachte und nahm mich vorsichtig in den Arm, sah dabei aber Victor an. 

"Sie ist eine Kämpferin, Vic. Wie du." Victor knurrte, ergab sich aber und nahm mich in den Arm. 

"Aber du sagst sofort Bescheid!" 

"Versprochen" ich drückte ihn einen Kuss auf die Wange und gemeinsam gingen wir durch die Stadt, bis wir etwas Geeignetes gefunden hatten. Victor entspannte sich zunehmend, er lachte und machte Späße mit uns.
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Um zehn Uhr ließ mich ein lautes Schrillen aus dem Bett hochschrecken. Ich brauchte eine Weile, bis ich es erkannte, mein Handy. Blind griff ich danach und nahm ab, ohne auf die Nummer zu achten. 

"Hallo?" 

"Guten Morgen Miss Deveraux, hier ist Spencer" sofort saß ich kerzengerade im Bett. 

"Herr Spencer, schön sie zu hören. Wie geht es ihnen?" er lachte leise. 

"Danke, mir geht es wieder sehr gut. Ich wollte mich erkundigen, ob unser Treffen heute noch steht. Um zwölf Uhr im Berggasthof Walleralm im Oberen Sudelfeld?" 

"Aber sicher, ich werde pünktlich da sein." Damit legte ich auf und kuschelte mich an einen warmen Körper, der mich freudig in Empfang nahm. "Guten Morgen" schnurrte ich und knabberte an seinem Kinn. 

"Mh. Guten Morgen Kleines." Zärtlich küsste Victor mich und strich über meinen Rücken. 

"So gerne wie ich es genieße, aber ich muss mich fertigmachen. Um zwölf treffe ich mich im Oberen Sudelfeld" Victor wollte sofort mit Aufstehen, aber ich drückte ihn bestimmt ins Kissen zurück. "Nein Victor. Ich fahre allein" ich betonte jedes Wort und duldete keine Wiederrede. 

"Nimm wenigstens Lydia mit. Wie vereinbart." Ich knurrte, stimmte jedoch zu. 

"Sag ihr Bescheid. Um elf Uhr Abfahrt." damit drehte ich mich um und verschwand im Badezimmer.

"Lydia, ich hab einen Auftrag für dich." 

"Was ist los Vic?" Lydia war bei Victors Anruf sofort wachsam und zum Sprung bereit. 

"Mach dich fertig. In einer Stunde musst du mit Sam los. Ihr trefft euch um zwölf mit ihren Informanten." Beruhigt sank sie an Vincents Brust zurück. 

"Alles klar. Ich komm rüber, sobald ich fertig bin. Aber warum begleitest du sie nicht?" Victor knurrte zur Antwort und Lydia lachte. "Bis gleich Vic." 

"Was ist los?", fragte Vincent, nachdem Lydia aufgelegt hatte. 

"Ich muss mit Sam in einer Stunde los und Victor darf nicht mit. Also macht ihr euch einen schönen Tag hier." Sie gab ihm einen raschen Kuss und verschwand im Badezimmer.


"Victor, mal ehrlich, was soll mir bitte passieren? Ich bin schon ein großes Mädchen musst du wissen und kann sehr gut auf mich aufpassen." Victor schlang die Arme um meine Taille und zog mich an sich. Gerade wollte er etwas sagen, als es an der Tür klopfte und Lydia das Zimmer betrat. "Ich komme" geschickt wand ich mich aus Victors Armen, gab ihm einen schnellen Kuss und stürmte lachend aus dem Raum.

Victor knurrte, was ich lachend ignorierte und zum Auto ging.


"Na du hast es ja eilig." Lachte Lydia als sie einige Minuten später das Auto aufschloss. 

"Ich muss einfach Lydia. Victor hätte nicht hier sein sollen." 

"Es tut mir leid, Sam. Ich konnte ihn nicht abhalten, nachdem was dir passiert war." 

"Ist schon gut, aber wenigstens bei der Arbeit, möchte ich meine Ruhe vor ihm haben." Schweigend fuhren wir weiter und genossen die Umgebung.


Der Gasthof lag sehr weit weg von der Zivilisation und war um diese Zeit und ein Tag vor Weihnachten nicht viel besucht. Mein Informant war noch nicht da, also nahmen wir uns einen Tisch, der von zwei Seiten durch Wände abgeschirmt war. 

Kaum hatten wir etwas zu trinken bestellt, kam Herr Spencer durch die Tür. Er sah sich abwartend um und kam zum Tisch rüber. 

"Er scheint sehr nervös zu sein." flüsterte Lydia mir ins Ohr. Ich nickte leicht und sah den Mann an. 

"Hallo", grüßte ich freundlich und reichte ihm die Hand. 

"Miss Deveraux, schön sie zu sehen. Ihr Chef hat mir schon viel von ihnen erzählt." Ich lief rot an und räusperte mich. 

"Ich hoffe jedoch nichts Negatives." 

"Aber nein" beschwichtigte er mich "er mahnte mich nur vor, ehrlich zu ihnen zu sein. Sie seien wie ein Wolf auf der Jagd, wenn es um Informationen ginge."

 ‚Wie recht er damit hat' ich lächelte. 

"Lassen sie uns erst etwas bestellen, ich hatte noch nichts gegessen", bat Spencer und wir bestellten direkt mit.

"Sagen sie, was bringt sie aus Leipzig hierher?" 

"Nur meine Arbeit. Ich bin für einige Tierrecherchen verantwortlich, so wie auch für diese jetzt. Es ist ein Auftrag von oben, mehr nicht." Er sah mich skeptisch an, so als lauerte er auf irgendein Zeichen. Die Kellnerin durchbrach sein Starren, in dem sie das Essen brachte, was wir schweigend einnahmen. Dabei merkte ich wie sein Blick immer wieder zur Tür glitt und dann wieder zu mir, wie ein Pendel hin und her. Auch Lydia bemerkte es, aber wir schwiegen beide.


"Sie sagten meinem Chef, sie hätten Fotos und Informationen bezüglich Wölfe hier in der Gegend. Haben sie die Fotos bei?" 

"Ich, öhm, ja, also." Spencer räusperte sich und trank ein Schluck. "ja, ich habe alles dabei. Die Fotos zeige ich ihnen gleich. Vor zwei Monaten waren hier fünf Erwachsene Wölfe gesichtet worden." 

"Fünf Stück?" unterbrach ich ihn aufgeregt. Zog einen Schreibblock aus der Tasche und schrieb alles auf, was er sagte. 

"Ja fünf. Von der Färbung alle unterschiedlich, aber keiner irgendwie herausstechend. Sie waren hier in dem Wald. Ich denke mal es war ein Rudel." 

"Was meinen sie, wie lange sind die Tiere schon hier?" 

"Es ist schwer zu sagen. Sie wurden jetzt schon eine Weile nicht mehr gesehen. Wenn sie noch da sind, dann denke ich vielleicht seit letztem Herbst." 

‚Letzten Herbst? Lucca sagte doch, das Bastien und der Alte die Einzigen waren und das war vor knapp einem Jahr und seid dem nichts mehr' 

"Könnten sie mir die Fotos zeigen?" 

"Äh, ja natürlich" 

‚Warum ist er nur so nervös? Irgendetwas stimmt hier nicht' ich sah zu Lydia rüber, auch sie war angespannt, als lauerte sie auf etwas. Spencer suchte in seiner Tasche nach den Fotos. 

"Verdammt, die müssen doch hier sein. Wo ... ach ja, jetzt fällt es mir wieder ein." Er sah mich an. "Entschuldigen sie, ich hatte sie im Auto liegen. Wenn sie möchten, könnten wir gemeinsam hingehen. Dann zeige ich ihnen auf der Karte auch den Ort, wo sie gesichtet wurden." Ich überlegte nur kurz, die Neugier übernahm die Oberhand und ich stand auf. Lydia knurrte. 

"Alles Okay. Bezahle bitte für uns. Wir treffen uns dann gleich am Auto, Lyd." Widerwillig nickte sie, hörte jedoch nicht auf zu knurren. 

"Du hast dein Handy dabei?", fragte sie mich kaum hörbar und ich nickte. "Okay, bis gleich." sagte sie in einem gespielt lässigen Ton.


Spencer stand bereits am Auto, Kofferraum geöffnet und suchte nach etwas. Ich gesellte mich zu ihm. Stellte mich aber mit dem Rücken zum Kofferraum, um erstens die Gegend im Auge zu behalten und zweitens um nicht zu sehr in seine Privatsphäre einzudringen. Ich hörte Stoff rascheln und ein undeutliches Murmeln, was ich jedoch keiner weiteren Aufmerksamkeit bedachte, zum Leid meinerseits. Etwas stach in meinen Hals, ich wollte danach greifen, aber augenblicklich knickten mir die Beine ein. Mein Körper wurde schwer und kraftlos. Spencer musste mich so gelenkt haben, dass ich in den Kofferraum fiel. Noch bevor ich richtig lag wurde alles schwarz um mich herum und ich fiel in Ohnmacht.


Hastig legte Spencer eine Decke über mich und schloss den Kofferraum. Rannte zur Fahrerseite und kaum saß er, fuhr er bereits los. 

"Ich habe sie. ... Ja, wie vereinbart ... Ich denke in sechs Stunden werde ich da sein. ... Jawohl Sir" Spencer sprach hastig und seine Stimme zitterte. Er wollte erst einmal weg von hier um mich irgendwo in Ruhe fesseln und knebeln und dann die Reise beruhigter weiter fahren zu können.
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"Sam? Samantha wo bist du?" Lydia trat keine fünf Minuten nach mir auf den Hof. Alles war ruhig. Vier Autos standen da. Vier? Es waren zwei da, als sie kamen und mit Spencer waren zwei nach ihm gekommen. Keiner von den früheren Gästen ist gefahren. Lydia rannte über den Hof. Um die Scheunen und Ställe rum. Nichts. Sie griff zitternd nach dem Handy und wählte meine Nummer. Es klingelte, als die Mailbox ansprang, legte sie auf und wählte sofort neu. Dabei rannte sie über den Hof, in der Hoffnung irgendwo ein Klingeln zu hören. Nichts. Beim dritten Versuch sprang sofort die Mailbox an. Entweder Handy aus oder ... Nein, sie schüttelte den Kopf, "daran darfst du erst gar nicht denken." schimpfte sie sich selbst. Wieder wählte sie, jetzt jedoch eine andere Nummer, und nach dem ersten Klingeln wurde abgenommen.

"Alles Okay bei euch Liebling?" Vincents Stimme war sanft und trieb ihr die Tränen in die Augen. 

"Nein" sie schüttelte den Kopf, um wieder klar denken zu können. "Wir brauchen Joshuas Bruder, so schnell es geht. Sam ist verschwunden. Sie ging mit Spencer raus, weil er die Fotos im Auto hatte, aber das Fahrzeug ist verschwunden und von beiden keine Spur." Sie redete so schnell, dass Vincent nur die Hälfte mitbekam. 

"Liebling, ruhig. Was ist mit Sam?" als Vincent fragte, hörte sie Victor im Hintergrund aufschreien. 

"Ich habe auf Laut gestellt und jetzt erzähl, aber langsam." 

"Wir haben keine Zeit für langsam", schrie Lydia. "Sam ist weg, Spencer und sein Auto auch. Ich hatte versucht, sie anzurufen. Erst ging sie nicht ran, dann war Handy aus. Wir brauchen Joshua und sein Bruder. Bitte" Sie hörte, wie Victor bereits in sein eigenes Handy bellte. "Ich komme zurück zum Hotel", sagte sie matt. 

"Fahr vorsichtig" sie legte auf und fuhr langsamer als nötig zurück, wo sie von Vincent in Empfang genommen wurde.


"Joshua, Dave und Samuel sind auf den Weg. Jacob und sein Kollege sind auch informiert." Sagte Victor, als beide das Zimmer betraten. 

"Es tut mir leid. Ich hätte besser aufpassen müssen." Mit tief gesenktem Kopf trat Lydia vor Victor, dieser zog sie jedoch in seine Arme und sagte nichts. 

"Wir werden sie finden", sagte Vincent und legte beiden eine Hand auf die Schulter.


Die Drei konnten nur warten, bis endlich die Verstärkung eintraf. Erst kamen die drei Rudelmitglieder und eine halbe Stunde später war auch Jacob da.

"Victor" Jacob senkte den Kopf. Auch wenn er nicht im Rudel lebte, respektierte er die Gesetze und fühlte sich ihm durch Joshua verbunden.

 "Jacob, danke" Victor legte ihm eine Hand auf die Schulter. 

"Ich möchte euch meinen Partner vorstellen. André. ... André, das ist mein Alpha Victor, mein kleiner Bruder Joshua und ihre Mitglieder." Mit einem Lächeln neigte André den Kopf. 

"Es freut mich, sein Rudel kennenlernen zu dürfen." Sein Lächeln wurde breiter. "Endlich", flüsterte er zu Jacob, der den Blick senkte. Victor zog die Luft tief ein. 

"Kein Wolf, aber auch kein Mensch." Stellte er fest. 

"Ein Tiger, Sir" 

"Wie praktisch." 

"Okay, okay ... was ist los?" ging Jacob schnell dazwischen, ihm war die ganze Situation peinlich und unangenehm. 

"Josh erklärte mir, dass es um die Kleine geht von letzter Woche und dass es ein Notfall wäre." 

"Ja" Victors Stimme wurde rau. "Sie ist jetzt seid" Victor sah auf die Uhr "seid ungefähr sechs Stunden verschwunden. Sie war mit Lydia bei einem Termin." Jacob sah zu Lydia.

"Wir hatten uns mit einem Herrn Spencer getroffen. Er hatte Informationen über Wölfe, auch Fotos. Die Aufnahmen lagen angeblich noch in seinem Auto, und während ich bezahlte, ging Sam mit ihm raus. Wir wollten uns da treffen. Ich kam fünf Minuten später, aber sie waren beide verschwunden. Ich suchte sie auf dem Hof und rief sie an. Zweimal klingelte es vor der Mailbox, beim dritten Mal ging sofort die Mailbox an." Lydia schluckte schwer, aber sie war eine Wächterin, sie musste stark sein. Vincent nahm sie sprachlos von hinten in den Arm und sie sank gegen seine Brust. André machte sich Notizen. 

"Ist dir etwas an ihm aufgefallen Lydia?" 

"Ja, er wirkte sehr nervös. Auch Sam hat es gespürt. Die ganze Zeit über zitterte er und blickte wie wild um sich." 

"Und dennoch hast du sie alleine mit ihm gehen lassen?" Vincent knurrte. Entschuldigend hob Jacob die Hände. "Tut mir leid. Nachdem was Joshua mit ihr mitgemacht hatte, dürfte mich ihr Alleingang nicht überraschen." Er sah Victor an. "Erzähl mir über sie oder hast du ein Foto von ihr?" Victor holte aus seiner Brieftasche ein Bild raus und reichte es Jacob, der es nach genauer Betrachtung an André weiter reichte. 

"Nice", sagte er lässig, "Sie hat etwas an sich." André überlegte "Empath" 

"Bitte was?" Victor starrte ihn an. "Woher willst du das anhand eines Fotos wissen?" er bebte vor Zorn, Wut und Angst.

"Beruhige dich Wolf. So bekommst du sie nicht zurück." Victor knurrte. "Verdammt, auch wenn ich eine Katze bin, steh ich nicht auf dieses alberne Hund und Katz Theater. Wenn du dich nicht beruhigst, muss ich raus." Dave und Joshua redeten auf Victor ein bis dieser sich langsam beruhigte. Jacob legte währenddessen André eine Hand auf die Schulter, welcher die Augen schloss und das beruhigende Gefühl tief in sich einsog.

"Ich erkläre dir, warum ich sie als Empath bezeichne. Ihre Augen drücken es aus." André überlegte. "Sie spürt die Gefühle der anderen und beruhigt die Gemüter. Habe ich recht?" "Ja", knurrte Victor. 

"Aber sie kann es nicht nur bei Wölfen oder?" 

"Das wissen wir nicht." André nickte. 

"Ich bin ebenfalls ein Empath, nur meine Kräfte haben ihre Grenzen." Victor starrte ihn ungläubig an und auch die anderen starrten, außer Jacob, er lachte. Auch André musste über die Blicke lachen. "Leute, es ist gut. Schaut mich nicht an als wäre ich ein Alien. Bei mir beschränkt es sich auf die Tiger und meiner Familie, also alle, die zu die Meinen gehören." Sein Blick blieb kurz an Jacob hängen, bevor er sich wieder an Victor wendete. "Also gut. Wir müssen unbedingt sehen ob wir ihr Handy orten können, oder zumindest den letzten Standort, damit wir eine Richtung haben. Außerdem müssen wir Nachforschungen über den Typen machen. Wie hieß er noch mal?" Der geschäftsmäßige Ton ließ alle wieder in die Realität zurückkehren. 

"Spencer. Vorname wissen wir nicht. Da er erst nach uns kam, kann ich dir leider auch nichts über sein Auto sagen." 

"Okay, da kann man nichts machen. Jake, ich hol die Technik aus dem Auto." Jacob nickte. André verließ das Zimmer mit Joshua, der ihm helfen wollte. 

"Sag mal André, wie lange kennst du meinen Bruder?" André lächelte. 

"Schon seit der Polizeischule. Wir haben zusammen gelernt." 

"Wie kommt es, dass ihr zwei euch versteht?" 

"Wie kommt es, dass du mit mir normal redest?" entgegnete André 

"Stimmt. Eins zu null für dich." beide lachten. Mittlerweile waren sie am Auto angekommen und luden alles aus. "André, was verbindet euch wirklich?" 

"Wie meinst du das?" André tat unschuldig. 

"Geradeheraus - liebst du ihn?" André verschluckte sich und hustete. 

"Wie kommst du darauf?" Joshua zuckte mit den Schultern. 

"Jake mag dich, das sehe ich und ich möchte, dass es ihm gut geht. Also verarsche ihn nicht. Polizist hin oder her. Er ist mein Bruder, meine Familie." Um Andrés Augen bildeten sich kleine Lachfältchen. 

"Ich bewundere deinen Beschützerinstinkt, Wächter. Und ich verspreche dir, ich werde ihn genauso beschützen wie mein Leben und wie du deine Familie." Damit gab sich Joshua zufrieden und gemeinsam gingen sie voll beladen ins Zimmer zurück.


Schnell hatte André alles aufgebaut, und während er sich die Handynummer von Victor geben ließ und sie überprüfte, suchte Jacob in den Registern nach dem Herrn Spencer. 

"Lydia wann hattest du sie das letzte Mal angerufen, wo es klingelte?" Lydia nahm ihr Handy raus. 

"Dreizehn Uhr siebzehn" 

"Okay, da war ihr Signal in der Nußdorfer Straße. Wenn ich mir die Karte ansehe, war er da kurz vor der A93. Wir könnten also davon ausgehen, dass er auf die Bahn ist, aber wie weiter?" Unruhig lief Victor durch das Zimmer. 

"Ich glaube, ich habe etwas." verkündete Jacob fast eine Stunde später. "Unser Herr Spencer ist ein Spion aus Russland. Lebt mittlerweile seit knapp siebzehn Jahren in Deutschland. Steht aber weiterhin in regelmäßigen Abständen mit Russland in Verbindung." 

"Haben wir eine Nummer?" Jacob klickte durch einige Akten. 

"Ja, hier ist sie" er gab sie André rüber, der sofort suchte. 

"Ich dachte Spione sind vorsichtiger?", fragte Dave stirnrunzelnd. Jacob lachte. 

"Sollte man annehmen, aber Herr Spencer ist sehr vertrauensvoll uns Deutschen gegenüber geworden." 

"Ich hab ihn" mischte sich André ein. "Vor fünf Minuten war das letzte Signal in Brünn." 

"Tschechien? Du lieber Himmel."


Ein reges Treiben herrschte. Alle packten die Sachen zusammen und verteilten sie auf die Autos. Victor ging die Zimmer bezahlen und keine Stunde später saßen alle in den Fahrzeugen.

"Dave, Samuel ich möchte, dass ihr mit Sams und eurem Auto zurückfahrt. Sorgt für Ruhe und seid bereit, falls wir euch brauchen. Joshua" 

"Vergiss es Victor. Ich fahre bei dir mit. Maik hat alles super in Griff." Victor brummte, war aber insgeheim froh über die Reaktion" 

"Viel Glück" 

"Danke, fahrt vorsichtig" Dave und Samuel stiegen in die Autos und fuhren los. "Und wie verfahren wir jetzt weiter?" Victor sah Jacob an. 

"Das Signal hat sich noch nicht bewegt, das heißt, wir werden jetzt nach Brünn fahren." André reichte jedem ein Funkgerät. "Wir bleiben erst einmal zusammen. Wenn sich etwas tut halte ich euch auf den Laufenden und wir planen neu. Wichtig ist diesen Spencer zu finden, um Informationen zu bekommen." Jacob reichte Vincent und Joshua eine Wegbeschreibung, für den Fall das sie getrennt wurden. Dann stiegen sie in die Autos. Jacob und André fuhren als Erstes, dann Victor und Joshua und Lydia und Vincent waren die Nachhut.
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"Verdammtes Miststück" Spencer fluchte und sah in den Kofferraum, wo ich zusammengeschnürt und bewusstlos lag. Kurz vor der Autobahnauffahrt A93 klingelte mein Handy, kurze Pause, dann wieder ein klingeln. Noch ehe das Klingeln verstummen konnte, hielt er das Fahrzeug an und war mit einem Satz hinten. Er durchsuchte mich, bis er das Handy in meiner Jackentasche fand. Nahm es raus und schmiss es aus dem Fenster. Er nutzte die Chance des Stoppens um mich zu fesseln, bevor ich aufwachte. Die Füße hatte er bereits verbunden. Als er meine Arme auf den Rücken drehen wollte riss ich mich los und biss ihn in den Arm. Er schrie auf, fluchte und rammte mir eine weitere Spritze, die er griffbereit in der Tasche hatte, in den Hals noch ehe ich richtig reagieren konnte. Sofort sank ich wieder zusammen. Spencer knebelte mich und fesselte meine Hände mit einem Seil, bevor er sich wieder ans Steuer setzte und so schnell wie möglich, ohne aufzufallen, weiterfuhr.


"Wo bin ich?" mir tat alles weh, als ich erwachte. Meine Hände und Füße waren mit Handschellen versehen und auch um meinen Hals trug ich ein breites Lederband. Ich lag auf Stein, es war schummrig und roch nach Moder. Langsam versuchte ich mich aufzurichten, aber etwas zog mich zurück. Ich fluchte, denn man hatte mich wie einen Hund an die Kette gelegt. ‚Jetzt fehlt nur noch der Maulkorb', dachte ich sarkastisch.


Eine Tür öffnete sich und der Schein einer Taschenlampe blendete mich so stark das ich den Kopf senken musste. 

"Na, endlich wach? Wurde ja auch mal Zeit." Die Stimme kam mir bekannt vor, nur war sie jetzt schneidender und härter, als in meiner Erinnerung. Und der Geruch? Ich sog die Luft ein und hustete. Leider erfolglos, der Geruch des Mannes war nicht zu identifizieren. "Hier" er rollte eine Flasche zu mir rüber, in der nach genauer Beobachtung Wasser sein musste. "Ich soll mich gut um dich kümmern, bevor du abgeholt wirst." Er sah auf die Uhr "und das kann noch vier Stunden dauern." 

‚Mich abholen?' "Was habt ihr mit mir vor?" Meine Stimme kratzte, aber ich würde das Wasser nicht anrühren. 

"Keine Ahnung. Es hieß, ich soll dich hier herbringen und warten. Und das hatte ich getan." Die Stimme, genau, das war Spencer. 

"Warum tun sie das?" Er zuckte mit den Schultern, was ich mehr hörte als sah. 

"Der Grund ist egal, sie sind hier und mein Job ist so gut wie erledigt." 

"Spencer, was soll der Mist. Lassen sie mich doch einfach gehen!" Meine Wölfin rebellierte, sie wollte raus, wollte mich beschützen, sich verwandeln, aber die Hand- und Fußfesseln waren aus einem Material, das es mir unmöglich machte mich zu wandeln. Ich knurrte und zitterte vor Angst und unterdrückter Wut. "Sie verdammtes Arschloch", schrie ich ihn an. Er lachte nur, drehte sich um und ließ mich in der Dunkelheit allein zurück. 

Angestrengt versuchte ich das Halsband zu lösen, doch es war mit einem Schloss versehen. Also blieb mir nichts anderes übrig als in der Dunkelheit zu sitzen und zu warten.
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"Wie schaut es aus André?" Victor sprach ins Funkgerät. 

"Wir sind seit drei Stunden unterwegs. Der Kerl ist uns zwei Stunden noch voraus, Gott sei Dank, hat er sich noch nicht bewegt." 

"Heißt das ..." André unterbrach ihn. 

"Ja, sie ist noch in Brünn, das heißt, wenn sie nicht von jemand anderen woanders hingebracht wurde." 

"Das darf einfach nicht sein." Victor schlug aufs Armaturenbrett. "Ich las sie nie wieder außer Sicht. Das darf doch alles nicht wahr sein." 

"Victor bitte beruhige dich. Wir finden sie, und wenn wir mit ihr reden, ist sie bestimmt einverstanden, einen Sender zu tragen. Du kannst sie nicht vierundzwanzig Stunden bewachen. Samantha hat ihr eigenes Leben, sie braucht auch ihren Freiraum." Victor knurrte. 

"Ich weiß" er schüttelte den Kopf. "Ich weiß nur nicht, wie ich ohne sie noch leben soll. Verdammt, sie hat mich noch nicht einmal als Gefährte erkannt und dennoch ..." eine einzelne Träne lief über seine Wange. Beruhigend legte Joshua eine Hand auf seine Schulter. 

"Alles wird gut." Schweigend fuhren sie weiter. Und nach fast zwei Stunden erreichten sie Brünn. 

Auf einem Parkplatz hielten sie und stellten sich um Andrés Auto um die weitere Vorgehensweise zu besprechen. 

"Ich habe das Signal noch einmal geprüft, um einen genaueren Standort zu bekommen. Sie ist in Jundrov, ungefähr 10 km von unserem Standpunkt in westlicher Richtung entfernt. Ich schlage vor, wir fahren ran. Lydia, du musst verdeckt bleiben, weil Spencer dich kennt. Jacob und ich gehen vor und kundschaften alles aus. Ich mache Fotos von allen, die wir da sehen, damit du ihn dann identifizieren kannst" unruhig lief Victor hin und her.

 "Victor." Jacobs Stimme war scharf. "Entweder du bleibst ruhig im Auto, oder ich lege dir Handschellen an. Wir können es nicht riskieren, dass du da rein stürmst wie ein tollwütiger Wolf." Victor knurrte, aber bevor er auf Jacob losgehen konnte, hielten Joshua und Vincent ihn zurück. Sie stemmten sich gegen ihn und Jacob legte ihm, die Handschellen hinter dem Rücken an. Dann bugsierten sie ihn zu dritt ins Auto. Joshua schüttelte den Kopf. 

"Es tut mir leid, Vic, aber du weißt, dass es sein muss, wir wollen sie genauso zurück wie du." Victor ergab sich und ließ den Kopf auf die Brust fallen.

"Es tut mir leid um Victor." sagte André als die Drei zum Auto zurück kamen. "Ich weiß, wie er sich fühlt." Jacob legte eine Hand auf Andrés Schulter, und als er ihn ansah, lächelte Jacob ihn liebevoll an.


"Also gut. Wie verfahren wir jetzt?" 

"Wir fahren gemeinsam. Hier" André zeigte auf einen Parkplatz in unmittelbarer Nähe. "wartet ihr, Jake und ich laufen zu dem Haus."

Sie stiegen in die Autos und fuhren zu dem angezeigten Parkplatz, von wo André und Jacob zu Fuß weiter gingen.

"Vic? Alles in Ordnung?" Lydia und Vincent hatten sich zu Victors Auto gestellt. Victor brummte nur und atmete konzentriert ruhig weiter.


"De, schau dir das an?" Jacob zeigte auf eine alte Baracke mit vernagelten Fenstern. "Von hier kommt das Signal" André nickte und leise schlichen sie weiter. "Fühlst du das?" Jacob blieb irritiert stehen und rieb sich die Brust. 

"Verdammt sie ist stark und hat ihre Kräfte nicht unter Kontrolle" zischte André "Sie ist in der Baracke, lass uns nachsehen, ob wir sie da raus bekommen. Solange sie nicht in Sicherheit ist, wird keiner Arbeiten können." Jacob nickte zustimmend und gemeinsam schlichen sie näher. Das bedrückende Gefühl von Angst in ihrer Brust verstärkte sich immer weiter.
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Ich hörte etwas an der Tür und zog mich ängstlich soweit in die Ecke zurück, wie ich konnte. Ein eigenartiges Gefühl breitete sich in meiner Brust aus und ließ mich ruhiger atmen, wer auch immer da draußen war, wollte mich befreien. Aber es war nicht Victor, der da war, denn er hinterließ ein anderes Gefühl in mir. Ich konnte die Gefühle nicht beschreiben, aber es war einfach so.

Die Tür wurde geöffnet, erst nur einen Spalt, dann weiter. Licht durchflutete den Raum und ließ mich blinzeln. Ich blieb ganz still und wartete ab. Aus dem Schatten an der Tür traten zwei Männer. Ihre Gefühle waren stark und beschützend und ich beruhigte mich. 

"Samantha?" 

"Wer ist da?", krächzte ich. 

"Jacob und André. Wir sind mit Victor hier." Langsam kamen sie näher. Ich entspannte mich und kam, soweit ich konnte aus meiner Ecke. Einer blieb in Tür nähe stehen und lauschte, während sich der andere zu mir hockte. "Kannst du aufstehen?" 

"Nicht wirklich. Dieser Idiot hat mich angekettet wie einen Hund." Zur Bestätigung zog ich an meinem Halsband. 

"Mistkerl" zischte der Mann mir gegenüber. 

"De hast du dein Messer bei?" ohne etwas zu sagen zog der Fremde, also André,  an der Tür sein Taschenmesser und warf es rüber. Jacob fing es ohne Probleme und in Handumdrehen war mein Halsband durchgeschnitten. "Komm" er, hielt mir eine Hand hin und ich versuchte aufzustehen, aber bereits bei dem ersten Schritt fiel ich wieder hin und hätte Jacob mich nicht aufgefangen wäre ich mit dem Gesicht voraus auf den Boden gekracht. "Verflucht. De komm her, du musst sie tragen. Ihre Füße sind gefesselt. Ich möchte es nicht riskieren entdeckt zu werden, wenn ich auf die Ketten schieße." André tat wie ihm gebeten, ohne eine Miene zu verziehen. Leise schlichen wir hinaus und Jacob schloss die Tür. Unauffällig gelangten wir zur Straße und zum Parkplatz.


Joshua sah uns als Erstes, und da er die Schlüssel hatte, schloss er Victors Handschellen auf, der sofort aus dem Auto sprang und mich in seine Arme zog. 

"Oh Gott Sam?" seine Stimme klang erstickt. Vielleicht war es, weil er das Gesicht in meine Haare drückte, vielleicht waren es auch Tränen. 

"Lasst uns erst einmal wegfahren", bellte André und alle sprangen in ihre Autos. Victor ließ mich nicht mehr los und setzte sich mit mir auf die Rückbank. 

"Hier Vic." Joshua reichte ihm ein Schlüsselbund "Schau, ob einer passt." Während Victor nach dem richtigen Schlüssel für die Handschellen suchte, fuhr Joshua den anderen hinterher, weg aus Brünn.
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"Dieses verdammte Miststück ist getürmt", fluchte Spencer auf Russisch. 

"Wie soll sie entkommen sein, wenn sie sie doch so gut gefesselt hatten?" Die Frauenstimme klang ruhig, aber drohend. 

"Ich hatte sie an Händen und Füßen gefesselt und sie trug ein Halsband." Spencer schritt durch den Raum. "Verflucht" er, beugte sich hinunter und hob das schwarze Lederhalsband samt Kette auf. "Durchgeschnitten. Es muss jemand hier gewesen sein. Sie hatte kein Messer am Körper." 

"Sie Idiot." Die Frau untermalte ihre Wut mit einer deftigen Ohrfeige. "Finden sie sie. Weit kann sie noch nicht gekommen sein. Und denken sie daran. Ich will sie lebend! Was aus ihren Begleitern wird, ist mir egal." Damit drehte sie sich um und verschwand in der Sonne.
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"Sam, wie geht es dir?" irritiert versuchte ich, meine Lage zu checken. Es rüttelte, also mussten wir im Auto sein. Hände und Füße waren frei, also musste ein Schlüssel von dem Bund gepasst haben. Aber irgendetwas Weiches lag um meine Fesseln und Handgelenke, auch um meinen Hals war etwas gebunden. Erschrocken richtete ich mich auf, doch jemand drückte mich auf seinen Schoß zurück. Der Geruch? Er kam mir bekannt vor. 

"Victor?" 

"Oh, Kleines. Ja ich bin da, du bist in Sicherheit. Wir fahren nach Hause." Nach Hause. Wie himmlisch sich das anhörte. Und dennoch störten mich die Sachen um meinen Hals und Gelenke. "Bleib ruhig. Lydia hat dir Salbe aufgetragen und Verbände drum gemacht. Du hast dir alles aufgescheuert." 

"Oh" sanft strich Victor mir über die Wange. "Wo sind wir?" 

"Schon in Deutschland." 

"Schon?" 

"Spencer hatte dich nach Brünn gebracht. Weißt du, was er von dir wollte?" 

"Ich sollte abgeholt werden. Ich denke mal, dass ihr es genau abgepasst hattet. Ich weiß nicht wer oder warum ich weggebracht werden sollte." Ich hustete und versuchte mich aufzurichten.

"Langsam Kleines, ich helfe dir!" Vorsichtig setze ich mich auf und sah aus dem Fenster. Es war Nacht. 

"Joshua?" er blickte in den Rückspiegel und lächelte mich an. 

"Hey Kleines" 

"Hey" ich sah mich um, das Auto war leer. 

"Wer ist noch alles dabei?" 

"Vor uns fährt Jacob, mein Bruder und André, sein Kollege. Und hinter uns sind Vincent und Lydia." 

"Und Dave und Samuel sind mit den zwei anderen Autos vorgefahren." ergänzte Victor.

"Wie schaut es aus bei euch?" eine vertraute Stimme klang durch ein Funkgerät. 

"Alles Okay, was meinst du, ist eine Pause machbar?" 

"Kein Thema, in zehn Kilometern kommt eine Abfahrt." 

"Danke" 

"Hey Sam, schön das du wieder da bist." Ich lächelte, froh darüber Lydias Stimme zu hören.


Auf dem Rasthof angekommen, warteten bereits Jacob und André, angelehnt am Auto, auf uns. Sofort umarmte Jacob mich, egal ob er mich kannte oder nicht. Sanft strich er mir über den Kopf. 

"Schön dich wieder raus zu haben. Wie geht es dir?" Ich lehnte mich an ihn. Seine Umarmung war brüderlich, herzlich und angenehm wohltuend. 

"Jetzt geht es mir schon besser. Ich bin hier bei euch, in Sicherheit." 

"Sam!" Lydia kam schreiend und mit strahlendem Gesicht auf mich zugerannt. Ich löste mich aus Jacobs Umarmung, um mich direkt in Lydias Armen wieder zu finden. Mir kamen die Tränen und ich konnte nichts dagegen tun. "Süße, nicht weinen." Sie wischte mir die Tränen von den Wangen und gab mir einen sanften Kuss auf die Stirn. 

"Ich kann nichts dagegen tun." Ich begann zu lachen, was hysterisch klang und in einem Schluchzen endete. Wortlos löste Lydia ihre Umarmung und sofort schlangen sich zwei starke Männerarme um mich. 

"Schsch ... Kleines, ganz ruhig" ich lehnte mich gegen Victor und sank in mich zusammen. 

"Sie steht unter Schock. Samantha ist sehr tapfer, hält durch, bis sie in Sicherheit war." André klang beeindruckt und besorgt zugleich. Mein Schluchzen wurde leiser, meine Atemzüge tiefer und mein Körper verlor jegliche Spannung. Noch bevor ich zu Boden sinken konnte, hob Victor mich auf seine Arme und drückte mich fest an seine Brust. Ich lehnte mich an ihn und schon bald schlief ich vor Erschöpfung ein.
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Als ich das nächste Mal erwachte, lag ich in einem Bett. Etwas Warmes lag in meinem Rücken und über meine Taille. Vorsichtig blickte ich mich um. Victor lag bei mir und hielt mich fest in seinem Arm. 

"Hey Kleines" 

"Hey" langsam richtete ich mich auf, um mich umzusehen. 

"Wir sind zu Hause", sagte er leise und strich mir über den Arm. Ich seufzte "Was ist Kleines? Was bedrückt dich?" Ich schloss die Augen. 

"Ich habe Angst" gab ich kleinlaut zu. Er nahm mich fest in den Arm und küsste mir aufs Haar. 

"Hier bist du sicher. Trotzdem würde ich mich Wohler fühlen, wenn du erst einmal nicht mehr alleine unterwegs bist. Zumindest, bis wir Spencer haben." Mit einem Nicken stimmte ich ihm ohne zu zögern zu. "danke" murmelte er in mein Haar und malte abwesend Kreise auf meinem Bauch. "Hat er dir wehgetan?" ich schüttelte den Kopf. 

"Nur die Fesseln und ein Halsband, mit dem ich an die Wand gekettet war." Ich schmiegte mich noch dichter an ihn. "Er gab mir eine Wasserflasche, aber ich hatte sie nicht angerührt. Es fühlte sich falsch an, etwas zu trinken." 

"Das hast du richtig gemacht. Ich und auch die anderen sind so stolz auf dich." 

"Sind Jacob und sein Kollege noch da?" verwundert sah mich Victor an. 

"Ja, warum?" ich schüttelte den Kopf. 

"Später, ich wollte sie etwas Persönliches fragen." Victor zog eine Augenbraue hoch und ich lachte. Gab ihm schließlich einen Kuss auf die Nasenspitze und knabberte sanft daran. Zur Antwort küsste er mich immer wieder.


Liebevoll und zärtlich wie Schmetterlingsflügel wanderten seine Küsse an meinem Arm entlang. 

"Leg dich auf den Bauch, ich massiere dich", hauchte er mir ins Ohr und ohne Widerworte tat ich ihm den Gefallen. Ich lag in der Mitte des Bettes. Victor zog die Decke von mir und kniete sich über meine Oberschenkel, ohne mich dabei zu berühren.

"Achtung", sagte er noch, bevor etwas Kaltes auf meinen Rücken auftraf. Beim Verreiben wurde es heiß und ich keuchte auf. 

"Was ist das?", fragte ich überrascht und wollte mich aufrichten. Victor drückte mich wieder nach unten und knabberte mir am Hals. Erst da bemerkte ich, dass ich gar keine Verbände mehr trug, und zog die Arme nach oben, um mir die Gelenke anzusehen. Ein Knurren ließ mich zittern. 

"Entweder liegst du jetzt still, oder ich sorge dafür, dass du stillliegst." Zwischen den Worten biss er mir immer wieder leicht in den Nacken, was der Drohung die Schärfe nahm und mich zittern ließ. 

"Bring mich dazu", hauchte ich.

Wortlos stand er auf und ging zum Kleiderschrank, um etwas zu holen, was ich nicht sehen konnte. 

"Knie dich hin" wortlos gehorchte ich ihm. Er kniete sich hinter mir, zwischen meinen Beinen, legte die Arme um mich und streichelte meinen Bauch und meine Brüste. Dabei zupfte er immer wieder an meine Nippel, was mich auf Keuchen ließ. "Vertraust du mir?", flüsterte Victor mir ins Ohr. Als ich nicht reagierte, biss er mir ins Ohrläppchen und fragte noch einmal. Ich bog meinen Rücken durch. 

"Ja" hauchte ich nur, den zu mehr war ich nicht mehr in der Lage. 

"Dann schließ deine Augen und egal was ich tue, denke immer daran das dir nichts passiert!" Er küsste meinen Nacken und meine Schulter und als er merkte wie die Anspannung meinen Körper verließ legte er einen schwarzen Seidenschal über meine Augen und band ihn hinter meinem Kopf zusammen. Reflexartig wollte ich danach greifen, doch er drückte meine Arme nach unten, streichelte sie abwartend und küsste und knabberte an meinen Nacken.

Etwas Weiches legte sich um mein linkes Handgelenk, erschrocken zog ich es weg. "Vertrau mir", hauchte er mir ins Ohr. "Ich mache nichts, was dir wehtut." Langsam zog er den Arm auf meinem Rücken und hielt ihn zwischen uns eingeklemmt. Sanft drückte er auch den rechten Arm nach hinten, streichelte ihn immer weiter und knabberte an meinem Nacken. Ehe ich es richtig realisieren konnte, hatte Victor die Arme auf dem Rücken zusammengebunden und drückte mich fest an seine Brust. Jetzt streichelte er wieder meinen Bauch, reizte die Brustwarzen und kratzte leicht über die Kehle. Ich zitterte vor Erregung, drückte den Rücken durch und lehnte den Kopf an seine Schulter. Da er zwischen meinen Beinen kniete, waren die Schenkel gespreizt und die Mitte offen für ihn. Langsam wanderten seine Hände hinunter, streichelten meine Oberschenkel und bahnten sich zärtlich einen Weg. Hauchzart fuhr er über den Eingang hinweg, dann spreizte er sie und tauchte langsam mit einem Finger hinein. 

"Oh Gott", stöhnte er an meinem Hals und biss mir in die Schulter, dass ich stöhnte. Jetzt streichelte er mich von innen und außen, tauchte erst mit einen dann mit zwei und sogar mit drei Fingern in mich ein. Immer schneller und heftiger drang er ein und streichelte mich, bis der erste Orgasmus so heftig kam das, hätte Victor mich nicht festgehalten, ich nach vorne gefallen wäre. Er lachte leise, als ich aufkeuchte, und versuchte meine Arme nach vorne zu ziehen. 

"Ich mache dich los, aber nur, damit du dich abstützen kannst." Victor löste mir die Arm- und Augenfesseln und drückte meinen Oberkörper auf das Bett. Er beugte sich über mich, küsste meinen Nacken und streichelte über die Wirbelsäule. "Hast du es so schon einmal gemacht?", flüsterte er, als seine Hände zu meinen Brüsten fuhren. Ich schüttelte den Kopf, ließ mich auf die Unterarme fallen und stöhnte auf, als seine Hand mein Zentrum fand. "Entspann dich Kleines. Genieße es und lass dich fallen." Er richtete meinen Hintern in die Luft und positionierte sich direkt hinter mir. Langsam drang er von hinten ein. Beim ersten Vorstoß stöhnte ich auf und ließ den Kopf aufs Bett sinken. Immer weiter drang Victor in ein. Streichelte meine Brüste und reizte die Nippel in dem er hinein kniff. 

"Victor" ich keuchte und wand mich unter seinen Berührungen. "Oh Gott, bitte" 

"Was möchtest du?" knurrte er mir ins Ohr. Ich rieb mich fester an ihm, erhöhte damit das Tempo und Biss ihm ins Handgelenk. Er knurrte laut auf und seine Stöße wurden wilder. Mit seiner freien Hand begann er, meinen Kitzler zu stimulieren. Ich atmete stoßweise, begann zu zittern und biss ihm erneut in die Hand. Als Victors Orgasmus ihn übermannte, beugte er sich über mich und biss mir in den Nacken. Das war wie ein Stromschlag für mich und löste meinen eigenen Orgasmus aus. Ermattet ließ Victor sich neben mir fallen und zog mich in seine Arme. Sanft küsste er und streichelte meinen Rücken. Ich schmiegte mich fest an ihn und schloss die Augen. Bald darauf driftete ich in den Schlaf ab.
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"Wie schaut's aus? Schon eine Spur?" fragte Victor, als er einige Zeit später das Büro betrat. Joshua schaute auf, und als er das Mal an Victors Hand sah, lächelte er. 

"Das Signal irrt seit drei Stunden in der Umgebung von Brünn herum. Sie denken, dass Sam dort immer noch ist. Gott sein Dank ist Spencer nicht sehr clever." erklärte Jacob, mit Blick auf dem Monitor. 

"Wie geht es der Kleinen?", fragte André und blickte jetzt auf, dabei fiel sein Blick auf Victors Handgelenk und er grinste. "Wenn mich nicht alles täuscht, besagt die Zeichnung etwas ganz Bestimmtes und so wie du es trägst, stimmt es." Victor sah lächelnd auf sein Handgelenk und strich liebevoll darüber. 

"Kann schon sein. Aber um deine Frage zu beantworten. Sie schläft gerade und ja es geht ihr soweit wieder gut." 

"Und wie soll es jetzt weiter gehen?" schaltete Joshua sich ein. 

"Sie gab zu Angst zu haben, und solange Spencer auf der Suche nach ihr ist, möchte sie nicht mehr alleine sein." 

"Ich hab etwas für sie. Das hält auch dem Wandeln stand." Jacob zog eine kleine Halskette aus einem schwarzen Samtbeutel und zeigte sie Victor. "Im Stein ist ein Sender und davon ab hatten wir beschlossen, hier zu bleiben, bis der Typ dingfest gemacht wurde. Mit unserer Dienststelle ist alles abgeklärt." 

"Na, das wird sie freuen. Sie wollte dringend mit euch noch reden." André und Jacob zogen synchron eine Augenbraue hoch. Victor lachte. "Schaut mich nicht so an. Ihr könnt hier im Hauptgebäude euch ein Zimmer nehmen. Ich werde mit Sam auch hier im Haus bleiben." 


"Jungs, ich habe hier etwas" schaltete André sich ein. "Er bekommt gerade einen Anruf aus Rumänien, leider können wir das Gespräch nicht abhören. Aber verdammt. Spencer entfernt sich von Brünn." 

Einige Minuten beobachtete er schweigend den Monitor. "Verflucht, wer auch immer angerufen hatte, hat ihm einen Tipp gegeben. Der Idiot ist auf den Weg hier her. Victor, bitte wecke Sam auf. Wir müssen planen, und zwar jetzt." Wortlos verließ Victor das Büro und ging in unser Zimmer.


"Sam, Kleines aufwachen." Liebevoll küsste er mir auf die Stirn. Verschlafen öffnete ich die Augen. Als ich jedoch seinen besorgten Gesichtsausdruck sah, war ich schlagartig wach.

"Was ist los Victor?" 

"Bitte zieh dich an. Alle warten im Büro auf dich, dann wirst du über alles informiert." 

"Okay" ich nickte und drückte ihm einen Kuss auf die Wange, bevor ich aufstand und mir schnell etwas anzog. Auf den Weg ins Büro ergriff ich seine Hand. Überrascht sah er zu mir, zog mich aber dann an seine Seite und legte den Arm um meine Taille. 

"Ich bin immer bei dir", flüsterte er mir ins Ohr, bevor er die Tür zum Raum öffnete.

"Kleines" Jacob kam zu mir und nahm mich in den Arm. Sein Blick fiel in meinen Nacken und er nickte Victor lächelnd zu. "Setz dich Sam", sagte er und dirigierte mich zum Sessel. 

"Was ist los?" ich sah alle nacheinander an. "Ihr seid so angespannt, irgendetwas stimmt doch nicht." Victor setzte sich auf die Armlehne und streichelte meinen Nacken, was mich, wie zu Anfang, immer wieder beruhigte. 

"Spencer ist auf den Weg hier her." verkündete André ohne Umschweife. Sofort versteifte ich mich und Joshua, Jacob sowie Victor warfen ihm wütende Blicke zu. 

"Bitte", flüsterte ich und versuchte mich zu entspannen. Ich sah André in die Augen und nickte ihm zu. 

"Vor ungefähr einer halben Stunde bekam er einen Anruf aus Rumänien. Kurz darauf verließ er die Umgebung von Brünn. Mittlerweile erkennt man, dass er sich der Grenze nähert. Also was für Kontakte Spencer auch hatte, derjenige weiß, wo er dich finden kann." 

"Aber warum? Ich hatte nie über irgendetwas Illegales recherchiert oder hatte mit Organisationen zu tun, die auf der falschen Seite standen. Was soll man von mir wollen und vor allem wer?" Ich war außer mir vor Angst und Wut und wollte aufspringen, doch Victor übte vereinzelt immer wieder Druck in meinem Nacken aus, der meinen Körper entspannen ließ. 

"Sie wollen dich nicht, weil du etwas Verbotenes gemacht hattest oder etwas weißt. Sie wollen dich wegen dem, was du bist. Du spürst die Gefühle anderer und kannst sie beeinflussen. Victor sagte mir, dass du eine Omega seist." Ich nickte André zu. "Aber es geht über dein Rudel hinaus. Du spürst auch meine Gefühle und auch die von Spencer." Wieder nickte ich. "Das hatte ich mir gedacht und auch selbst gespürt. Du musst wissen, dass ich ein Tiger bin, eine Katze hat eine andere Körpersprache wie Wölfe, und dennoch weißt du, was ich fühle. Du bist sehr stark, aber ungeübt in deiner Gabe. Den du Kleines, bist keine reine Omega, du bist eine Empathin." Ich sah ihn mit großen Augen an, sagte aber nichts. André lachte leise. "Ich bin ebenfalls ein Empath, nur sind bei mir Grenzen gesetzt, die du nicht zu besitzen scheinst. Bei dir gibt es keine Unterschiede, bei mir leider schon." 

"Das heißt" ich schluckte "du denkst, die wollen mich wegen meiner Gabe?" Er nickte und lächelte traurig. 

"Du bist wertvoller als Gold." 

"Und genau deshalb möchte ich, dass du das hier trägst." Victor legte mir eine Kette um den Hals. 

"Die Kette besitzt einen Peilsender, mit dem wir dich jederzeit finden werden." Erklärte André. Ich sah Victor dankbar an und lehnte mich an ihn.

Ich hatte mich noch nie so sicher gefühlt. Bei keinem Mann, außer bei Victor, bei ihm fühlte ich mich beschützt, verstanden und geliebt. Ich schluckte über diesen Gedanken, aber es gab nichts zu leugnen, ich hatte mich in Victor verliebt. Ich wollte es ihm sagen, aber nicht hier vor all den anderen, also musste es warten, es gab jetzt Wichtigeres zu regeln.
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"André, Jacob kann ich kurz mit euch reden?" Die Besprechung war gerade zu Ende gegangen und nur noch Victor war mit den beiden und mir im Büro. André und Jacob sahen sich an und zuckten mit den Achseln. "Victor dürften wir kurz allein sein?" er knurrte etwas Undeutliches, und als er an mir vorbei ging, zog er mich in eine besitzergreifende Umarmung und küsste mich heftig, danach ging er wortlos aus dem Zimmer.

Ich lächelte. "Ich glaube bei euch beiden hat er gar keinen Grund eifersüchtig zu sein" ich sah die beiden an "Habe ich recht Jungs?" Jacob schnaubte. 

"Jungs? Wir sind mindestens zehn Jahre älter als du." 

"Na und. Ihr benehmt euch wie Kinder. Warum steht ihr nicht dazu?" Die beiden sahen sich lange an und André nickte Jacob zu. 

"Verrate mir, wie ich es Joshua erklären soll? Ich würde ihn enttäuschen." 

"Bist du dir da so sicher? Er weiß es doch schon längst." 

"Was?" ich sah André an und er lächelte leicht. 

"Es stimmt, in Bayrischzell hat er mich angesprochen, aber ich hatte nichts gesagt. Er meinte nur, dass ich dich nicht verarschen soll und er weiß, dass du mich magst." Verlegen sah André zu Boden. 

"Ich lass euch zwei allein. Denkt darüber nach. Ihr macht euch das Leben nur unnötig schwer, wenn ihr nicht zu euren Gefühlen steht und es in der Öffentlichkeit versteckt." Ich wollte mich gerade zur Tür umdrehen, als Jacob sagte: 

"Das solltest du aber auch beherzigen." Mit weit aufgerissenen Augen sah ich ihn an. "Steh zu deinen Gefühlen. Weißt du eigentlich, was ihr diese Nacht gemacht hattet? Und nein ich meine nicht den Sex an sich." Verlegen scharrte ich mit dem Fuß. 

"Du meinst das Mal an seiner Hand?" Jacob schmunzelte. 

"Genau das meine Kleine. Und jetzt geh, du hast genauso viel über deine Gefühle nachzudenken wie ich." Spontan drückte ich ihm einen Kuss auf die Wange und verließ das Zimmer.

Jacob hatte recht, ich musste zu meinen Gefühlen stehen und das Erste, was ich wollte, war zu Victor zu gehen. Nachdem ich ihm im Haus nicht fand, ging ich zu den Höhlen. Im Zimmer entledigte ich mich meiner Kleidung und ließ den Wolf raus. Pfötchen freute sich endlich wieder laufen zu dürfen und rannte im zick zack Kurs ans andere Ende.

Da, der Geruch war schwach, aber es war unverkennbar Victor. Ohne nachzudenken, ging Pfötchen dem Duft nach, bis sie vor einer verschlossenen Tür stand. Da verwandelten wir uns zurück und zaghaft klopfte ich an die Tür. 

"Victor bist du da?" ich wartete noch etwas und wollte gerade weggehen, als die Tür sich öffnete und eine schwere Hand sich um meinen Nacken schloss. Das konnte nur einer sein. Blitzschnell drehte ich mich um, schlang die Arme um seine Taille und schmiegte mein Gesicht an seine Brust. Er roch frisch nach Mann und Wolf, seine Haut und Haare waren noch feucht und er trug nur ein Handtuch. 

"Was ist los Kleines?" zärtlich strich er mir über den Rücken und zog mich hinter die Tür, die er verschloss, kaum das wir drinnen waren. Ich blieb in seiner Umarmung, sah ihm in die Augen und flüsterte: 

"Ich liebe dich" dann stellte ich mich auf die Zehenspitzen, und bevor er etwas sagen konnte, küsste ich ihn.

Victor knurrte, schlang die Arme fest um meine Körper und trug mich heftig küssend zum Bett. 

"Wieso?", wollte er wissen. 

"Ich hatte mit Jacob und André geredet und naja, hier bin ich" meine Hände fanden den Weg zu seinen Nacken und ich krallte mich in seine dunklen Haare. 

"Weißt du, wie lange ich auf diese Worte gewartet hatte?" er vergrub das Gesicht in meine Halsbeuge und zog meinen Geruch tief in sich ein. "Oh Sam. Ich hatte mich so danach gesehnt, dich endlich für immer in meinen Armen halten zu dürfen." Er küsste mich immer und immer wieder. Langsam ließ er uns auf das Bett sinken und liebte mich die ganze Nacht.
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"Ist das hier deine Wohnung?" ich sah mich in dem geräumigen Schlafzimmer um. 

"Ja, das ist meine Wohnung, und wenn du möchtest, auch deine." Unauffällig zuckte ich zusammen. 

‚Meine Wohnung? Er hat mir ja noch nicht einmal gesagt, dass er mich liebt. Wie sollte ich damit umgehen?' Langsam zog ich mir etwas von Victor über. 

"Was hast du vor?" Victor sah mich irritiert an. 

"Ich muss zu Jeff." 

"Das hat Zeit, deine Sicherheit geht vor." 

"Mag sein, aber ich muss ja nicht alleine fahren. Ich werde André fragen, ob er mich begleitet." 

"Warum nicht ich?" Victor war wütend, seine Stimme klang rau und aggressiv. 

"Nein Victor, du musst hier bleiben." Damit drehte ich mich um und verließ die Wohnung.

Ob Victor mir hinterher kam, wusste ich nicht. Ich ging, ohne zurückzublicken ins Haupthaus. 

Schnell zog ich mir eigene Sachen an und ging ins Büro, in der Hoffnung André dort anzutreffen. Das Glück war auf meine Seite. André, Jacob, Joshua und Shelly sowie die kleinen Kit und Paul saßen bei einer Tasse Kaffee und Gebäck.

"Guten Morgen zusammen. Störe ich?" Joshua verengte die Augen, stand auf und nahm mich wortlos in den Arm. Ich lehnte mich an ihn und schloss die Augen. 

"Was ist los Kleines?", fragte er sanft. Ich schüttelte nur den Kopf. Beim Aufrichten wischte ich mir rasch über das Gesicht und versuchte zu lächeln. 

"Eigentlich wollte ich nur André fragen ob er Lust hätte mich zu begleiten. Ich muss dringend zu Jeff." Ich sah André an und mein Lächeln wurde echter als ich die Zwei, Arm in Arm sitzen sah. 

"Wann willst du los?" 

"Sobald du kannst. Ich muss dringend raus." Sofort stand André vor mir, hielt mich an den Armen fest und sah mir in die Augen. Was er gesehen hatte, musste ihm Antwort genug sein, den er zog mich an sich und ging zur Tür. Ein kurzer Blick zu Jacob, der ihn zunickte und schon schob er mich aus dem Zimmer.


Einige Minuten später fragte André. 

"Zwei Sachen: erstens wohin und zweitens, was ist los?" Meine Augen füllten sich mit Tränen. 

"Ihr habt es Joshua also gesagt?" versuchte ich vom Thema abzulenken, doch André reagierte nur halbwegs. 

"Ja, und was ist mit dir?" ich zuckte mit den Schultern und gab ihm die Adresse von Jeffs Büro. André hielt auf einen Parkplatz, drehte sich zu mir um und wurde wütend. "Jetzt mach endlich den Mund auf. Was ist los?" Ich wollte mich wegdrehen, wollte aussteigen, einfach nur flüchten, aber er hielt mich am Arm fest. "Rede!" er knurrte, wie eine Katze nur knurren konnte. Geschlagen sackte ich in mich zusammen und er zog mich wortlos in seine Arme.

"Ich hatte es ihm gesagt." schniefte ich "Gesagt das ich ihn liebe, aber er ..." ich brach einfach ab, zitterte am ganzen Körper und schluchzte unkontrolliert. 

"Ach Kleines." Beruhigend strich er mir über den Rücken und flüsterte mir immer wieder sanfte Worte in einer fremden Sprache zu. 

"Was heißt das?" 

"Malen ´kie sokrovishcha?" 

"Ja" 

"Das ist meine Sprache, Russisch und bedeutet kleiner Schatz." 

"Und das andere?" André lachte. 

"Das hast du erkannt? Sestrenku, das heißt, kleine Schwester" er strich mir eine Strähne aus dem Gesicht. "Denn das bist du für viele hier. Ein Schatz und eine Schwester. Und jetzt hör auf zu weinen. Wir werden uns Victor vornehmen, das verspreche ich dir." Er gab mir einen Kuss auf die Stirn.
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"Jeff, darf man Eintreten?" ich öffnete die Tür nur einen Spaltbreit, aber die Gefühle, die mir entgegen strömten, ließen mich nach hinten schwanken und keuchen. 

"Was ist los?", flüsterte André mir ins Ohr. 

"Jeff hat Angst und zwei andere sind auch noch da, die sehr wütend sind. Der eine fühlt sich an wie Spencer und der andere? Oh mein Gott, ich kenne ihn!" ich schluckte schwer, und André nahm mich schützend in den Arm. 

"Woher Sestrenku?" 

"Ich weiß es nicht oder ... Moment ... in Irland. Ich war allein im Hotel und dieser Geschmack war auf einmal vor der Tür. Black Shadow meinte, es wäre ein Russe gewesen." Ich sah André an. "Bitte entweder lass uns gehen oder ruf Verstärkung." Er nickte mir zu und zog mich den Flur hinunter, um in Ruhe Telefonieren zu können. 

Keine halbe Stunde später waren Victor, Joshua und Jacob bei uns. 

Die zwei Brüder umarmten mich tröstend. Victor sah mich nur grimmig an. Ich beachtete ihn nicht weiter, aber ich bemerkte, wie André sich versteifte. Beruhigend legte ich ihm eine Hand auf den Unterarm "nicht hier" flüsterte ich und er nickte mir zu. Kurz erklärte André was sich im Büro abgespielt hatte und gemeinsam gingen wir leise zum Büro zurück.


Wieder klopfte ich an und öffnete ohne zu zögern die Tür. 

"Guten Morgen Jeff ..." bei dem Anblick, der sich mir bot, blieb ich wie versteinert stehen. Jeff saß festgebunden auf seinem Stuhl, der Kopf hing ihm kraftlos nach unten. Ein Fenster wurde geöffnet und von den anderen fehlte jede Spur. 

"Blut", sagte André leise. Ich wollte zu Jeff rennen, doch jemand zog mich in seine Arme und drückte meinen Kopf fest an seine Brust. Ich ließ mich fallen, wie in einem Kokon geschützt und begann zu weinen. 

"Malen ´kie sokrovishcha, meine Sestrenku, alles wird gut. Er lebt und wir werden die Zwei finden, die dafür verantwortlich sind." 

"Bringt sie nach Hause", bellte Victor von irgendwoher. Ich wollte nicht, wollte bei Jeff bleiben, wollte helfen, aber die Wut der Männer und die Angst von Jeff und meine eigene zogen mich in die schwärze einer Ohnmacht.


"Ich bringe sie André, du musst hier bleiben als Polizist." 

"Okay" vorsichtig nahm Joshua mich auf den Arm. 

"Wasch ihm den Kopf", sagte er noch leise, bevor er sich zum Gehen umdrehte. André klopfte ihm auf die Schulter und ging zu den anderen Männern und Jeff rüber. Victor hatte ihn bereits losgebunden und mit Jacob zusammen auf eine Couch gelegt. Jetzt hockte er vor ihm und versuchte mit Jeff zu reden.

"Jeff komm schon Großer wach auf. Du kannst uns doch nicht im Stich lassen." Victors Stimme klang belegt. Jeff rührte sich etwas, seine Füße zuckten und er stöhnte. 

"Der Krankenwagen ist unterwegs", sagte Jacob leise. Langsam öffneten sich Jeffs Augen. "Victor?", krächzte er. Vor Erleichterung ließ sich Victor auf den Boden sinken. 

"Ja, Jeff ich bin es mit zwei Polizisten. Weißt du, was passiert ist?" 

"Samantha?", fragte Jeff, ohne auf Victors Frage einzugehen. 

"Joshua bringt sie nach Hause, sie wollte zu dir" in dem Moment klingelte Victors Handy, er nahm ab, ohne nachzusehen, wer der Anrufer war und versteinerte. Automatisch drückte er den Knopf zum Mithören. 

"Verdammt, hier stimmt was nicht. Sam, bist du wach? ... Scheiße ..." ein Schuss ertönte, ein dumpfer Schlag, als wenn jemand umkippte, ein Stöhnen und krächzen. 

"Los beeil dich, schnapp dir das Mädchen und nichts wie weg bevor die anderen kommen." 

"Was ist mit dem Kerl?" 

"Der steht so schnell nicht mehr auf, wenn er überhaupt noch mal aufsteht" wieder waren nur Geräusche zu hören, etwas wurde über den Boden gezogen, ein grunzen, als wenn man etwas Schweres hochhob und Stille. 

Einige Zeit war nichts zu hören, dann war Jacob bei Joshua angekommen. 

"Er lebt, ist aber im Bauchbereich angeschossen und verliert verdammt viel Blut." 

"Mir geht es gut." sagte Jeff langsam. "Der Krankenwagen soll erst ihn mitnehmen. Sollen in die Waldklinik fahren, ist eine Privatklinik für Wandler." Victor legte Jeff eine Hand auf die Schulter. 

"Danke".


Nachdem auch der zweite Krankenwagen da war, fanden sich alle in der Waldklinik ein. Shelly hatte für André den Laptop mitgebracht, damit er meine Spur verfolgen konnte.

Jeff hatte Glück gehabt, bis auf zwei gebrochene Rippen, eine Gehirnerschütterung und etliche Prellungen ging es ihm gut. Joshua ist direkt in den OP gebracht wurden, wo er nach einer Stunde immer noch war.


"Wir müssen diesen Spencer ausschalten und seinen Auftraggeber auch. Da fällt mir ein, Sam sagte mir, dass der Geruch des anderen ihr bekannt vorkam. Sie sagte es sei derselbe Russe gewesen wie in Irland." 

"Verflucht, warum habe ich die Zusammenhänge nicht gleich erkannt. André was sagt die Spur?" 

"Jacob kommst du mit oder bleibst du? Ich habe Lust zu jagen." Ihre Augen blitzten und beide standen auf. 

"Wir halten euch auf den Laufenden und bringen sie nach Hause." sagte Jacob beim Hinausgehen.
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Ich erwachte gefesselt, mal wieder, diesmal jedoch mit den Händen auf den Rücken. Mühsam versuchte ich mich zu bewegen. Meine Füße waren an der Wand befestigt, die Arme ebenfalls und auch ein Halsband trug ich mal wieder, nur war es jetzt aus Eisen. Ich war erleichtert, dass ich meine Kette noch umhatte, auch wenn man mich sonst bis auf die Unterwäsche ausgezogen hatte. Eine Matratze hatte man mir hingelegt, auf der ich mich versuchte so klein wie möglich zu machen, um meine Körperwärme nicht zu schnell zu verlieren.

Die Tür wurde geöffnet und Spencer kam herein. Vor Wut dachte ich nicht an die Fesseln, knurrte und versuchte ihn anzuspringen. 

"Du verdammtes Arschloch. Was habt ihr mit mir vor?" Spencer lachte nur höhnisch und trat auf mich zu. Erst da bemerkte ich die Decke, die er in der Hand hielt sowie eine Wasserflasche. Es interessierte mich nicht, immer wieder riss ich an den Fesseln. Spencer kam immer näher, und als er direkt vor mir stand, biss ich ihm so fest ich konnte in die Wade. Er schrie auf vor Schreck und Schmerz. Ein heftiger Schlag auf den Kopf ließ mich zu Boden sinken. 

"Du Miststück. Du verdammtes Biest, ein Maulkorb solltest du tragen" er trat noch einmal nach mir, drehte sich um und humpelte aus dem Raum. Die Decke und die Wasserflasche hatte er fallen lassen, außerhalb meiner Reichweite.


Als ich das nächste Mal erwachte schaukelte es, ich befand mich in einem Auto. War immer noch so gefesselt wie vorher, zusätzlich trug ich jetzt auch noch eine Augenbinde und einen Knebel, echt super. Ich versuchte mich zu orientieren, aber die Gerüche waren alle so versmokt. Wir mussten auf einer Autobahn oder einer anderen Straße sein. Außer Autoabgase konnte ich einfach nichts herausfinden.


Wie lange wir fuhren, wusste ich nicht. Immer wieder schlief ich ein. Es wurden einige Stopps gemacht, manche kürzer, aber einige auch länger.


Irgendwann erwachte ich in einem Bett. Die Beinfesseln waren weg und ich fühlte mich frei. Das Gefühl verflog aber schnell, als ich mich in dem Raum umsah. Vor dem Fenster waren Gitterstäbe befestigt. Im angrenzenden Badezimmer sah es nicht anders aus. Ein Blick nach draußen zeigte mir, dass ich so oder so nicht hätte fliehen können, denn das Haus stand an einer steilen Klippe. Die Zimmertür war verschlossen. Ich riskierte einen Blick in den Kleiderschrank, leer. Warum sollte da auch etwas drin sein? Ich machte mich auf dem Bett so klein wie möglich und nahm den kleinen Kettenanhänger in die Hand. 

"André, Victor bitte helft mir."
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"Wir verfolgen sie Richtung Dresden." berichtete Jacob Victor am Telefon. "Wie geht es Josh?" 

"Leider immer noch im OP. Es hat ihn böse erwischt." 

"Pass bitte auf ihn auf. Denke, dass Spencer über die Grenze fährt. Wir bleiben dran, bis zum Auftraggeber und bringen sie heil zurück, das verspreche ich dir." 

"Danke, bringt sie mir nur zurück, ich will sie nicht verlieren, jetzt wo ich weiß ..." Victor brach ab und schluckte schwer. 

"Keine Sorge, wir schaffen das." beruhigte Jacob ihn, bevor er auflegte. André sah ihn an und fragte: 

"Was hat er gesagt?" 

"Josh ist immer noch im OP. Und naja, erzähl du mir erst einmal, was mit Sam heute war!" 

"Kannst du es dir nicht denken? Sie hat ihm gesagt, dass sie ihn liebt, aber Victor ist ein Idiot. Woher soll man wissen, ob der andere dasselbe empfindet, wenn man es nicht sagt. Ich könnt ihn so ... er mag vielleicht ein guter Alpha sein, aber ein guter Gefährte, das bezweifel ich" Jacob lachte und legte ihm eine Hand auf die Schulter. 

"Shats ich erinnere mich gerne an unsere Anfänge." 

"Du bist gemein Lyubimaya, aber ich gebe mich geschlagen" lachend zog André Jacobs Hand von seiner Schulter und drückte ihm einen Kuss in die Handfläche. "Aber jetzt lass uns arbeiten, ich möchte unsere Sestrenku nach Hause holen und Spencer endgültig erledigen."


Im Laufe des Tages rief Jacob immer wieder bei Victor an. Das erste Mal war kurz vor der Grenze. 

"Wir sind jetzt in Görlitz. Wir melden uns im drei Stunden Takt. Wie schaut es bei Josh aus?" 

"Er liegt jetzt auf der Intensivstation. Soweit hat er alles gut überstanden und schläft jetzt." 

"Pass gut auf ihn auf, er wird sich Vorwürfe machen." 

"Keine Sorge, Shelly ist bei ihm und die Kinder schlafen bei Jeff im Zimmer."


"Gott sei Dank Josh ist auf den Weg der Besserung." sagte Jacob erleichtert, als Victor aufgelegt hatte. 

"Das ist gut und Sam haben wir auch bald wieder. Wie sieht es aus?" 

"Sie ist in Kraków. Verdammt, ich hoffe nicht, dass dieser Idiot sie nach Russland bringt." 

"Das Beste ist, dass sie mit dem Auto gebracht wird. Schlimmer wäre es, wenn sie mit dem Flugzeug geflogen wären, wer weiß, was sie mit ihr gemacht hätten." 

"Das stimmt schon, aber ich denke mal, dass die Autotour auch nicht gerade sehr angenehm für sie sein wird. Erinnere dich daran, wie wir sie in Brünn gefunden hatten." Jacob knurrte und André strich ihn über den Arm "Wir holen sie zurück." Jacob nickte nur und heftete seinen Blick auf das Notebook. 

Als die zwei Männer drei Stunden später in Kraków ankamen, war Spencer bereits an Kaliników vorbei, was André Victor am Telefon erklärte. André und Jacob wechselten sich im gleichen Rhythmus mit dem Fahren ab, wie sie sich bei Victor meldeten, sodass sich immer einer ausruhen konnte.


"Verdammt noch mal jetzt sind wir schon in der Ukraine" André fluchte, als er gerade die Grenze zu Rumänien überfuhr. "Wo will dieses Arschloch noch hin? Es ist mitten in der Nacht. Mach kurz Pause Jake." Jacob fuhr rechts ran und beide stiegen aus, um sich die Beine zu vertreten. 

"Shats" Jacob stellte sich hinter André und schlang die Arme um seine Taille. Jacob schaute über Andrés Schulter, als er fragte. "Was sagt das Signal?" beide sahen auf das Notebook und André tippte einiges ein. 

"Knapp vierzig Kilometer seit drei Stunden. Du hättest mich nicht solange schlafen lassen sollen, Lyubimaya" 

"Pst" Jacob legte eine Hand unter Andrés Kinn und drehte seinen Kopf zu sich um ihn zärtlich auf den Mund zu küssen. 

"Jake, dafür haben wir jetzt keine Zeit, aber ich danke dir." beruhigend drehte sich André um, nahm Jacob fest in den Arm und vergrub sein Gesicht in Jacobs Halsbeuge um den Duft tief in sich zu inhalieren. 

"Wir haben jetzt Viertel vor drei. Ruf Victor kurz an und informiere ihn. Wollen wir dann erst Pause machen oder möchtest du direkt nachsehen, was dort los ist?" Jacob lächelte ihn an und ließ seine Wolfszähne aufblitzen. André lachte und drückte ihm das Handy in die Hand, ging zum Auto um sich auszuziehen und nach einigen Augenblicke , schmiegte sich ein großer siebirischer Tiger an Jacobs Körper, der lachend Andrés Kopf kraulte.

"De, du bist unverbesserlich." lachte Jacob, als er wenige Minuten später das Handy wegsteckte. "Vic wünscht uns viel Glück und Josh lässt ausrichten, dass wir es nicht zu bunt treiben sollen." Jacob verstaute seine Sachen im Auto, schloss ab und verstaute den Schlüssel unter dem Auto in der Erde, bevor er sich verwandelte und André auf dem Rücken sprang. Die beiden balgten einige Minuten bis André schnaubte 

"Wir müssen los moya Lyubimaya." 

"Shats du bist gemein." Jacob zwickte André in den Nacken. "Aber du hast recht. Spaß haben, können wir noch, wenn wir zu Hause sind." André schnurrte und Seite an Seite liefen Wolf und Tiger nach Sulina.
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Ein bekannter Geruch stieg mir in die Nase und ich ging zum Fenster, in der Hoffnung etwas sehen zu können. Nichts, aber er war da, Jacob. Da ich nicht gefesselt war, verwandelte ich mich, um mit ihm in Kontakt zu treten. 

"Jacob? Bist du es wirklich, oder ist es nur meine Einbildung?" 

"Kleines, ich bin es wirklich. André und ich sind dir gefolgt wir wollen dich befreien und diese Schweine endgültig erledigen. Aber sag, wie geht es dir?" 

"Mich hat keiner ernsthaft verletzt. Ich war die ganze Fahrzeit über gefesselt und geknebelt gewesen, aber hier bin ich in einem Zimmer eingesperrt mit Blick auf den Klippen. Fenster sind vergittert und Tür verriegelt." 

"Bleib ganz ruhig Sestrenku" die tiefe Stimme von André beruhigte mich schlagartig "Verwandel dich zurück. Wir finden dich wieder, mach dir keine Sorgen. Egal was passiert, wir sind immer in deiner Nähe. Achte nur darauf, dass du deine Kette nicht verlierst." 

"Danke" ich schniefte und hoffte, dass sie nicht merkten, wie ich weinte. 

"Sestrenku, ich spüre deine Tränen. Kopf hoch Kleines" ich verwandelte mich zurück, zog meine Sachen an und kugelte mich auf dem Bett zusammen.
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"Sie ist sehr tapfer." 

"Ja, aber wie kommt es, dass du ihre Tränen spüren kannst?" 

"Ich weiß es nicht, aber vielleicht hängt es damit zusammen, dass wir beide Empathen sind oder, aber das kann ich mir nicht vorstellen, wir haben eine emotionale Verbindung geschaffen." 

"Solange unsere Verbindung nicht abbricht", knurrte Jacob. André biss ihm in den Nacken und leckte anschließend darüber. 

"Nie würde ich diese Verbindung trennen, du bist das wichtigste in meinem Leben, du dummer Wolf und das müsstest du wissen." Jacob leckte André über die Schnauze. 

"Das weiß ich Shats und ich empfinde genauso für dich. Und jetzt lass uns dieses Arschloch von Spencer suchen."

Rund um das Haus war nichts Auffälliges. Keine Hunde, keine Alarmanlage und auch keine Kameras. 

"Gehen wir alleine rein oder mit Verstärkung? Hier gibt es eine extra Polizeiabteilung." 

"Okay, wir gehen zum Auto zurück und rufen sie."


"Die Pentru alte Politįc, ist in einer Stunde da." Erklärte André eine halbe Stunde später. 

"Also mach dich lang und ruh dich etwas aus." 

"Nein, ich kann nicht, De" André legte Jacob einen Finger auf den Mund. 

"Du kannst und du wirst. Bitte Jake, nur dieses eine Mal." André ließ ihn nicht zu Wort kommen, zog Jacob in seine Arme und steckte ihn herausfordernd die Zunge in den Mund. Jacob stöhnte auf, umschlang Andrés Nacken und erwiderte den Kuss. Langsam löste André sich von ihm, strich ihm zärtlich über die Wange und flüsterte:

"Ruh dich aus, moya Lyubimaya" widerwillig machte Jacob es sich auf dem Rücksitz gemütlich und kaum hatte er die Augen geschlossen schlief er ein. 

André verbrachte die Zeit mit Beobachten und Telefonieren.

Als fast zwei Stunden später die Truppe eintraf, öffnete er die hintere Autotür und strich Jacob die Haare aus dem Gesicht. 

"Jake die Truppe ist da." Jacob schreckte auf und hätte André ihn nicht festgehalten, wäre er mit dem Kopf gegen die Autodecke geknallt. 

"Vorsichtig, ich brauche dich noch." André lächelte, richtete sich auf und half Jacob aus dem Auto.

"Guten Morgen Sir. Verzeihen sie die Verspätung, aber einige von uns hatten frei, aber der Şefului Politįei meinte nur die Besten würden hier benötigt." 

"Danke, wir wissen es zu schätzen. In dem Gebäude wird unsere Gefährtin gefangen gehalten. Sie wurde bereits zum zweiten Mal aus Deutschland entführt. Wir kennen den Grund jedoch nicht. Das erste Mal konnten wir sie befreien, ohne entdeckt zu werden. Nur möchten wir die Drahtzieher dingfest machen und das schaffen wir nicht alleine."

"Der Şefului Politįei meinte, sie kennen bereits das Gelände!" 

"Das stimmt. Wir waren als Tiere da, es war still, zu still. Kein Tier oder Mensch waren zu erspüren, als wenn unsere Gefährtin allein in dem Haus wäre." 

"Aber könnte sie nicht fliehen?" Jacob schüttelte den Kopf. 

"Negativ, sie ist eingeschlossen. Kommt nicht aus ihrem Zimmer raus. Fenster vergittert und Tür verriegelt. Da sie keine Nahrung auf dem Zimmer hat, wird sich Spencer bald blicken lassen." Der Şefului Politįei nickte 

"Also beziehen wir Stellung und warten erst einmal ab." 

"Genau" Die Pentru alte Politįc Einheit bestand aus zehn Leuten, drei Menschen und sieben Wandler. Sie bezogen Stellung rund um das Haus. André und Jacob blieben in der Nähe der Eingangstür. 

"Sie hat uns bemerkt." André lächelte "Sam weiß, dass wir mit Verstärkung hier sind. Sie ist ruhig und versucht jetzt, etwas zu schlafen." 

"Du spürst sie sehr deutlich oder?" 

"Ja" André streichelte Jacobs Wange "aber du brauchst nicht eifersüchtig sein. Sie ist wie eine Schwester für mich und du" er sah Jacob in die Augen "du bist mein Leben!" 

"Ich weiß, es ist nur irgendwie eigenartig." André küsste Jacob zärtlich. 

"Du wirst dich daran gewöhnen müssen, genauso wie Victor, dass ich eine Verbindung zu ihr habe. Naja, wenn er es endlich schaffen sollte, ihr zu sagen, dass er sie liebt, nicht das sie ihm wichtig ist."


Lange mussten sie nicht mehr warten. Nach fast einer Stunde, die Sonne ging gerade auf, fuhr ein schwarzer Escalade auf das Grundstück. 

"Achtung" sagte der Şefului Politįei ins Funkgerät. 

Als der Wagen kurze Zeit später vor der Tür hielt, stiegen drei Personen aus. 

"Der Fahrer muss Spencer sein, das daneben ist der Geruch, der bei Jeff war. Aber der dritte Geruch?" André schnüffelte "irgendwie kommt mir da etwas bekannt vor, aber ich kann es nicht zuordnen." 

"Wir gehen mit ins Haus, der Rest wartet hier draußen!", wies Jacob durchs Funkgerät an und schlich André hinterher.
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Die Tür wurde aufgeschlossen. Ich hatte nicht tief geschlafen, aber nachdem ich Andrés Beruhigung gespürt hatte, ließ ich mich in einen leichten Schlaf sinken, der mich jetzt sofort aufschrecken und in eine Ecke zurück weichen ließ. Spencer trat durch die Tür, gefolgt von zwei anderen, in schwarze Mäntel vermummte, Gestallten.

"Ah, du bist wach. Wie geht es dir?" fragte Spencer ironisch. 

"Lassen sie mich gehen. Ich möchte nach Hause zurück." Ich wollte wütend sein und schreien, aber die eine Person strahlte soviel Aggressivität und hass aus, dass meine Stimme zitterte. 

"Aber, aber Printsessa du bist zu Hause." Die dritte Gestalt war also ein Mann. Er sprach zwar deutsch, aber mit einem so starken, russischen Akzent, dass ich ihn kaum verstand. 

"Ich lebe in Deutschland und nicht hier, wo auch immer wir sind." 

"Nein mein Kind, hier bist du nicht zu Hause, aber auch nicht in Deutschland. Deine Heimat ist Russland Printsessa." 

"Sie lügen" fauchte ich. Ich hatte mich auf die ältere Stimme konzentriert und fand meine Innere Stärke wieder, da ich Spencer und die andere Gestallt völlig verdrängt hatte. Jetzt schob der Mann seine Kapuze runter. Er war Mitte siebzig, hatte silberne, schulterlange Haare, sein Gesicht war vom Alter und Trauer gezeichnet. 

"Oh Printsessa Rosa, solange haben wir nach dir gesucht." Ich wich weiter in die Ecke zurück, als der Alte auf mich zu kam. 

"Ich bin nicht ihre Prinzessin Rosa, oder wie sie mich die ganze Zeit nennen. Ich ..." ich verstummte, als es an der Zimmertür laut wurde. Erst da bemerkte ich, wie Spencer und die andere Person überwältigt wurden. Und zwar von André und Jacob. Am liebsten wäre ich zu ihnen gerannt, aber der Alte stand zwischen uns.

Langsam erhob sich André und fragte untergeben auf Russisch. 

"Zar, was tut ihr hier mit diesen Leuten?" er zeigte auf Spencer und Dunja, wie ich mit erschrecken feststellen musste, da sie jetzt ihre Kapuze nicht mehr trug. 

"Sie hatten die Gefährtin unseres Alphas bereits zum zweiten Mal entführt und einige Leute schwer verletzt." Der alte Mann sah André verstimmt an. 

"Du erkennst mich? Es freut mich Landsleute zu treffen, die noch wissen, wer ich bin. Was das andere angeht. Ich hatte nach unserer Printsessa gesucht und diese zwei Versicherten mir, dass das Mädchen hier meine Enkelin sei und auch sie nach mir gesucht hätte." André schüttelte den Kopf.

"Jacob, bitte sorge dafür, dass der Trupp die beiden abholt, wir reden später mit ihnen. Ich werde mich um Sam und den Zaren kümmern. Komm dazu, wenn du alles erledigt hast." Jacob nickte ihm zu und griff nach seinem Funkgerät.

"Komm her" André streckte mir eine Hand entgegen, aber ich blieb wie angewurzelt stehen, aus Angst der Alte könnte mich aufhalten. André spürte meine Angst und kam zu mir rüber um mich in seine Arme zu nehmen. "Keine Angst Sestrenku, alles wird gut. Wir sind bei dir versprochen." Er sprach leise und ich schloss erleichtert meine Augen und weinte.

Inzwischen waren die zwei anderen aus dem Raum gebracht worden und Jacob gesellte sich zu mir ans Bett, wo ich in Andrés Armen saß.

Der Zar saß uns gegenüber in einen Sessel und beobachtete schweigend das Schauspiel. 

"Bitte, erklären sie mir", bat der Zar mit seinem gebrochenen Deutsch und André erzählte alles von Anfang bis Ende. Als er geendet hatte, hatte ich mich soweit beruhigt, um hinzuzufügen. 

"Ich weiß nicht, wer meine Eltern waren. Ich weiß nur, dass ich in Deutschland zu Welt gekommen war und dort aufwuchs. Die Frau war mir bereits in Irland Anfang Dezember über den Weg gelaufen, aber ich kannte nicht den Zusammenhang." Der Zar holte ein kleines Foto aus einer Tasche und reichte es mir. 

"Das ist meine Tochter Rosa, da war sie vierundzwanzig geworden." 

"Aber ..." 

"Wow" 

"Die sieht ja aus wie du", sprach Jacob das Unausgesprochene aus. 

"Genau, zwei Monate nach dem das Foto gemacht wurde verschwand sie. Das ist jetzt achtundzwanzig Jahre her." 

"Dann wäre es also möglich, dass Samantha ihre Enkelin wäre?" Der Zar nickte. 

"Ja, ich hatte nie wieder etwas von Rosa gehört. Sie ist alles, was ich noch hatte. Meine Frau ist vier Jahre nach Rosas verschwinden verstorben." 

"Es tut mir leid, aber bitte, lassen sie mich nach Hause gehen. Ich gehöre nicht hier her." Traurig schüttelte der Zar den Kopf. 

"Nein, wahrscheinlich nicht, aber sollte sich herausstellen, dass wir verwandt sind, würde ich mich freuen, wenn wir wieder in Kontakt treten könnten." Ich nickte schwach und wollte aufstehen, aber die ganze Aufregung zerrte an meinen Kräften und ich schwankte. Jacob hob mich wortlos in seine Arme. 

"Auf Wiedersehen Zar und bitte melden sie sich, wenn sie Neuigkeiten haben." André streckte ihm seine Visitenkarte entgegen und wir gingen zum Auto zurück.
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Die Fahrt nach Hause verschlief ich hauptsächlich. Bemerkte, wie Jacob mit Victor telefonierte, aber mir war es egal. In regelmäßigen Abständen tauschten sich André und Jacob mit dem Fahren ab. 

Sie sahen nach mir, deckten mich immer wieder zu und versuchten mich zum Trinken zu überreden, doch ich wollte nur schlafen.

Zur Mittagszeit trafen wir im Black Hole Revier ein. Victor und Lydia erwarteten uns und Victor half mir aus dem Auto und zog mich in seine Arme. Zunächst versteifte ich mich, ließ mich dann aber in seine Umarmung sinken und schloss die Augen. 

"Mein Kleines, ich bin so froh das du wieder hier bist. Komm, geh mit Lydia in dein Zimmer, sie hilft dir beim Duschen oder Baden. Ich denke du kannst sie jetzt gut gebrauchen." Ich nickte kurz und folgte Lydia mit gesenktem Kopf ins Haus.

"Du bist so ein Idiot!" fauchte André Victor ohne Vorwarnung an. Beinahe wäre er auch auf ihn losgegangen, aber Jacob hielt ihn zurück. 

"Was soll der Scheiß Kater, spiel dich nicht so auf." 

"Schluss jetzt. Ihr zwei benehmt euch wie Kleinkinder." Jacob war sauer, und während er sich gegen André lehnte, knurrte er Victor an. "Ins Büro, alle beide und da reden wir in Ruhe!" Victor ging voraus und André als Letztes. 

"Bitte Shats, dass du wütend bist, okay, aber wir helfen ihr nicht, wenn ihr euch gegenseitig umbringt." Jacob legte André beruhigend eine Hand auf die Wange, als er das sagte und als Antwort küsste André ihn zärtlich.


Im Büro setzten sich alle hin, wobei Jacob sich zwischen die beiden setzte.

Jacob erzählte erst einmal alles, was auf der Reise vorgefallen war und André berichtete von dem Zaren und seinem Gespräch und auch von den Vermutungen bezüglich meiner Vergangenheit.

"Und jetzt erkläre mir bitte deinen Ausbruch?", bat Victor, mittlerweile wieder beruhigt.

"Verzeih, es ist nur, Sam und ich hatten irgendwie eine Verbindung geschaffen. Nicht wie Gefährten, sondern wie Geschwister. Samantha ist für mich meine Sestrenku, das musst du verstehen und akzeptieren. Ich kann dir nicht erklären, woher das kommt, aber es ist so, auch Jake muss damit klarkommen." Victor zog eine Augenbraue hoch. 

"Du und Jake ihr seid Gefährten?" 

"Ja, seit zehn Jahren" André legte demonstrativ eine Hand auf Jacobs Schulter und drückte sie leicht. "Mein Ausbruch vorhin ging ganz allein an deine Ignoranz. Ich frage dich: Hast du Sam jemals gesagt, dass du sie liebst?" 

"Ja, ich hatte ihr ständig gesagt, wie wichtig sie mir ist und das ich mir wünschte, dass sie bei mir bleibt." 

"Das meine ich nicht. Hast du jemals gesagt: ICH LIEBE DICH?!" Verlegen sah Victor André an.

"Bin ich ein Idiot" André, lachte 

"Sag ich doch. Mach ihr eine Kleinigkeit zu essen, sie hat seit vorgestern Morgen nichts mehr gegessen und auch nichts getrunken. Vic sie braucht dich mehr denn je." André streckte Victor versöhnlich die Hand entgegen, und als er sie ergriff, zog er ihn in eine kurze männliche Umarmung. "Und jetzt geh!" 

Und Victor verschwand aus der Tür.


"Shats komm her!" Jacob zog André in eine zärtliche Umarmung. "Was hältst du von einer heißen Dusche zu zweit?" 

"Ich bin dabei" André grinste als Jacob ihn aus dem Büro zog und in ihrem Zimmer verschwanden.
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Leise betrat Victor mit einem Tablett in der Hand mein Zimmer. Ich war mit Lydia im Badezimmer, wobei ich in der Wanne lag und eingeschlafen war. Lydia saß einfach nur da und leistete mir Gesellschaft. Per Handzeichen bat er Lydia das Zimmer zu verlassen, was sie auch ohne zögern und mit einem Lächeln im Gesicht tat.

Victor setzte sich auf den Badewannenrand und begann mir sanft über die Haare zu streicheln. 

"Mein Liebes", murmelte er leise. Langsam hoben sich meine Lider.

 "Victor?" 

"Ja Liebes, komm ich helfe dir aus dem kalten Wasser, deine Lippen werden schon blau." Erst da bemerkte ich, wie kalt das Wasser wirklich war und begann zu zittern. Sobald ich stand, schlang er ein großes Handtuch um meinen Körper und hob mich aus der Wanne. Schnell trocknete er mich ab, legte einen Bademantel um meine Schulter und trug mich zum Bett hinüber. Er deckte mich ordentlich zu und setzte sich auf die Bettkante, dabei stellte er ein Tablett auf meinen Schoß. Ein Tablett gefüllt mit einer kleinen Schüssel Suppe, einem Teller voll Obst, eine heiße Tasse Tee, ein kleines Fläschchen Massageöl mit Rosenduft und eine schneeweiße Rose.

"André sagte mir, dass du seit zwei Tagen nichts gegessen und auch nichts getrunken hattest." Sanft strich er mir eine Strähne aus dem Gesicht. "Komm versuch etwas zu essen, in der Zwischenzeit erzähle ich dir, was hier passiert war." Ich griff nach der Suppe und aß sie langsam. Bis ich die Suppe und das Obst gegessen hatte, erzählte er mir das es Jeff soweit gut ginge und auch Joshua über den Berg sei und heute auf ein normales Zimmer verlegt wurde. Nachdem ich alles aufgegessen und getrunken hatte, nahm er mir das Tablett ab und stellte es auf den Tisch. Mit dem Massageöl und der Rose kam er zurück. "komm leg dich auf den Bauch und ich massiere dich." Schüchtern zog ich den Bademantel aus und drehte mich um. Nachdem er die Rose neben meinem Gesicht gelegt hatte, setzte er sich wieder auf die Bettkante verrieb etwas Öl auf meinem Rücken und massierte mir sanft die Schultern. 

"Ich muss mich bei dir entschuldigen." sagte er leise. "André wollte mich vorhin schon verprügeln, weil ich so ein Hornochse war. Weißt du, ich hatte dir immer gesagt, was du mir bedeutest, aber die einfachsten drei Worte kamen mir nie über die Lippen." Er drehte mich zu sich um und nahm meine Hände in seine, dabei sah er mir direkt in die Augen, als er sagte "Samantha, ICH LIEBE DICH. Ich hatte mich fast gleich bei unserer ersten Begegnung in dich verliebt. In deine Stärken und in deine Schwächen. In deinen Mut, wie du mit allem umgehst. In deine Sanftmut und Wildheit. Samantha, ich liebe dich über alles und ich wünschte mir, dass du bei mir bleibst, egal was die Zukunft bringt. Ich möchte an deiner Seite nach deiner Vergangenheit suchen. Ich werde auch wohl oder übel André an deiner Seite akzeptieren, da ich weiß das er wie ein Bruder für dich ist." Sprachlos über das Geständnis sah ich ihn mit großen Augen an und schluckte. Mir liefen die Tränen vor Rührung. 

"Nicht weinen Kleines." Zärtlich wischte er sie mir von der Wange. In dem Moment schlang ich die Arme um seinen Nacken und drückte ihn fest an mich. 

"Oh Victor, ich hatte solange darauf gewartet. Ich liebe dich so sehr, und auch wenn ich Angst vor der Zukunft habe, möchte ich sie mit dir verbringen. Denn ich weiß nur bei dir bin ich sicher und mit dir komplett." Ich küsste ihn lange und leidenschaftlich. Endlich fühlte ich mich nicht mehr allein. Ich hatte meinen Gefährten und ich hatte André einen Tiger, der irgendwie zu meiner Vergangenheit und meiner Zukunft gehörte und ich hatte jede Menge Menschen kennengelernt und lieb gewonnen.


Alles auf Anfang 
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"Sam was ist los?" ich erschrak, richtete mich von meinem Notebook auf und sah André an.

"Hey" lächelte ich "Seid wann seid ihr wieder hier?" André nahm mir das Gerät ab, stellte es zur Seite und setzte sich zu mir aufs Bett.

"Sestrenku, was ist mit dir? Ich spüre das dich etwas bedrückt" ich schmunzelte. André nannte mich immer Sestrenku, obwohl er ein sibirischer Tiger war und ich ein Wolf, aber wir waren beides Emphathen. Doch während meine Reichweite unbegrenzt war, kann André nur Gefühle von seiner Familie wahrnehmen. Jedoch kennt er auch meine Emotionen. Wir hatten noch keine Möglichkeit gehabt diese Eigenschaft zu analysieren, da er und sein Mann, Jacob, für zwei Wochen in ihre Dienststelle mussten.

Sanft strich ein Finger über meine Wange und ich sah ihn erschrocken an. "Sestrenku, wo bist du nur mit deinen Gedanken?"

"Ich dachte über deinen Kosenamen nach", sagte ich lächelnd. "Seid wann seit ihr wieder hier und für wie lange?"

"Wir sind vor einer halben Stunde angekommen und hatten Sonderurlaub beantragt. Die Sache mit deiner Entführung und dem Zaren geht mir einfach nicht aus dem Kopf." Zärtlich zog er mich an seine Brust und ich schloss erleichtert die Augen "Und jetzt erzähl mir, was dich bedrückt Sestrenku?" ich seufzte.

"Dasselbe, was du gerade sagtest. Ich habe Angst. Warum wollte der Zar mich? Wieso sehe ich der Frau, seiner Tochter so ähnlich?" beruhigend strich er über meinen Kopf.

"Das ist aber noch nicht alles oder Sestrenku?"

"Nein, es ist Victor"

"Möchtest du reden?" ich schüttelte den Kopf

"Will nichts fühlen" ungewollt liefen die Tränen über meine Wangen.

"Schsch, nicht weinen Kleines. Was ist los?"

"Zu wissen das er mich liebt ist schön, aber seine Fürsorge ... er engt mich ein, ohne es zu merken. Victor bevormundet mich, ich darf nichts alleine machen. Seine Gefühle erdrücken mich." Immer mehr Tränen liefen, als die Wahrheit aus mir rausbrach, ich schluchzte unkontrolliert und klammerte mich in Andrés T-Shirt.

"Sestrenku" sanft drückte er mich an sich und strich mir zärtlich über den Rücken. Es dauerte noch eine Weile, ehe ich mich beruhigte und sein Shirt wieder losließ. "Komm, leg dich hin. Ich bleibe bei dir bist du eingeschlafen bist." Widerstrebend löste ich mich von ihm und rollte mich auf dem Bett zusammen. Er rückte an meine Seite und zog mich in seine Arme, streichelte dabei ununterbrochen meinen Körper, nicht anzüglich, sondern geschwisterlich. Bis ich mich entspannte, dauerte es noch eine Weile, doch dann wurde meine Atmung leichter und ich schlief ein.


"Ich komme gleich Jake" leise öffnete Jacob die Tür und sah erstaunt aufs Bett. "Alles Okay De?" André setzte sich auf, streichelte mich aber noch eine Weile, ehe er sich erhob und mit Jacob das Zimmer verließ.

Zärtlich nahm Jacob ihn in den Arm und küsste ihn. "Was ist los?"

"Die Emotionen überwältigen sie. Victor erdrückt sie, ungewollt. Ich will sehen, ob ich ihr helfen kann, sich abzuschirmen. Wir müssen dringend mit Victor reden und wahrscheinlich auch mit Shelly."

"Okay, Victor wartet in seinem Büro auf uns." André fasste Jacob um die Taille und gemeinsam gingen sie den Flur hinunter.

Ohne anzuklopfen, öffneten sie die Bürotür. Victor starrte aus dem Fenster, die Hände auf dem Rücken zu Fäusten geballt. "Victor dürfen wir eintreten?" Jacob fragte leise, weil er Victor nicht erschrecken wollte. Dieser knurrte jedoch nur zur Bestätigung. André und Jacob setzten sich auf die Couch und warteten auf eine Reaktion seitens Victors. Da er aber nichts sagte, brach André schließlich das Schweigen.

"Victor darf ich darum bitten, mit Samantha zu arbeiten? Ich kann deine Ängste um ihre Sicherheit verstehen, aber sie kommt damit nicht klar. Ich möchte ihr beibringen, sich vor den Emotionen anderer zu schützen." Victor starrte immer noch aus dem Fenster, die Knöchel waren bereits weiß, so fest ballte er seine Hände. Vorsichtig stand André auf und näherte sich Victor wie einem verängstigten Tier. "Bitte Victor. Entspanne dich" André, sah zu Jacob und nickte zur Tür. Die beiden verstanden sich Wortlos und Jacob verließ daraufhin das Zimmer.


"Josh, Jake hier. Ist Shelly in deiner Nähe? Wir bräuchten hier ihre Hilfe. Und kannst du mir sagen, wo ihr die Kräutermischung für einen Entspannungstee habt?"

"Jake? Seid wann seit ihr zurück? Ich nehme an ihr seid im Hauptgebäude. Shelly ist bereits auf den Weg. In der Küche über dem Wasserkocher, die rote Dose. Nimm zwei Teelöffel. Wir sind in zwei Minuten da."

Als Jacob den Tee fertig gebrüht hatte, kamen Joshua und Shelly herein. "Hey Großer" begrüßte Joshua seinen Bruder. "Bring uns auf den aktuellen Stand." Kurz und knapp fasste Jacob alles zusammen und gemeinsam betraten sie leise das Büro. Wortlos reichte Jacob André die Tasse und setzte sich zu den anderen auf die Couch.

"Trink" André, hielt Victor die Tasse hin, der jedoch nicht reagierte. "Victor", knurrte er. Joshua ging zu den beiden rüber und nahm André die Tasse ab. Nach einem kurzen Nicken drehte sich André weg. "Ich bin bei Sam, sie ist wach." sagte er leise zu Jacob und gefolgt von Shelly, verließ er das Zimmer. "Nein!" ruckartig drehte Victor sich um und wollte André nachsetzen, doch mit gesammelter Kraft hielten Joshua und Jacob ihn zurück.

"Was meinst du, was du bewirken wirst, wenn du in diesem Zustand zu Sam gehst?", knurrte Joshua.

"Lasst mich los!" Victors Stimme war kaum mehr ein Knurren.

"Vergiss es. Alpha hin oder her. Du bringst Sam mit deinen Gefühlen in Gefahr. Willst du das? Wenn du ruhiger bist, können wir zu ihr." wütend drückte Joshua Victor die Tasse in die Hand und ließ erst los, als er diese widerwillig zum Mund führte.

"Du bist so ein Arsch."

"Genau aus diesem Grund bin ich dein Beta mein Freund." Joshua entspannte sich etwas. Jacob setzte sich in die Nähe der Tür auf die Couch und beobachtete alles stillschweigend.

"Kann André ihr wirklich helfen?" Victor sah niemanden an, als er fragte.

"Er kann, aber es könnte möglich sein das die beiden einige Zeit allein sein müssen." Jacob klang bedrückt, als er das sagte, und erlangte damit Victors Aufmerksamkeit.

"Du bist eifersüchtig!", stellte er fest,

"Quatsch, André ist so schwul wie du hetero. Sam ist seine Schwester, irgendwie. Ich weiß auch nicht. Die Verbindung, die die beiden haben ist so eigenartig. Ungewohnt und beängstigend. Was wissen wir über Sam?" Victor setzte sich Jacob gegenüber.

"Wir wissen nicht viel. Der Zar kennt sie, Samantha sieht seiner Tochter sehr ähnlich. Ihr Vater war wahrscheinlich ein abtrünniger Wolf."

"Über den Zaren müssen wir De fragen. Kann der Bär uns eine Beschreibung von dem Wolf geben? Oder könnten wir deinen Bruder ausfindig machen?" Victor versteifte sich und Joshua, der hinter ihm stand, legte beruhigend die Hände auf seine Schultern.

"Wir wissen, dass Bastien mit dem Wolf einige Monate zusammengelaufen war, aber vor sieben Jahren wurde er das letzte Mal von unserem Rudel gesichtet. Victor hatte ihm seid dem Unfall nicht mehr gesehen." Beschwichtigend massierte Joshua seinem Alpha die Schultern, bis dieser sich wieder etwas entspannte. Dankbar legte Victor ihm eine Hand auf seine.

"Ich kann dir ein altes Foto von Bastien geben, vielleicht findet ihr ihn. Das Foto ist veraltet, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass er sich so stark verändert haben könnte."

"Danke Victor" Jacob nickte ihm aufmunternd zu. "Wie fühlst du dich? Hast du dich soweit unter Kontrolle das wir zu Sam können?" In einem Zug leerte Victor die Tasse und stellte sie ab.

"Wenn ich sie zu sehr bedrücke, dann gehe ich wieder. Ich verspreche es, auch wenn es mir schwerfallen wird. André darf mit ihr arbeiten, ich möchte ihr das Leben doch erleichtern und ihr nicht noch mehr sorgen machen. Meine Eifersucht werde ich schon zügeln können." lachend reichte Jacob ihm die Hand.

"Willkommen im Club." Victor schlug ein und gemeinsam verließen sie das Büro.
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Leise betraten André und Shelly das Zimmer.

"Sam alles Okay. Wir sind es." André setzte sich auf das Bett und strich mir eine Strähne aus dem Gesicht.

"De, was ist passiert?"

"Gar nichts Sestrenku. Ich hatte gespürt, dass du erwachst, und wollte bei dir sein." Wortlos reichte Shelly ihm eine Tasse Tee. "Hier Kleines trink ihn. Er wird dir gut tun."

"Shelly, hey"

"Hey Samantha." Langsam trank ich den Tee.

"Sam, ich möchte dir gerne beibringen, wie du dich schützen kannst vor den Emotionen der anderen. Joshua und Jacob reden gerade mit Victor."

"Nein", schrie ich und wollte aufspringen, doch André hielt mich an den Armen fest.

"Sestrenku, wo willst du hin?"

"Ich ... nein, sie sollen Victor in Ruhe lassen. Es ist meine Schuld, dass es mir nicht gut geht. Er ist im Recht."

"Sestrenku ruhig" ohne auf meine Gegenwehr zu achten zog er mich in seine Arme und hielt mich an sich gedrückt. "Sam bitte. Victor braucht seinen Beta, vertrau uns." Ich wollte ihm nicht trauen, wollte dass Victor in Ruhe gelassen wird. André spürte meine Aggression und drückte mich noch fester an sich. "Nein Samantha. Mach es ihm nicht noch schwerer. Er braucht genauso viel Hilfe wie du. Ich bin unempfindlicher, ich muss mich nur bei meiner Familie schützen. Du jedoch bist wie ein offenes Buch und musst dich vor allen schützen. Deine Gefühle sind so stark, dass du durch meine Barriere gelangst. Das hat noch niemand geschafft, noch nicht einmal Jake. Also hör auf, dich so gegen unsere Hilfe zu wehren." Ohne das ich es bemerkte liefen die Tränen. André hatte ja recht, wir brauchten beide Hilfe, ich noch mehr wie Victor. Freiwillig lehnte ich mich an seine Brust und schloss die Augen.

"Es tut mir leid." André schüttelte den Kopf, was ich eher spürte als sah.

"Alles wird gut. Gemeinsam schaffen wir es. Vertraust du mir?" ohne zu zögern nickte ich. "Braves Mädchen." Langsam setzte ich mich ins Bett zurück.

"Trink deinen Tee", sagte Shelly leise. "Er wirkt nur, solange er heiß ist." Widerwillig setzte ich die Tasse an und trank sie in einem Zug leer. André lachte, als er mir die Tasse abnahm.

"Ich weiß, er schmeckt scheußlich, aber mittlerweile weißt du selbst, wie gut er wirkt." Lachend nahm Shelly die Tasse von André entgegen und verließ das Zimmer.

"So Sam" André sah mich an. "Versuch jetzt genau das zu machen, was ich dir sage." Ich atmete tief durch und griff nach seinen Händen.

"Okay"

"Keine Angst, es ist ganz einfach. Schließ deine Augen und versuche dich zu entspannen." Das konnte ich und tat es auch. "Gut, jetzt stell dir eine Mauer vor, bau sie so hoch du kannst um dein Gefühlszentrum. Ich schicke dir meine Emotionen und du versuchst sie, mithilfe der Mauer vor dir abzublocken." André ließ seine Gefühle langsam auf mich niederregnen. Ich fühlte mich wie in einem Hagelsturm und wollte schreien. "Atme ruhig Samantha. Bau deine Mauer auf. Ich versuchte es, kniff die Augen zusammen und atmete stoßweise. Dabei drückte ich seine Hände, dass es wehtat. "Sam ruhig" André schirmte sich wieder ab und zog mich in eine schützende Umarmung. Ich zitterte vor Anstrengung und mir liefen die Tränen. "Wir bekommen das hin. Keine Angst Kleine. Es ist nicht schlimm das es heute nicht klappte. Wir haben Zeit."

"Aber ..." André schüttelte den Kopf. Er wollte gerade etwas sagen, als es an der Tür klopfte. Victor, Joshua, Jacob und Shelly betraten das Zimmer.

Ungewollt knurrten Victor und Jacob auf, sodass ich zusammenzuckte. André lachte nur und strich mir eine Strähne aus dem Gesicht, als er sagte:

"Keine Angst, sie machen nichts." Damit löste er sich von mir und zog Jacob in eine besitzergreifende Umarmung. "Du bist so ein Spinner moya lyubimaya." André küsste ihn zärtlich und sah ihm in die Augen.

"De du weißt genau das ich dagegen nichts tun kann."

"Ich weiß, aber versuche es. Sam hat noch einen langen Weg vor sich. Sie ist momentan sehr labil." André überlegte "vielleicht könnte Victor sie aufbauen."

Victor kam genauso schnell auf mich zu, wie André verschwand. Stürmisch nahm er mich in den Arm.

"Samantha" seine Stimme klang rau und emotionsgeladen. Seine Gefühle und die der anderen im Raum überfluteten mich und ich schwankte gefährlich. "Samantha, oh verdammt es tut mir leid." Victor drückte mich so fest an sich das ich kaum noch atmen konnte.

"Samantha!" André drehte sich so schnell zu mir und riss mich aus Victors Armen, dass alle nach Luft schnappen musste. "Samantha, verdammt atme ruhig und denk an die Mauer!" er blickte Victor an. "Zieh sie an deine Brust und lass sie mit dir atmen. Du musst ruhig atmen." Victor umarmte mich sanft von hinten und drückte mich an sich. André blickte Victor in die Augen, als er zu uns trat, Victors Hand nahm und sie auf meinem Brustbein legte. "Samantha spüre Victors Atem. Lehne dich an ihn, schließ die Augen und finde seinen Rhythmus." Ich befolgte Andrés Anweisungen und nach einigen Minuten gelang es mir, meine Atmung anzupassen. "So ist gut." André sah wieder zu Victor. "Shelly, Joshua bitte verlasst den Raum."

"Kein Thema, ich kümmer mich solange um alles. Sam hat für dich Vorrang und ihre Gesundheit sowieso."

"Danke Josh" Shelly gab Victor einen Kuss auf die Wange.

"Ich stell dir in der Küche einige Kräuter zusammen."

"Danke Shell" lächelnd hackte sie sich bei Joshua unter und gemeinsam verließen sie das Zimmer.

"Sam schau mich an?" André legte eine Hand an meine Wange und ich öffnete die Augen. "Bleib stehen und atme mit Victor ruhig weiter. Stell dir wieder die Mauer vor. Bau sie so dick, wie du kannst. Verstärke sie mit Metal. Bist du meinst du kannst wieder alleine atmen. Sieh mich dabei an und fühle Victor hinter dir."

"Ich ..." ich wollte mich losreißen, der Druck war zu groß, doch Victor hielt mich fest an sich gedrückt. Panik lag in meinem Blick.

"Nein Samantha, du stehst das durch." André sah zu Jacob, der an der Tür stand. "Komm her" wortlos trat er hinter André, umarmte ihn und legte seine Hand genauso hin wie Victor bei mir. "Leg deine Hand auf Jakes und lass uns gemeinsam Atmen!" Einige Minuten dauerte es, bis ich merkte, wie alle im gleichklang atmeten. Die Emotionen wurden schwächer, bis ich bald nichts mehr spürte. Verwirrt sah ich André an, der lächelnd sagte: "Ich habe deine Mauer verstärkt. Jake kann ich durch unsere Bindung abschirmen, sodass du dich nur noch auf Victor einstellen musstest. Und eure Gefährtenverbindung wird auch stärker, schon bald wird es ein Leichtes für dich sein, dich und die deinen zu schützen. Aber jetzt solltest du schlafen. Ich bin im Haus und kann dir jederzeit helfen und Victor bleibt bei dir. Er hilft dir dich zu entspannen." Meine Augen wurden größer als er das sagte. "Sestrenku, du brauchst keine Angst zu haben. Wir sind für dich da."

"Danke" war alles, was ich zustande brachte.

Victor dirigierte mich zum Bett und widerstandslos legte ich mich unter die Decke und schloss die Augen.

"Victor, lass sie dich spüren. Eure Atmung muss im gleichklang bleiben." "Danke André" lächelnd schüttelte dieser den Kopf und legte Victor eine Hand auf die Schulter.

"Es ist noch zu früh, um danke zu sagen. Schlaft gut, morgen nach dem Frühstück, möchte ich gern weiter arbeiten mit ihr."

"Einverstanden" André nickte noch einmal, umarmte Jacob, und wortlos verließen sie das Zimmer.

Victor legte sich zu mir, nahm mich in den Arm und schon bald schliefen wir beide ein.
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"Shats, was bedrückt dich?" André lag mit geschlossenen Augen in der Badewanne und hatte nicht bemerkt, wie Jacob ins Zimmer kam. Lächelnd öffnete er die Augen.

"Willst du nur da stehen oder leistest du mir hier drin Gesellschaft?"

"Du sollst nicht vom Thema ablenken De." Trotzdem entkleidete Jacob sich und stieg hinter André in die Wanne um ihn an seine Brust ziehen zu können. Nur zu gut wusste er, wie sehr André es liebte, gehalten zu werden. Sanft strichen Jacobs Hände über Andrés Oberkörper, der den Kopf nach hinten legte und die Augen schloss. "Und jetzt verrate mir was dich bedrückt Shats!"

"War es bei mir auch so schlimm?"

"Nein und ja. Da du nicht jede Person spürst, war es leichter für dich. Aber sobald unsere Verbindung entstand, hattest du mich ganz schön erdrückt. Wir beide mussten lernen damit umzugehen und hatten es auch geschafft und genauso wird es auch Sam gelingen. Ihre Kräfte sind stärker, dass schon, aber sie ist nicht allein. Du bist an ihrer Seite, um ihr zu helfen." Jacob knabberte an Andrés Schulter, ehe er fortfuhr. "Und jetzt entspann dich und lass mich dich verwöhnen." Während Jacob den Nacken küsste, legte sich eine Hand auf Andrés Brust und die andere glitt über dessen Oberkörper hinunter zur Hüfte und kam auf Andrés Oberschenkel zu liegen. Als Jacob in den Nacken biss und gleichzeitig in eine Brustwarze kniff, entrang sich ein Stöhnen aus Andrés Kehle. Jacobs andere Hand strich derweil über den Oberschenkel hinauf zur Hüfte und wieder zurück, ehe sie an Andrés steifem Glied stieß. Quälend langsam und leicht wie eine Feder strich die Hand über die gesamte Länge, ehe er bei den Hoden ankam und sie zärtlich knetete. Weiteres Stöhnen war zu hören. André wollte sich umsetzen, damit auch er Jacob berühren konnte, aber dieser legte seinen freien Arm auf Andrés Oberkörper und drückte ihn an seine Brust. "Bleib liegen, sonst höre ich auf", raunte Jacob in Andrés Ohr und biss ihm ins Ohrläppchen. Die Hand an seinen Hoden löste den Griff, um das Glied zu umschlingen und langsam auf und ab zu schieben. André versuchte zwischen sich zu greifen, um auch Jacob verwöhnen zu können, doch dieser knurrte und biss André in die Schulter, sodass dieser laut aufstöhnte. Die Hand um sein Glied erhöhte den Druck wie auch das Tempo, während die andere Hand eine Brustwarze fand und hinein kniff. Beide atmeten schwerer und André spürte Jacobs harten Schwanz in seinem Rücken. Er drückte sich dagegen, und als Jacob aufstöhnte, lächelte er zufrieden. "Lass das", knurrte Jacob doch André drückte sich noch einmal dagegen. "Verdammt De, damit bringst du mich um." Jacob biss ihn und beide stöhnten auf.

"Du weißt was ich will Jake. Bitte!", flehte André seinen Liebsten an. Bei diesem Flehen konnte Jacob nicht widerstehen, zog André auf seinen Schoss und glitt in ihn ein. Jacob drückte Andrés Glied fester zu und wieder stöhnten beide vor Verlangen. Während Jacob André mit der Hand verwöhnte ritt André ihn in einem immer schnelleren Tempo, bis sie schließlich gleichzeitig kamen.

Das Wasser war mittlerweile kalt, aber das störte sie nicht. André zog den Stöpsel und stand auf. Er hielt Jacob eine Hand hin, die dieser ergriff und als André ihn hochzog, schlang Jacob die Arme um seinen Hals und küsste zärtlich Andrés Lippen. Bevor sich André der Umarmung ergab, drehte er noch das heiß Wasser an um sie beide abzuspülen. "Lass uns ins Bett gehen. Jetzt bist du dran mit genießen moya lyubimaya." flüsterte er in Jacobs Ohr.

Nach einer schnellen Dusche gingen sie nur mit Handtuch bekleidet zu Bett. Jacob lag auf den Rücken, André neben ihn beugte sich zu ihm, um ihn zu küssen. Doch Jacob strich André über die Wange.

"Wir sollten schlafen, du brauchst deine Energie für Sam." André knurrte

"Was ich jetzt mehr brauche bist du. Sam schläft und Victor ist bei ihr. Und wir beide ..." mit einem Finger strich er über Jacobs Bauch "Wir beide sind noch nicht fertig." Andrés Zunge fuhr über Jacobs Lippen, und als er den Mund öffnete, glitt sie hinein. Jeglicher Widerstand war zwecklos.
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Als ich am nächsten Morgen die Küche betrat, war bereits alles gedeckt.

"Guten Morgen Sestrenku" liebevoll umarmte mich André und gab mir einen Kuss auf die Wange.

"Guten Morgen De. Was hast du den am Hals gemacht?" fragte ich überrascht, als ich die Male erblickte, dann erinnerte ich mich an meine eigenen und lief rot an. "Ich will es gar nicht wissen", sagte ich hecktisch und drehte mich zum Kühlschrank um. André lachte nur und wuselte mir durch die Haare.

Ich machte mir gerade einen Kakao, als mir die Stille kalt über den Rücken lief. "Wo sind Vic und Jake?"

"Im Büro mit Maik und Josh. Sie versuchen Bastien ausfindig zu machen."

"Bastien? Victors Bruder? Aber warum?"

"Weil wir deinen Vater suchen."

"Oh, aber warum fragen wir nicht Lucca?"

"Lucca konnte uns zwar sagen, wie er aussah, aber wir hoffen das Bastien Orte oder Personen kennt, wo der Alte sich aufhalten könnte."

"Ich verstehe. Und wie geht es Victor dabei?"

André zuckte mit den Schultern. "Geht es dir gut genug, um zu ihm zu gehen? Schaffst du es dich abzuschirmen?"

"Ich werde es versuchen. Wenn nicht, kannst du mir helfen? Oder ich gehe dann einfach raus." Rasch trank ich den Kakao aus und ging mit André zum Büro. Ich zögerte, atmete tief durch und betrat den Raum, ohne zu klopfen. Vier Paar Augen richteten sich auf uns. Zielstrebig ging ich auf Victor zu, umarmte ihn und küsste zärtlich den Mund, vor den Augen aller. Mir war es egal, ich brauchte es und er genauso, das spürte ich. Wortlos zog er mich auf seinen Schoss.

"Wie geht es dir, mi Stea?"

"Mi Stea? Was heißt das?"

"Mein Stern, es ist rumänisch. Meine Vorfahren kommen von da."

"Immer wieder neue Geheimnisse" schmunzelte ich und lehnte mich an Victors Brust. Ich bemerkte Andrés besorgten Gesichtsausdruck, lächelte ihn aber aufmunternd zu und er schlang erleichtert die Arme um Jacob.

"Wie sieht es aus Jungs?"

"Ich jage Bastiens Foto durch alle Programme, bis jetzt leider noch keine Spur. Aber ..." abrupt unterbrach Jacob sich und stützte sich auf den Tisch ab. "Verdammt Vic. Ich glaub es nicht. Bastien Hunter ist wohnlich in Roth gemeldet. Er hat seid einem halben Jahr dort eine Wohnung und auch Arbeit."

"Scheiße, sag, dass das kein Scherz ist, Jacob!" unmerklich drückte Victor mich fester an sich. Jacob sah ihm in die Augen.

"Es ist kein Scherz, Vic. Dieses Thema ist viel zu wichtig um Scherze zu machen."

"Ich ... ich" Victor begann zu zittern. Sanft legte ich eine Hand an seine Wange.

"Wir fahren nach Roth, Vic. Gemeinsam" ich sah zu Joshua, Jacob und André, die alle zustimmend nickten.

"Maik übernimmt solange. Diese Reise machen wir gemeinsam." Maik nickte.

"Ich buche uns eine Pension und suche die Route raus." erklärte Jacob und tippte auf der Tastatur rum.

"Danke Jungs." Ich erhob mich, hielt dabei aber Victors Hand fest und zog ihn mit mir.

"Jake, sag uns bescheid." rief ich noch über die Schulter, als sich bereits die Tür hinter uns schloss.

"Wow" lachte Maik "da hat sie aber mal die Zügel in die Hand genommen." Alle lachten.

Während Joshua Maik alles erklärte und ihm zahlreiche Instruktionen gab, suchten Jacob und André nach einer geeigneten Pension.

"Wie hast du ihn so schnell gefunden?", flüsterte André.

"Beziehungen Shats, Beziehungen" Jacob lachte, als André knurrte. "Ich hatte den Satelliten angezapft und diverse Behörden, also keine normal rechtlichen Schritte." Sanft biss André ihm in die Schulter.

"Moya Lyubimaya ich verzeihe dir" Jacob lachte, drehte sich halb um und küsste André zärtlich.


"Victor bitte", flehte ich und lehnte mich an seinen Rücken. Victor knurrte, drehte sich aber nicht zu mir um. Etwas kräftiger als beabsichtigt biss ich ihm in den Nacken. Jetzt reagierte er doch knurrend und schlang die Arme um meine Taille. Lächelnd knabberte ich am Kinn, leckte über die Lippen, bis er diese leicht öffnete. Sofort glitt meine Zunge in den Mund und nach anfänglichem Zögern erwiderte er das Zungenspiel stürmisch.

"Sam, Kleines."

"Mir geht es gut. Aber ich brauche dich. Jetzt." Victor knurrte warnend, aber der Widerstand brach. Schwungvoll hob er mich hoch und sofort schlossen sich meine Beine um seine Taille. Schnellen Schrittes brachte er uns zum Bett und legte sich, mich immer noch festhaltend, hin.

"Samantha, das ist unklug."

"Und trotzdem brauchen wir es beide. Victor bitte verwehre es uns nicht." Victor konnte sich nicht mehr wehren, die Leidenschaft übermannte uns beide.
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"Na da seit ihr ja endlich." Joshua feixte, als wir drei Stunden später das Zimmer wieder betraten.

"Wir mussten die Taschen packen und noch einiges klären." André zog eine Augenbraue hoch.

"Klären?" er lachte.

"Wollt ihr Daten oder fahren wir erst einmal los?"

"Joshua hast du den Discovery fertiggemacht? Oder einen anderen?"

"Der Freemont ist fertig, bis auf euer Gepäck ist auch alles verstaut. Maik ist auch instruiert und für morgen sind zwei Doppel und ein Einzelzimmer reserviert."

"Super, wie lange werden wir fahren?"André sah auf seine Karte.

"Ungefähr sechs bis sieben Stunden. Je nach Verkehr." Er sah auf die Uhr. "Wir haben jetzt einundzwanzig Uhr, ich würde vorschlagen in einer halben Stunde ist Abreise! Jemand der freiwillig fahren möchte?"

"Ich"

"Ich fahr"

"Hier" André schmiss Joshua den Schlüssel rüber und zwinkerte mir zu.

"Grmpf" alle lachten über meine Empörung.

"Wie lange werden wir weg sein?" fragte ich erschrocken, als ich an den Artikel dachte, den ich in vier Tagen abgeben musste.

"Wir planen eine Woche ein." Victor zog mich mit dem Rücken an seine Brust.

"Was ist los Kleines?"

"Ich muss Jeff anrufen. Ich kann den Artikel nicht persönlich abgeben und er ist noch nicht fertig." Ich riss mich von Victor los und rannte ins Schlafzimmer, um zum einen den Laptop einzupacken und zum anderen das Handy rauszukramen.

"Jeff? Hier ist Sam. Es tut mir leid das ich dich so spät störe."

"Samantha, ganz ruhig. Was ist los?" ich atmete tief durch.

"Es tut mir leid" begann ich wieder. "Wir fahren in einer halben Stunde los."

"Ihr fahrt weg? Urlaub?"

"Nein. Wir haben eine Spur von Bastien. Wir wissen nicht wie lange wir weg sein werden. Ich mache den Bericht fertig und schicke ihn dir per Mail. Gib mir Bescheid wenn noch Änderungen vorgenommen werden müssen."

"Alles klar. Passt auf euch auf und halte mich auf den Laufenden."

"Danke Jeff, das werde ich machen."

Erleichtert ging ich zu den anderen zurück.

"Alles geregelt?"

"Ja, Jeff weiß Bescheid und wünscht uns Glück. Wir sollen ihn auf dem Laufenden halten."

"Gut, wenn das jetzt geklärt wäre warten wir nur noch auf Josh." Der genau in diesem Moment das Zimmer betrat.

"Auf geht's Leute." sagte er fröhlich, nahm meine Tasche und ging, gefolgt von uns anderen, zum Auto.

Da sie mich eh nicht fahren lassen würden, setzte ich mich ganz nach hinten. Victor zögerte kurz, setzte sich dann aber zu mir und zog mich an seine Seite. André und Jacob setzten sich auf die mittlere Bank und Joshua saß vorne allein.

"Aber haltet ja die Finger still da hinten. Wenn ich schon alleine hier vorne sitze, möchte ich nicht auch noch von Geräuschen gestört werde, die man normal nur im Schlafzimmer hört." Joshua tat empört, aber man hörte sein Lachen und wir fielen in die ausgelassene Stimmung ein.

Ich bekam noch mit wie wir auf die A9 fuhren, dann schlief ich ein, mit dem Kopf auf Victors Schoss. Sanft streichelte er mir übers Haar.

"Wie geht es ihr?" fragte Joshua, der uns über den Rückspiegel beobachtete.

"Dank De hält sie sich gut. Ich weiß nur nicht ob es wirklich so ist."

"Du meinst, sie könnte ihre Gefühle so weit verschleiern, das wir nichts merken?"

"Ja, ich hatte die ganze Zeit nicht gespürt wie es ihr ging."

"Mach dir keinen Kopf, Vic. Sie kann sich mittlerweile gut abschirmen vor anderen, aber die Gefühle anderer prasseln noch auf sie ein. Die Mauer nach innen ist noch zu schwach. Aber wir arbeiten daran. Im Moment hält mein Schutzkreis um sie. Aber ich kann euch beruhigen, ihr geht es gut. Sie ist aufgeregt und nervös, aber mehr nicht. Ich werde ihr rechtzeitig helfen wenn sich was verschlimmert."

"Danke"


Ich verschlief die gesamte Fahrt. Die Männer unterhielten sich über belangloses. Das Thema Bastien sprach niemand an. Zwischenzeitlich mussten sie eine Pause eingelegt haben, denn als ich sechs Stunden später leise geweckt wurde lag ich auf Andrés Schoss.

"Was?"

Leicht strich er über meine Wange.

"Alles in Ordnung. Victor wollte Joshua ablösen. Du hattest so tief geschlafen das wir dich auch nicht wecken wollten."

"Oh" langsam richtete ich mich auf. "Wo sind wir?"

"In der Nähe von Roth. Da es gerade kurz vor vier ist wollten wir noch etwas laufen. Kommst du mit?"

"Ja klar." Mein Gesicht leuchtete bei der Vorstellung endlich wieder laufen zu können.

"Aber was ist mit dir?"

"Der Wald ist sehr dicht, niemand wird den Tiger sehen und wenn würden sie denken, sie träumen. Also mal ehrlich: ein Tiger in Deutschland?" wir lachten alle.

Rasch zogen wir uns aus und tobten bis zur Dämmerung durch den Wald. Da wir gerade Ende Januar hatten, waren es gute vier Stunden. Erschöpft, aber glücklich fuhren wir zu unserer Pension. Nach einer ausgiebigen Dusche  trafen wir uns zum Frühstücken.
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"Meint ihr, es wäre sinnvoll so früh bei ihm aufzutauchen? Ich könnte doch erst einmal alleine sehen, ob er überhaupt bereit ist. Ich bin eine Frau und auf Fremde nicht so Angst einflößend wie ihr. Erst recht wenn ihr vier auf einmal vor ihm steht. Victor knurrte.

"Nein Vic, wie würdest du reagieren, wenn nach sieben Jahren dein Bruder plötzlich vor dir steht? Also ich wäre wahrscheinlich geschockt und vielleicht auch wütend."

"Du gehst nicht alleine zu ihm." frustriert stemmte ich die Hände auf den Tisch.

"Wer sagt, dass ich alleine gehe? Ihr seid im Auto, vor der Firma. Ich möchte nur alleine da reingehen, nicht alleine in der Stadt rumrennen. Für wie blöd hältst du mich?!" vor Wut sprang ich auf. André legte beruhigend eine Hand auf meine Faust.

"Sestrenku. Er meint es nicht böse, er macht sich doch nur Sorgen." Ich ließ mich auf den Stuhl sinken.

"Es tut mir leid. Ich möchte euch doch nur helfen und fühle mich im Moment so nutzlos." Victor zog mich auf den Schoss und schlag die Arme um mich. Sein Gesicht drückte er mir in den Nacken.

"Ich verstehe dich und ich bin ja auch einverstanden. Es ist nur schwer für mich." Ich schmiegte mich an ihn und schloss die Augen.

"Ich denke, wenn ich Bastien anspreche, ist er vielleicht bereit zu zuhören. Er wird dich an mich wittern, aber dennoch ..."

"Schsch, ich bin doch einverstanden. Du brauchst dich nicht weiter rechtfertigen. Wir machen es so. Aber zuerst müssen wir in Erfahrung bringen, wie er arbeitet und dann sehen wir weiter." Sanft wiegte er mich.

"Ich kümmere mich um die Zeiten." Joshua sprang bereits auf, als er das sagte, und war aus dem Raum verschwunden, ehe ein anderer reagieren konnte.

Eine halbe Stunde später war Joshua wieder da.

"Also Bastien ist auf Arbeit. Die sind im Wald unterwegs. Es wird geschätzt, dass er gegen siebzehn Uhr in der Firma ist." Victor sah auf die Uhr.

"Es ist jetzt halb elf. Wir können uns um drei Uhr wieder treffen und dann in die Stadt fahren. Seid ihr damit einverstanden?" alle nickten zustimmend, standen auf und verließen das Lokal.

"Und was machen wir beide?", fragte ich mit einem anzüglichen Lächeln.

"So gern ich auch möchte, aber ich ziehe es vor, dass wir ins Zimmer gehen und uns ausruhen." Vorsichtig stand er mit mir im Arm auf und ging, ohne auf meine Proteste zu achten, aufs Zimmerr.
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Als die Männer kurz vor drei Uhr bei uns im Zimmer angekommen waren, hatte mich Victor gerade einmal wenige Minuten zuvor geweckt. Denn entgegen meiner Aussage schlief ich ein, noch bevor ich richtig im Bett gelegen hatte.

"Weiß eigentlich jemand den Weg?", fragte ich auf dem Weg zum Auto.

"Wissen tu ich ihn nicht, aber unser Navi." feixte Joshua.

Im Auto zeigte mir Victor ein Foto von seinem Bruder.

"Es ist zwar schon einige Jahre alt, aber viel hatte er sich vielleicht nicht verändert." Ich prägte mir das Gesicht ein und stieg zehn Minuten vor fünf aus dem Auto. Wir hatten auf einen Parkplatz etwa zwanzig Meter vom Eingang entfernt geparkt.

Lange musste ich nicht warten, bis die ersten Arbeiter das Gelände verließen. Beim Anblick des dritten Mannes blieb mir der Mund offen stehen.

"Bastien?", hauchte ich ungläubig. Der Mann blieb stehen, als hätte er mich gehört und natürlich hatte er das auch, schließlich was Bastien ein Wolf. Seine Augen funkelten und er wollte sich gerade abwenden, als ich mich besonnte.

"Bastien bitte warten sie."

"Warum sollte ich?", fragte er knurrend.

"Bitte, ich brauche ihre Hilfe" etwas an meinem Blick musste ihn erreicht haben, denn er seufzte und neigte den Kopf.

"Aber nur wir beide. Mein Bruder und die andere bleiben, wo sie sind." Ich nickte und folgte ihm in eine Kneipe, einige Blocks entfernt.

Mein Instinkt sagte mir, dass Victor und die anderen uns gefolgt waren, aber sie hielten sich wohlweislich zurück.

"Verrate mir deinen Namen? Meinen kennst du ja bereits."

"Samantha Deveraux" er zog eine Augenbraue hoch.

"Ja genau die. Ich bin Reporterin und kümmere mich insbesondere um Artikel, wo es um Tiere oder Tierschutz geht." Er schüttelte den Kopf.

"Nein, daher kenne ich sie nicht. Ich hatte von den Schwierigkeiten um Silvester gehört." Jetzt war es an mir, die Augen aufzureißen.

"Ich dachte, sie leben allein." Bastien schüttelte den Kopf.

"Ich stehe noch in flüchtigen Kontakt zu Lucca Stahl. Er rief mich Neujahr an und erzählte mir unter anderen, was sich so zugetragen hatte."

"Hatte er" ich räusperte mich "hatte er auch über den anderen Wolf gesprochen?"

"Sie meinen Svenson?"

"Ich weiß nicht, wie er hieß" Bastien nickte.

"Schwarz, weißes Ohr und weiße Schwanzspitze. Und naja mit einem zerfetzten Ohr?" ich nickte. "Svenson. Er müsste jetzt siebenundfünfzig sein. Bei Luccas Familie hatte ich ihn das letzte Mal gesehen." Ich merkte wie Bastien seine Worte gut überlegte. "Lucca sagte, dass sie ihre Eltern suchen und so wie es aussieht, der alte Svenson wohl ihr Vater sein könnte."

"Ja. Könnten sie mir etwas über ihn erzählen? Wo er herkam oder wo er sich aufhalten könnte?"

"Ich kann ihnen einiges sagen." Er blickte sich um "aber nicht hier."

"Okay, haben sie ein Auto?"

"Ja, wo wohnen sie?"

"Im Forellenhof" ich schob ihm eine Karte von der Pension zu.

"Okay, heute Abend, zwanzig Uhr. Ich habe morgen frei. Ich" er schluckte schwer "Victor kann ruhige auch dabei sein und die anderen."

"Danke Bastien, unsere Zimmernummer ist dreizehn. Komm einfach hoch." Er nickte, stand auf und ging, ohne ein weiteres Wort. Ich fühlte mich nicht wohl in dem Lokal und verließ es fluchtartig. Vor der Tür rannte ich in André rein, der mich schützend umarmte.

"Alles okay Kleines?" ich schmiegte mich an ihn.

"Jetzt ja, lass uns zum Auto gehen."

"Okay"
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Um halb acht tigerte Victor nervös durch unser Zimmer.

"Verdammt Vic, entweder du bleibst jetzt still sitzen, oder wir binden dich fest." Victor knurrte, drehte sich um und tigerte weiter. Ohne nachzudenken, drückte ich ihn in einen Sessel nieder und setzte mich auf seinen Schoss. Er versuchte aufzustehen, aber ich knurrte ihn an und schnappte nach seiner Hand, als er mich am Oberarm packen wollte.

"Hey" sanft drückte er das Gesicht an meinen Hals. "Es tut mir leid, mi stea. Ich weiß, ich sollte ruhig bleiben, aber es ist so lange her."

"Schsch, ich weiß Vic. Ich bin für dich da. Alles wird gut." An ihn lehnend zog ich seine Arme um meinen Körper.


Kurz nach acht klopfte es leise an der Tür. André öffnete und Bastien erstarrte.

"Was?"

"Komm rein", knurrte André und zögerlich kam Bastien der Aufforderung nach, blieb jedoch an der Tür stehen.

"Bastien" ich erhob mich und trat beschwichtigend auf ihn zu. "Bastien, bitte setze dich. Keiner wird dir hier etwas tun." Er nahm den ersten Stuhl, den er erreichte, und setzte sich auf die Kante. Es war eine unbequeme Haltung und spiegelte seine Gefühlslage wieder.

"Bastien ich möchte dir alle vorstellen. Das ist Joshua, der Beta. Auf der Couch sitzt Jacob, Joshuas Bruder und an der Tür ist André, Jacobs Gefährte. Und Victor brauche ich dir ja nicht extra Vorstellen." Ich sah, wie sich Bastiens Miene unmerklich veränderte. "Wenn du möchtest, lassen wir euch beide allein. Ihr solltet erst einmal in Ruhe reden können."

"Nein", schrien Victor und Bastien aus einem Mund, ich spürte ihre Ängste greifbar.

"Jungs" ich sah André, Joshua und Jacob an und nach einem kurzen Nicken verließen sie das Zimmer.

Ich ging auf Bastien zu und hielt ihm auffordernd meine Hand entgegen, die er nach kurzem Zögern auch ergriff und sich von mir hochziehen ließ. Die andere Hand streckte ich Victor entgegen und er kam auf uns zu. Wie zwei fremde Kinder standen sie sich gegenüber, drei vier Sekunden, dann fielen sie sich wortlos in die Arme und weinten stille Tränen.

Schweigend zog ich mich ans Fenster zurück, diese Zeit gehörte nur ihnen. Minuten vergingen, bevor Victor den Kopf hob und lächelnd eine Hand in meine Richtung ausstreckte. Zögerlich ging ich auf sie zu legte meine Arme um beide. Bastien sah mich schüchtern, aber lächelnd an.

"Danke", sagte er leise, doch ich schüttelte den Kopf.

"Du hattest es selbst gewollt, warst einverstanden mit dem Treffen. Ich hatte nur den ersten Schritt gemacht, war auf dich zugegangen. Auch aus egoistischen Gründen, da wir deine Hilfe benötigen." Er nickte.

"Die werdet ihr auch bekommen. Aber bitte könnten wir das Wichtigste auf morgen verschieben? Ich möchte so gerne erfahren, wie es dir geht und wie die letzten Jahre für dich waren." Er sah Victor neugierig an.

"Einverstanden" Victor sah mich an.

"Ich gehe zu André üben, lasst euch Zeit und redet über alles." Sanft zog er mich an sich und berührte zärtlich meine Lippen.

"Danke Kleines" aufmunternd drückte ich Bastiens Hand, ehe ich das Zimmer verließ und zu André und den anderen ging.
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Ich fand alle Drei in Joshuas Zimmer.

"Hey" sie sahen mich überrascht an.

"Was ist los Kleines?" André musterte mich intensiv, aber er konnte keine Anzeichen von Verletzbarkeit oder Angst erkennen. Nein ich strahlte vor Glück.

"Die Zwei brauchen den Abend für sich, also bin ich hier. Hab gesagt wir üben."

"Heißt das ..." Joshua sprang auf und umarmte mich.

"Ja, sie reden, alles ist super" lachend wirbelte er mich durch das Zimmer.

"Josh, lass sie runter, sie wird schon ganz grün." André lachte, sah mich jetzt jedoch besorgt an. Als Joshua mich absetzte, griff er stützend nach meinem Arm und dirigierte mich zur Couch.

"Danke" ich lächelte André an und er lächelte zurück.

"Du schmeißt regelrecht mit deiner Freude um dich, da musste Josh einfach reagieren." André hockte sich vor mir und sah in meine Augen. "Atme tief durch und stell dir deine Mauer vor. Die Freude soll nicht nach außen dringen, zumindest nicht die Schwingungen. Es ist schön, dich glücklich zu sehen." Zärtlich strich er mir eine Strähne hinters Ohr. "Sehr gut mach weiter Kleines, du machst das super. Gleich hast du es geschafft." Er sah zu Jacob, der neben mir saß und zu Joshua, der sich hinter mir gestellt hatte, beide nickten.

"Auch wenn es ungewohnt ist, aber es schwächt ab. Du machst das echt super Kleines." Sanft, um mich nicht zu erschrecken, legte Joshua die Hand auf meine Schulter. Nach einigen Minuten spürten die anderen nichts mehr. Dafür liefen mir Schweißperlen zwischen den Schulterblättern und von der Stirn.

"Hier" Jacob reichte mir ein Glas Wasser, was ich dankbar annahm und in einem Zug leerte. Erschöpft lehnte ich mich in die Couch und schloss die Augen.

"Es wird mit der Zeit leichter gehen und irgendwann ist das alles selbstverständlich für dich. Aber ruh dich jetzt aus. Wir passen auf dich auf." Ohne zu zögern, streckte ich mich lang und schlief innerhalb weniger Sekunden ein.
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Noch eine ganzen Weile, nachdem ich das Zimmer verlassen hatte, standen sich Bastien und Victor gegenüber und sahen sich nur an.

"Bastien bitte erzähle mir, wie es dir ergangen ist. Warum warst du damals verschwunden?" endlich setzten sie sich.

"Ich hatte es im Krankenhaus nicht ausgehalten. Unsere Eltern waren Tod und ich allein. Dich hatten sie nicht erreicht. Man sagte mir ich hätte Glück gehabt, nur eine Gehirnerschütterung und etliche Prellungen. Ich wusste nicht wohin, stand unter Schock und lief einfach davon."

"Du hättest zu uns kommen können. Es war immer jemand da. Als man mich anrief, fuhr ich direkt ins Krankenhaus, aber niemand konnte mir sagen, was mit dir ist. Vier Wochen hatte ich dich gesucht. Mir war alles egal, sogar das Rudel, nur du zähltest. Aber ich fand keine einzige Spur." Schwer atmend senkte Victor den Kopf und hielt die Hände vors Gesicht.

Zögerlich und auf Rückweisung bedacht legte Bastien eine Hand auf Victors Schulter. 

"Es tut mir leid ..." begann er leise, doch Victor riss ihn in seine Arme, sodass es ihm die Sprache verschlag.

"Ich dachte du seist Tod." schluchzte Victor "als Lucca dann von dir erzählte konnte ich es nicht glauben. Ich ... ich" Victors Stimme brach. Er zog seinen kleinen Bruder fest an sich und weinte. Auch Bastien weinte und umarmte ihn so fest es ging. "Nie wieder" schniefte Victor "Versprich mir so was nie wieder zu tun." Auf Armeslänge schob er Bastien von sich und sah ihm in die Augen.

"Nie wieder" flüsterte er.


Nachdem sie sich ausgesprochen hatten waren fast zwei Stunden vergangen.

"Möchtest du mit zu den anderen?" fragte Victor vorsichtig.

"Ich weiß nicht. Dieser André, der ist so eigenartig." Victor schmunzelte

"André ist anders. Komm mit und wir erklären dir alles." Bastien zögerte nur kurz ehe er zustimmte und gemeinsam gingen sie zwei Zimmer weiter.


Leise klopfte es an der Tür und André öffnete. Automatisch trat Bastien einen Schritt zurück und Victor lächelte.

"Kommt rein, aber leise. Sie schläft."sofort erstarb das Lächeln.

"Geht es ihr gut?"

"Ja" beruhigte André ihn "Sie ist nur erschöpft, aber sie hat es geschafft, dass erste Mal ohne meine Unterstützung."

"Wow" Victor lächelte und ging zur Couch auf der ich lag und strich mir über die Wange. Bastien stand immer noch vor der Tür und sah André skeptisch an.

"Komm rein Junge, ich beiße nicht." sagte dieser lächelnd und trat zur Seite.

Langsam ging Bastien an ihm vorbei, blieb aber in Türnähe stehen. Victor sah kurz auf und schüttelte lächelnd den Kopf.

"Junge komm her und setz dich. Du bist hier sicher und was André angeht" er sah diesen kurz an "er ist etwas besonderes in der Gruppe. Das wirst du später noch erfahren." Bastien setzte sich neben Victor auf den Sessel und beobachtete diesen, wie er sich über mich beugte.

"Sie ist deine?!" Victor nickte und küsste zärtlich meine Stirn.

"Kleines, aufwachen."


Ich träumte, es war alles hell und gemütlich. Ich lag auf einem Bett mit blauem Bettzeug, überall standen brennende Kerzen. Etwas strich mir übers Gesicht, aber niemand war zu sehen. "Mi Stea" eine sanfte Stimme  ließ mich erschaudern. "Mi Stea wach auf." Ein sanfter Kuss auf der Stirn. Langsam erhoben sich meine Lider.

"Oh" war das erste was ich sagte, als ich in Victors Augen sah. "Victor!?" ruckartig setzte ich mich auf und schlang die Arme um seinen Hals.

"Langsam Kleines" er schob mich leicht von sich und sah mir in die Augen. "Was hab ich gehört, du hast es ganz allein geschafft?" ich strahlte ihn an.

"Ja und ... oh Bastien." Ich sprang auf, sodass Victor fast umfiel und warf mich Bastien an den Hals. Mit weit aufgerissenen Augen versteifte er sich zunächst, ehe er zögerlich die Arme um mich legte.

"Danke. Ich danke dir so sehr." Er drückte mich fest an sich und verbarg das Gesicht in meinem Haar. Liebevoll strich ich ihm über den Kopf.

"Ich hatte doch nichts gemacht. Ihr habt zueinander gefunden, weil ihr es wolltet. Ihr seid Brüder im Herzen." Er hielt mich noch eine Weile bis Victor zu uns kam und die Hand auf Bastiens Schulter legte.

"Tut..." Bastien ließ mich ruckartig los. "tut mir leid, ich wollte nicht ..."

"Ist schon gut Bastien, alles wird gut." Jacob stellte einige Getränke auf den Tisch und nachdem wir uns alle gesetzt hatten redeten wir über belangloses. Darüber, was Bastien in den vergangenen Jahren gemacht hatte. Irgendwann kamen wir auch auf Svenson zu sprechen.


Victor hatte mich schützend an seine Seite gezogen. "Weißt du, ob Svenson  etwas über eine Rosa gesagt hatte? Oder das er schon mal in Russland war?" Nachdenklich drehte Bastien seine Tasse in der Hand.

"Er sprach über eine Rose, die viele Dornen hätte, die er jedoch umgangen und gebrochen hätte. Ich wusste nie wie er das meinte, aber es könnte sich um Rosa handeln."

"Hat er es auch genauer gesagt? Oder etwas anderes über Frauen?" Victor drückte meinen Kopf an seine Brust und ich krallte mich in sein T-Shirt fest. Bastien lachte leise.

"Nein Svenson hat nie über eine Frau mit mir gesprochen. Er meinte ich wäre noch zu Jung. Von Zeit zu Zeit sagte er mir, dass ich der Sohn wäre den er sich gewünscht hatte. Er wollte nie eine Tochter und verfluchte den Tag als ..." Bastien verstummte schockartig und sah mich an. "Oh mein Gott" er sprang auf, kniete sich vor mir und ergriff meine Hände. "Verdammt, warum hab ich es nicht gleich gemerkt. Sam es tut mir so leid." Er legte die Stirn auf mein Knie und schloss die Augen.

"Bitte Bastien, sprich weiter. Es ist nicht deine Schuld." Beruhigend strich ich über sein Haar. Langsam und zögerlich blickte er auf und sah mir in die Augen. "Bastien ich bin im Heim aufgewachsen, viel kann ich meinen Eltern daher nicht bedeutet haben. Also erzähl bitte weiter." Er schluckte schwer

"Svenson hat den Tag verflucht, an dem seine Tochter Samantha geboren wurde." Obwohl ich es nicht wollte, liefen mir Tränen über die Wange. Sanft zog mich Victor in die Arme.

"Es ist gut Kleines." Ich nickte, schniefte einige Male und lächelte Bastien an.

"Ich wusste das so was kommen würde. Macht euch keine Sorgen, ich werde es überleben. Ich möchte nur wissen wer sie sind." Bastien lächelte verlegen.

"Svenson hatte ein Foto von einer Frau bei sich, die dir sehr ähnlich war. Er nannte sie immer seine Rose. Aber als er mir über die Schwangerschaft erzählte meinte er, dass die Rose verwelkt sei und Dornen bekommen hätte. Er sagte nie etwas positives über dich. Er ... er" Bastien brach ab und schüttelte ungläubig den Kopf. Eine kräftige Hand legte sich beruhigend auf seine Schulter und Bastien wusste, dass es André war. "Du bist so anders, freundlich und trotzdem wild." flüsterte Bastien zu André, was ihn lächeln ließ.

"Sestrenku alles wieder in Ordnung?" ich schloss die Augen und sank gegen Victors Brust um einige Male tief durchzuatmen.

"Danke De, jetzt geht es wieder. Du kannst dich langsam zurückziehen."

"Okay, aber wenn es nicht klappt sag bescheid."

"Ja" interessiert beobachtete Bastien den Wortwechsel und das Minenspiel zwischen uns. Ein ziehen ging durch seinen Körper und unmerklich entspannte er sich.

"Bitte sagt mir was passiert ist?" Joshua und Jacob hatten uns vor einigen Minuten verlassen um etwas zu essen zu besorgen. Ich lehnte immer noch an Victor und Bastien saß entspannt neben André.

"De und ich, wir sind Emphaten mit unterschiedlichen Kräften. Ich bin noch zu unerfahren und hatte dich mit meinen Gefühlen durcheinander gebracht. De musste dich schützen."

"Mich?" ich lächelte.

"Die anderen sind bereits geschützt, durch mich oder durch De. Du bist erst zu uns gestoßen und mein Schutzschild hatte alles zu dir durchgelassen. Jetzt kann dir nichts mehr passieren."

"Mh, ich überlege gerade ob Svenson das als Dornen bezeichnen könnte."

"Gibt es für dich eine Möglichkeit mit ihm in Kontakt zu treten?"

"Um Gotteswillen nein! Es sei den ich hätte Todessehnsucht. Er hat mir nie verziehen, dass ich ihm bei Lucca angegriffen hatte."

"Schade ..."

"Wenn ihr mich schützen könnt, würde ich es aber für dich tun." Die Worte kamen so schnell über seine Lippen, als hätte er sie aussprechen wollen, bevor er es sich noch einmal anders überlegen konnte.

Ich strahlte und auch Victor und André lächelten.

"Das ist kein Problem. Jacob und ich sind Polizisten und mit allen Wassern gewaschen."

"Im wahrsten Sinne!" erschrocken richteten wir uns auf, außer André, der Jacob natürlich bemerkt hatte. Lächelnd setzte Jacob sich neben André auf die Lehne und küsste ihn kurz.

"Oh... ich verstehe." Joshua setzte sich neben Bastien und legte die Hand auf seine Schulter.

"Was die beiden versprechen, halten sie auch. Wir haben sämtliche Gerätschaften im Auto und stehen zur Verfügung. Auch ich möchte endlich Klarheit bekommen und zu meiner Familie zurück."

"Morgen früh?" Bastien nickte

"Gehst du nach Hause oder möchtest du hier bleiben?" Bastien schluckte

"um ehrlich zu sein, würde ich gerne bleiben. Ich fühle mich sehr einsam und ... naja bin ziemlich ängstlich." Er errötete leicht, es war ihm peinlich über seine Schwäche zu reden.

"Du bist hier herzlich willkommen, du kannst es dir auf der Couch gemütlich machen."

"Danke" Damit verabschiedeten wir uns von einander und gingen schlafen.
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"Svenson, Bastien hier. Können wir uns treffen? Ich hatte etwas erfahren, was sie interessieren könnte!"

"Bastien? Was willst du Bastard? Das müssen aber sehr wichtige Neuigkeiten sein, wenn du kleiner Dreckskerl die Traute hast mich anzurufen."

Bastien schluckte schwer und seine Stimme zitterte leicht, als er weiter sprach.

"Es ist wichtig für sie und ja, ich muss sie treffen. Nicht am Telefon. Svenson bitte, wo und wann? Ich richte mich ganz nach ihnen." Svenson knurrte belustigt.

"Ich höre die Angst in deiner Stimme. Wenigstens hast du noch einen Lebenswunsch. Wenn du mich treffen willst, komm zu mir. Du weißt, wo ich lebe."

"Schweden, aber ich werde in Begleitung kommen!"

"Ist mir egal. Ich gebe dir drei Tage. Wenn du bis Freitag nicht da bist, bin ich weg."

"Okay okay. Freitag, ich werde da sein:" Bastien legte auf und ließ sich seufzend in die Couch sinken. Mit geschlossenen Augen sprach er: "Ich hasse diesen Kerl. Warum hatte ich mich nur auf ihn eingelassen?"

"Weil du einsam warst!" beruhigend schmiegte ich mich an ihn und innerhalb weniger Minuten seufzte er erleichtert und zog mich dankend in die Arme.

"Sestrenku, du musst vorsichtig sein!" tadelnd sah mich André an.

"Ich weiß, aber ..."

"Nein, kein aber" kopfschüttelnd unterbrach er mich. "Du ruhst dich jetzt aus und wir machen alles für die Abreise fertig. Ab ins Bett mit dir Kleine." Ich grummelte, ließ mich aber von André von der Couch in die Arme ziehen. Nach einem Kuss auf die Stirn und einem Klaps auf dem Po dirigierte er mich in Victors Arme, der dafür sorgte, dass ich mich auch wirklich hinlegte. Kaum das ich lag, schlief ich auch bereits ein.


Lächelnd ging Victor zu den anderen zurück.

"Danke De, besser hätte ich es nicht machen können."

"Wie geht es ihr?"

"Sie schläft, kaum das sie lag."

"Sie ist leichtsinnig, aber gut. Jacob und Joshua hatten nichts bemerkt. Ich hatte es auch nur an Bastien und ihrer Körperhaltung bemerkt. Sie hat schnell gelernt, sich und andere abzuschirmen. Passt gut auf sie auf Jungs." Er sah alle nacheinander an. "Ich meine euch alle." Alle vier Männer nickten und machten sich daran weiter zu packen. "Bastien kannst du mir eine genaue Adresse geben?"

"Genau leider nein. Er wohnt im Sjaunja Naturreservat. Soviel ich weiß ist der nächste Flugplatz in Kiruna."

"Danke" André machte sich daran auf seinem Laptop sämtliche Informationen zusammen zutragen.

"Wir nehmen den Wagen mit. Unser Flugzeug steht in zwei Stunden bereit. Privatmaschine. Müssen aber wahrscheinlich einen Tankstopp einlegen."

"Okay lassen wir Sam noch eine Weile schlafen. Ich pack alles von ihr mit zusammen. Und Kleiner mach dir keine Sorgen." Victor legte Bastien beruhigend die Hand auf die Schulter. "Alles wird gut. André und Jacob sind die Besten." Jacob lachte.

"Lob uns nicht zu hoch in den Himmel Alpha" Joshua knurrte leise.

"Wenn er etwas sagt, dann stimmt das auch."

"Ist ja gut Kleiner" liebevoll wuselte Jacob durch Joshuas Haare. "Dass kleine Brüder sich immer solche Sorgen machen müssen."

"Dabei dachte ich, dass die Kleinen dafür da sind, umsorgt zu werden"

"Wenn sie nicht immer soviel Ärger machen würden. Alle lachten und André nickte Victor anerkennend zu. Keine außer ihm hatte gespürt, was Victor getan hatte. Nämlich die Situation gelockert und Bastien die Angst genommen.
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Den Flug nach Schweden verschlief ich größtenteils. Als Victor mich geweckt hatte, waren bereits alle Sachen im Auto verstaut und die Jungs warteten draußen. Kaum saß ich im Warmen, schlief ich auch schon wieder ein. Die Sache mit Bastien hatte mich komplett aus den Latschen gehauen. Erst am Flugplatz wurde ich geweckt, und nachdem André mich dazu gebracht hatte etwas zu essen und zu trinken, schlief ich auch schon wieder ein.

"Sie ist erschöpft, aber sonst ist sie wohl auf. Lasst sie sich einfach ausschlafen." sanft strich er mir eine Strähne aus dem Gesicht und deckte mich mit einer leichten Decke zu.

Den Zwischenstopp zum Tanken verschlief ich, erst kurz vor der Landung in Kiruna erwachte ich.


"Na Kleine wieder wohl auf?" ich gähnte und streckte mich herzhaft.

"Wo sind wir?" Victor saß lächelnd neben mir.

"Kur vor der Landung, ich wollte dich gerade wecken zum Anschnallen." Ich schnallte mich ordnungsgemäß an und sah mich im Flugzeug um. Jacob und André saßen in der letzten Reihe, Arm in Arm und genossen die Zweisamkeit. Bastien und Joshua saßen hinter dem Piloten und sahen ihm über die Schulter. Bastien hatte sich gut mit Joshua angefreundet. Der Altersunterschied spielte keine Rolle.

"Bastien hat sich gut eingelebt. Josh scheint ihm viel Halt zu geben. Wie sieht es mit De aus?"

"Bastien ist De gegenüber sehr vorsichtig. Er weiß noch nicht was er ist, aber er lernt ihm zu vertrauen. Und das ist gut so."

Es dauerte keine halbe Stunde mehr, als das Flugzeug endlich den Boden berührte.

Als ich ausstieg, versuchte ich etwas zu erkennen. Aber außer Weiß gab es nichts. Alles war verschneit. Jacob und André luden das Auto und alles andere aus und das Flugzeug wurde im Hangar geparkt.

"Wo können wir eigentlich übernachten?", fragte ich unsicher. André lachte, aber ehe er etwas sagen konnte, bekam er einen Schneeball ins Gesicht und Jacob antwortete stattdessen.

"Wir fahren in das Sjaunja Naturreservat rein. Ungefähr fünfzig Kilometer von hier steht eine Hütte für Jäger." Überrascht sah ich ihn an.

"Woher weißt du das?" Jacob lachte.

"Wir waren hier einmal stationiert. Die Ecke kennen wir wie unsere Westentasche." Lachend stieg ich in den Freemont und wartete geduldig, bis alle anderen eingestiegen waren und wir losfuhren.
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"Svenson, Bastien hier ... ja wir sind im Reservat ... Okay, wo? ... Ja wir werden da sein." Seufzend ließ sich Bastien in den Sessel sinken. "Morgen um zehn bei der Hütte am Torneálv." Hoffnungsvoll sah er André an.

"Ich kenne die Hütte, kein Problem. Ich weiß, wo wir hin müssen."

"Gott sei Dank"

"Mach dir keine Sorgen Bastien", beruhigend legte ich ihm die Hand auf die Schulter und binnen Sekunden wurde seine Atmung ruhiger.

"Samantha" Victor knurrte warnend. Ich wusste warum, zuckte aber nur mit den Schultern und arbeitete weiter daran, Bastien zu beruhigen. Nach einigen Minuten seufzte er erleichtert auf und schloss die Augen. Als hätte Victor nur darauf gewartet riss er mich von Bastien weg und zog mich mit stählernem Griff an die Brust. Da ich den Grund für seine Reaktion kannte, ließ ich alles geschehen. Wehrte mich nicht gegen ihn, im Gegenteil, ich schlang die Arme um seine Taille und schloss ebenfalls erleichtert die Augen. Victors Wut und Besorgnis durchfluteten mich gleichermaßen.

"Du verdammtes Weib. Was fällt dir ein?" knurrte er. Ich antwortete nicht, schmiegte mich nur dichter in die Umarmung. Leicht legte er seinen Kopf auf meinen und strich mit sanften Bewegungen über den Rücken. André beobachtete uns, griff aber nicht ein, was ich als gutes Zeichen empfand.

"Wenn wir wieder zu Hause sind", knurrte Victor leise und beugte sich zu meinem Ohr "dann zeige ich dir, wie weit du mit deiner Leichtsinnigkeit kommst!" sein Atem streichelte meinen Hals. Das war ein Versprechen und Drohung zugleich und sofort stieg Verlangen in mir auf.

"Benimm dich", tadelte ich ihn, doch meine Stimme war so geladen von Gefühlen, das die Worte ihre Wirkung verloren. Zufrieden küsste er mich und ihm war es egal, ob uns jemand zusah oder nicht.
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Bereits um neun Uhr kamen wir an der Hütte an. Wir liefen als Tiere, um die Natur ungestört zu lassen. Mit meinem Pelz merkte ich die Kälte nicht und lief Seite an Seite zwischen Victor und André. Hätte ein Außenstehender unsere Gruppe gesehen, der hätte sich gewundert. Fünf Wölfe und ein Tiger, ein sehr interessantes Bild.

Ich schmunzelte.

Die Hütte war leer und dem Geruch nach zu urteilen war schon länger keiner mehr da gewesen. Rasch verwandelten wir uns und zogen die mitgebrachten Sachen an, die jeder in einem kleinen Beutel bei sich trug. Bastien ging als Einziger zur Hütte, wir anderen verteilten uns als Wachposten drum herum. Es war geplant, dass Victor und ich erst rauskamen, wenn Svenson da wäre und nicht mehr verschwinden könnte.

Kurz vor zehn kam Svenson, allein. Er sah mager aus und alt. Als er Bastien vor der Hütte erblickte, verwandelte er sich, aber seine Mimik war immer noch ganz Wolf.

Langsam zogen wir den Schutzkreis enger und schließlich traten Victor und ich zu den zwei Männern, die sich noch immer stumm anstarrten.

"Was zum Teufel ...?"wutschnaubend drehte Svenson sich zu uns um und erstarrte.

"Nein", hauchte er, "du existierst nicht. Du müsstest Tod sein!" Schützend zog mich Victor in seine Arme und ich war starr vor Schreck.

"Nein" wiederholte er und schüttelte den Kopf.

"Du bist nicht Rosa. Rosa ist tot." Er kam einen Schritt auf mich zu, blieb aber stehen, als Victor ihm die Zähne zeigte.

"Du siehst aus wie sie, aber dennoch ... wie heißt du Kind?" ich zitterte vor Anspannung und starrte den Mann, meinen Vater, ungläubig an. Er kannte doch meinen Namen, Bastien hatte es uns gesagt.

"Samantha" übernahm Victor das Gespräch. "Sie sind der Zweite, der sie mit einer Rosa verwechselt. Erzählen sie von ihr!"

"Rosa war ihre Mutter, meine Gefährtin. Sie starb bei ihrer Geburt." Den letzten Satz spie er aus und funkelte mich wütend an. "Du hast sie umgebracht und dafür hättest auch du sterben sollen." Ich schwankte unter der Wut und spürte plötzlich zwei starke Hände, die mich an eine Brust zogen und mich schützend umschlossen. Victor blickte sich kurz um und nickte dankbar. Ich sah nach oben in Andrés stahlharten und doch zugleich warmen Blick und ließ mich weiter in seine Umarmung sinken.

Svenson beobachtete das alles mit einer abgrundtiefen Abscheu, sagte aber nichts dazu.

"Also ist sie wirklich deine Tochter. Wo warst du die Jahre, als sie dich gebraucht hatte?"

"Sie mich gebraucht?" Der Hohn tropfte nur so aus Svensons Stimme. "Sie sollte Tod sein. Sie sollte gar nicht existieren. Aber Rosa wollte sie unbedingt. Ich hatte sie gewarnt. Ein Fuchs und ein Wolf, wer weiß schon, was da raus kam. Aber Rosa hörte nicht auf mich, sie hatte sie geliebt und als Dank musste sie sterben. Dabei hätte sie es sein müssen die starb. Sie ist ein Bastard und verdient es nicht zu leben!" André zog mich fester an sich und erstickte mein schluchzen mit dem Pullover. Jacob und Bastien stellten sich zu Victor und hielten ihn davon ab auf Svenson loszugehen.

"Ich glaube, wir haben alles was wir wissen wollen Vic. Lass uns zurück gehen. Sam braucht dich!" erst bei dem letzten Satz reagierte Victor, drehte sich zu uns um und zog mich in seine feste Umarmung. Geschickt schob er einen Arm unter meine Knie und nahm mich auf die Arme. Er drückte so fest, dass es hätte wehtun müssen und dennoch war es mir nicht fest genug. Ich hatte das Gefühl in ein bodenloses Loch zu fallen.


Da wir das Auto an der Hütte gelassen hatten, mussten wir die hundert Kilometer zu Fuß, in Menschengestalt, zurücklegen. Ich war zu schockiert, um mich zu verwandeln.

André und Jacob verwandelten sich und liefen voraus, mit der Absicht uns mit dem Auto abzuholen. Bastien und Joshua blieben bei uns zum Schutz.


Eine gefühlte Ewigkeit, aber es waren gerade mal zwei Stunden später, trafen wir André und Jacob wieder.

"Gib sie mir Vic, bis du im Auto sitzt." André trat vorsichtig an Victor ran, reichte ihm eine dicke Fleecedecke und nahm mich auf die Arme. Victor sagte nichts, schlang sich die Decke fest um sich und stieg nach hinten ins Fahrzeug. Jacob legte eine Decke neben Victor auf den Sitz, damit mich André direkt darauf legen konnte.

Anschließend legte er mir eine Wärmflasche an den Oberkörper und deckte mich fest zu. Mein Kopf lag auf Victors Schoss. Nachdem alle im Auto saßen, fuhr Jacob uns zurück. Ich sprach die ganze Zeit kein Wort und auch meine Tränen waren irgendwann versiegt. Ich schlief nicht, lag einfach nur da und starrte vor mich hin.


In der Hütte legte mich Victor ins Bett und nachdem er vergeblich versucht hatte mich zum Sprechen zu bekommen verließ er das Zimmer.

"André was können wir machen?" er war verzweifelt und das hörte man auch in seiner Stimme.

"Lass ihr noch etwas Zeit. Wir haben alle Informationen, die wir von ihm bekommen konnten, morgen früh fliegen wir zurück. Ich hatte schon mit dem Piloten telefoniert. Wenn wir zu Hause sind, dann sehen wir weiter. Vielleicht hilft die Entfernung zu Svenson oder die Vertrautheit des Heims, dass sie wieder zu sich kommt." Es gefiel Victor nicht, aber er wusste, dass André recht hatte.


15


Bastien kam mit nach Leipzig. Er fühlte sich wohl in unserer Gesellschaft und alle hießen ihn herzlich willkommen.

Shelly nahm Bastien freudig in den Arm.

"Es ist schön, dich wieder hier zu haben. Victor hatte uns ganz verrückt gemacht." Verlegen kratzte Bastien sich am Oberarm.

"Weißt du, wäre Sam nicht gewesen ..."

"Das stimmt, Sam zieht alle in ihren Bann." Sie sah sich suchend um. "Wo ist sie eigentlich? Ich hatte sie noch gar nicht gesehen."

"In ihrem Zimmer", flüsterte Bastien, "sie brauchen dich da."

"Was?" sofort rannte Shelly los.

Im Zimmer bot sich ihr ein eigenartiger Anblick. Victor saß mit dem Rücken am Kopfende und drückte mich an seine Brust. André saß neben uns und hielt mein Gesicht in den Händen. Jacob stand am Fenster und beobachtete das ganze.

"Was ist hier los?", fragte Shelly ihren Mann, der an der Tür stand.

"Seid dem Treffen mit Svenson ist sie in diesem Zustand."

"Ist sie ansprechbar?"

"Nein. Redet nicht und trinkt auch nichts. Sie reagiert auf niemanden. Als wäre sie im Koma."

"Hol mir meine Tasche bitte!" Joshua verschwand und Shelly trat ans Bett. Sie setzte sich auf die andere Seite von mir.

"Samantha?" sie nahm meine Hand und fühlte den Puls. "Samantha ich bin es Shelly." Keine Reaktion. Egal wie oft sie mich ansprach, ich reagierte nicht.

"De, ist an ihren Augen eine Reaktion zu erkennen?"

"Leider nein" in dem Moment brachte Joshua die Arzttasche und gesellte sich, nachdem er sie Shelly gegeben hatte, zu seinem Bruder. Shelly nahm ein eigenartiges Röhrchen aus der Tasche und nahm den Deckel ab, um den Inhalt zu entnehmen.

"Was hast du vor?", fragte Jacob vom Fenster aus.

"Akkupunktur. Es ist nur ein Versuch, aber vielleicht haben wir Glück." Gekonnt setzte sie eine Nadel nach der anderen. In Arme, Beine und Nacken. "Lassen wir sie eine viertel Stunde so." sie drehte sich zu Joshua um. "Schatz, kannst du bitte Tee und Kaffee für uns machen? Und mach einen Spezialtee für Sam mit." Er nickte, berührte sie beim Hinausgehen an der Wange und verschwand. Jacob ging mit, da er etwas zu tun haben wollte.

"De, wie sind ihre Emotionen?"

"Sie hatte sich dermaßen tief in sich zurückgezogen, dass es schwer wird sie zu erreichen." Shelly lächelte.

"Kätzchen, das hält dich doch sonst nicht ab." Auch André musste über ihre Neckereien lächeln und die Spannung viel etwas von ihm ab.

"Sie ist verängstigt. Das, was Svenson gesagt hatte, hatte sie zutiefst verletzt. Sie gibt sich die Schuld am Tod ihrer Mutter."

"Was?" entsetzt sprang Shelly auf. "Was hatte dieser Idiot von sich gegeben?" Victor erzählte ihr alles. Unbewusst schlang er die Arme fester um meinen Körper. Shelly legte ihm beruhigend die Hand an die Wange und mit einem erleichterten Seufzer schloss er die Augen. 

"Ich überlege, ob wie den Zaren benachrichtigen sollten. Sam kann nicht zu ihm, aber vielleicht könnte er herkommen. Wenn ich das richtig verstehe, ist er doch ihr Großvater."

"Shell hat recht Vic. Lass mich ihn benachrichtigen. Sam braucht ihn, auch wenn sie es noch nicht wirklich versteht, aber Rosa war demnach kein Wolf." Victor rang mit sich selbst, willigte aber schließlich ein.

Nach der viertel Stunde entnahm Shelly die Nadeln. "Reagiert sie?" fragte sie hoffnungsvoll. Entmutigt schüttelte André den Kopf. "Komm Vic, steh auf und mach ihr das Bett richtig. Ich werde sie an den Tropf legen, bis sie wieder zu sich kommt." Sie schüttelte den Kopf und holte alles für den Zugang aus der Tasche. "Ich hoffe, dass das schnell geschieht." sagte sie abwesend.

In dem Moment kamen Joshua und Jacob mit den gefüllten Tassen ins Zimmer.

"Was ist los?" fragte Joshua sofort.

"Nichts keine Reaktion. Victor, versuche sie zum Trinken zu bringen. Ich mach alles fertig." Gehorsam zwang er mich zum Schlucken, was zwar nicht angenehm war, für keinen, aber funktionierte.

Nach getaner Arbeit verließen alle schweigend das Zimmer. Vor der Tür zog Victor Shelly in eine tröstende Umarmung.

"Alles wird gut." murmelte sie an seiner Brust. Und er nickte stumm.
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Hier war es jetzt kurz vor einundzwanzig Uhr, als André zum Telefon griff und in Westsibirien anrief. Eine verschlafene Stimme meldete sich.

"Zar Jury?"

"Ja"

"Es tut mir leid sie mitten in der Nacht zu wecken, aber es geht um ihre Enkelin." Mit einem Schlag war der Zar vollends erwacht.

"Wer zum Teufel spricht da?"

"Entschuldigen sie Zar. Hier spricht André, der Tiger. Sie erinnern sich doch an den Vorfall in Rumänien? Das Mädchen war ihre Enkelin, Rosas Tochter. Wir benötigen dringend ihre Hilfe." Jury knurrte, willigte aber schließlich ein so schnell wie möglich zu kommen. Er legte mit den Worten "ich melde mich, wenn ich Näheres weiß" auf. Erleichtert atmete André durch.

"Er kommt", sagte er zu Victor, der am Fenster stand und hinaus sah.

"Danke" mehr sagte er nicht, starrte einfach nur vor sich hin. Leise verließ André das Zimmer, und nachdem er kurz bei mir reingeschaut hatte, ging er in sein Eigenes. Jacob wartete bereits auf ihn.

"Komm her Shats", sagte Jacob in einem Ton, der keine Widerworte duldete, aber Verheißung versprach. André zögerte nicht, ging auf Jacob zu und nahm seinen Mund mit so einem Verlangen in Besitz, der alles versprach.

Als sich die Lippen trennten, sahen sich beide keuchend an.

"Ich brauche eine Dusche!" kaum hatte André den Satz ausgesprochen zog er Jacob hinter sich her.

"De" André blieb stehen und drehte sich um.

"Bitte Jake, nach den letzten Tagen brauch ich dich einfach." Jacob knöpfte Andrés Hemd auf und lächelte.

"Du dummer, als wenn ich dir das verwehren würde." Sanft küsste Jacob die Brust, während er das Hemd über die Schultern schob und es zu Boden fallen ließ. Andrés Kopf fiel in den Nacken, schloss die Augen und überließ sich seinen Gefühlen. Während Jacobs Zunge mit den Brustwarzen spielten, glitten die Hände über Andrés Bauch, bis hinab zum Hosenbund. Leicht schob er sie darunter, nach hinten und wieder hinauf. Zum Bauch und wieder hinunter. Schnell hatte er André die Hose geöffnet und schob sie ihm über die Hüfte samt Boxershorts. André knurrte als Jacob sein Glied streifte und wollte ihn aufhalten.

"Lass es De! Ich möchte dich verwöhnen." Nachdem die Hose und alles andere weg waren, entkleidete sich auch Jacob, packte André an der Hand und zog ihn weiter ins Badezimmer.

André drehte das Wasser extra heiß auf, um seine Muskeln zu entspannen und zu lockern und stellte sich darunter. Seufzend schloss er die Augen und öffnete sie auch dann nicht, als zwei Hände über seinen Rücken strichen und ihn in sanften Bewegungen einseiften. Spitze Zähne glitten ihm über den Nacken und knabberten spielerisch an seinem Ohr.

"Dreh dich um" ein Befehl dem André gerne folgte. Sein Kopf fiel in den Nacken, als Jacobs Hände über die Brust glitten und an den Nippeln verweilten. Er seifte ihn gründlich ein, ließ dabei aber den Intimbereich unberührt. André fauchte als Jacob mit der Nase an seinem Glied stieß und griff in seine Haare um ihn nach oben zu ziehen. Jacob gab nach, strich beim Aufstehen aber wieder an seinem Glied vorbei und drückte sich der Länge nach an ihn, damit André auch seine Erregung spüren konnte. Jacob schlang die Arme um Andrés Nacken und küsste ihn so besitzergreifend, dass keine Fragen mehr offenblieben. Ab da übernahm André das Kommando, seifte Jacob ein und streichelte ihn. Das Badezimmer war gefüllt mit Wasserdampf und Keuchen. Sie trieben sich beide in ekstatische Höhen und darüber hinaus. Als sie etwas zu Atem gekommen waren, verlegten sie das Geschehen ins Schlafzimmer, wo sie in den frühen Morgenstunden zufrieden einschliefen.


Nur einige Stunden später erwachte André mit einer innerlichen Unruhe, die ganz untypisch für ihn war.

"Schlaf weiter moya Lyubimaya", hauchte er Jacob ins Ohr. Küsste ihn zärtlich und stand auf. Nach einem kurzen Gang ins Bad betrat er wenige Minuten später mein Zimmer. Victor hatte sich zu mir gelegt. Meine Augen waren offen und ich starrte zur Tür. André bemerkte ein Aufblitzen in meinem Blick, kam zum Bett und legte mir die Hand an die Wange.

"Ich fühle dich Sestrenku, ich spüre deine Gefühle. Bitte meine Kleine komm zu uns zurück. Wir brauchen dich." Victor erwachte und knurrte leise, als er jedoch André erkannte, setzte er sich auf.

"Was ist mit ihr?" fragte er.

"Sie kommt zurück. Ich spüre sie deutlicher als in den letzten Tagen." Victor sah mich an und nahm meine Hand in seine. "Komm Sestrenku, du spürst uns doch."

Kapitel 17

Verwirrende Gefühle schlugen um mich. Ich hörte André, spürte seine und Victors Liebe und schrie innerlich. Ich wollte raus aus meinem Körper, wollte in ihre Arme, von ihrer Wärme umhüllt werden und wissen das ich sicher war. Ich schrie und kämpfte gegen die Dunkelheit an, doch gelang es mir nicht aufzuwachen. Die Dunkelheit wollte mich immer wieder verschlingen, zog mich tiefer in sich hinein.

Verworrene Bilder, Erinnerungsfetzen, stoben über mir zusammen. Blut, soviel Blut rings um mich herum. Schmerzen, ich schrie, wimmerte und wand mich.

Mein Herz raste, schlug heftig gegen meinen Brustkorb, das Blut kochte und Hitze stieg in mir auf.

Erst langsam nur in der Brust, aber dann breitete es sich immer schneller in mir aus, meine Lungen brannten. Ich hatte das Gefühl zu ersticken und rang um Atem.

Kühle Hände strichen mir über das Gesicht, meine Arme. Feste Arme zogen mich an einen harten Körper, hielten mich in einen warmen Kokon geschützt.

"Samantha Liebes" eine leise gehauchte Stimme. Sie klang so vertraut in meinen Ohren. Die Schwärze verschwand langsam. Die Hitze erlosch nicht vollkommen, aber sie wurde angenehmer und flutete gleichmäßig meinen Körper.

"Meine Kleine, wir sind bei dir" die Worte streichelten und liebkosten meine Seele. Holten mich nach Hause zurück.

Meine Lider flatterten.

"Sestrenku." Lächelnd erklang die Liebkosung. Eine zweite, mir vertraute Stimme. Mein Körper begann zu zittern und die Arme umschlossen mich fester. Leichte Küsse brannten auf meiner Schulter, den Nacken und das Ohr. Ich stöhnte auf und ließ den Kopf nach hinten gegen den Oberkörper sinken.

"So ist gut Liebes." Die Worte waren geflüstert, holten mich aber immer weiter in die Realität zurück.

Mir kam es wie Stunden vor, als sich die schweren Lider hoben. Erleichtertes seufzen ertönte in meinem Ohr und zärtliche Gefühle überfluteten mir die Seele. Schützende Arme drückten mich an einen Körper und federleichte Küsse strichen mir über den Nacken. Leise wurde eine Tür geöffnet und endlich kam ich vollends zu mir.

Ich drehte den Kopf und ein lächelnder Victor drückte mir einen sanften Kuss auf die Lippen. Mein Blick schweifte weiter. André saß am Fußende und langsam kam Shelly näher zum Bett.

"Wielange?" wollte ich fragen, aber meine Stimme brach. Der Hals fühlte sich ausgetrocknet an. Wortlos reichte mir André lächelnd ein Glas Wasser. Nach einigen Schlucken fühlte ich mich besser. "Wielange war ich weg?" fragte ich verunsichert. Shelly saß mittlerweile neben mir und strich eine Haarsträhne aus dem Gesicht.

"Zwei Tage Liebes" sie sah mir in die Augen. "darf ich?" fragte sie leise und ich nickte. Ahnte ich doch, was kommen würde. Lehnte mich an Victor und schloss die Augen. Ich seufzte, was André lächeln ließ.

Mit gekonnten Griffen untersuchte mich Shelly. Puls, Atmung, Herz, Temperatur.

"Alles in Ordnung. Wie fühlst du dich?" sie sah mir in die Augen.

"Ich weiß nicht, was passiert war. Das Letzte, an was ich mich erinnere war, dass wir Svenson getroffen hatten und er ..." ich musste Schlucken, ein Kloß schnürte mir die Kehle zu. Beruhigend strich Victor mir über die Arme.

"Ja", sagte er leise.

"Er hatte Grausames gesagt, aber egal was er sagte: dich trifft keine Schuld." Ich reagierte nicht, schluckte schwer und starrte nach vorne.

Eine Hand traf mich an der Wange, nicht fest, aber sodass ich erschrak. André kniete vor mir auf dem Bett und starrte mich zornig an.

"Vergiss es Sestrenku. Du kannst alles machen, aber dich nicht zurück ziehen. Zeige uns deine Gefühle, aber nicht das." Mit weit aufgerissenen Augen saß ich da und starrte ihn an. "Sestrenku, verdammt reagiere endlich!" Er packte meine Schultern und schüttelte sie, aber ich war weiterhin erstarrt. Erst als sich etwas Spitzes in meinen Nacken bohrte, schrie ich auf.

Eine Träne löste sich aus meinen Augen. Dann eine Zweite und Dritte. Letztendlich liefen sie mir nur so über das Gesicht. Mein Körper wurde von unterdrückten Schluchzern geschüttelt. Endlich bahnten sich die Gefühle ihren Weg.

Victor hielt mich an seine Brust gedrückt, versuchte aber nicht mich zu trösten.

"So ist es gut Sestrenku. Lass alles raus. Erzähl mir was du fühlst! Schrei es raus, sortiere deine Seele." Meine Schluchzer wurden lauter und stammelnd fing ich schließlich an zu reden.

"Wie kann er das sagen? Ich bin seine Tochter. Aber er schmiss mich weg." Ich holte tief Luft "Ich bin ein Bastard" flüsterte ich. Schüttelte jedoch augenblicklich den Kopf und schrie. "Ich bin kein Bastard. Ich bin ein Wolf" immer wieder schrie ich es aus, wie ein Mantra das mich am Leben hält. Irgendwann wurde meine Stimme leiser, die Schluchzer ebbten ab und mein Körper erschlaffte.

"So ist es gut Liebes. Jetzt schlaf ich bleibe bei dir." Mit Hilfe von André legte Victor mich wieder richtig hin und deckte mich zu. Er selbst legte sich auf die Decke und zog mich an seine Brust. Es dauerte nicht lange, bis ich endlich eingeschlafen war.
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Als ich das nächste Mal erwachte, war es hell. Victor hielt mich noch immer im Arm.

"Vic?" krächzte ich. Sofort war er wach und setzte sich auf. Wortlos reichte er mir ein Glas Wasser und ich lächelte dankbar.

"Wie fühlst du dich?" fragte er, als er mir das Glas wieder abnahm.

"Als hätte ich in einem Theater eine Rede ohne Mikrofon gehalten." Er gluckste leise.

"Und wie geht es dir sonst?" fragte er und sah mir in die Augen.

"Ich weiß nicht. Es scheint mir alles so unwirklich. So als ob ich nur geträumt hätte." Ich schüttelte den Kopf. "Aber das hatte ich nicht." sagte ich niedergeschlagen und senkte den Blick. "Ich wünschte ich könnte mit jemandem darüber reden." seufzte ich.

"Das kannst du" erklang eine leise Stimme von der Tür aus. Ich sah auf und erblickte André. Er nickte Victor kurz zu und sah mich dann wieder an. "Du hast Besuch Liebes. Ich lass dich mit ihm alleine." Ich setzte zu einem Protest an, aber Victor strich mir sanft mit dem Finger über die Lippen. "Alles ist gut und De bleibt bei dir." Seine Lippen streiften kurz über meine, bevor er sich erhob und das Zimmer verließ. Dabei blieb er bei André stehen, der ihm abermals zunickte. Wortlos schloss Victor die Tür.

"De?"

"Ja Sestrenku. Es gibt jemanden mit dem du reden kannst. Dein Großvater!" Er setzte sich zu mir aufs Bett und sah mich an. Beobachtete mein Mienenspiel und lauschte auf meine Gefühle. "Du kennst ihn. Bist ihm kurz nach Weihnachten begegnet." Mir fiel nur eine Person ein, aber sollte es wirklich so sein? "Ja, Kleine. Es ist der Zar. Rosa, deine Mutter, war seine Tochter." Ungläubig schüttelte ich den Kopf. Ich wollte es nicht glauben. "Sam höre dir an was er erzählt. Uns beiden!" lächelte er.

"Du bleibst hier?" fragte ich unsicher. Sanft strich er mir eine Haarsträhne hinter das Ohr.

"Ich bleibe hier."

"Okay" ich schluckte schwer. Lächelnd gab er mir einen Kuss auf die Stirn, bevor er aufstand und die Tür öffnete.


Ich erkannte den Zaren, sobald er das Zimmer betrat. Er blieb am Bett stehen, starrte mich einige Sekunden an, bevor er sich auf das Bett sinken ließ. Mit einmal sah der stolze Mann um dreißig Jahre älter aus. Schwach und einsam. Ich beobachtete, wie er mit zitternder Hand einen Umschlag aus der Jacke zog und es mir reichte. Ungläubig sah ich von ihm auf den Umschlag und schließlich zu André. Der mir aufmunternd zunickte. Zaghaft nahm ich den Umschlag entgegen und öffnete ihn. Zentimeterweise zog ich den Inhalt heraus und erstarrte.

Ich hatte das Gefühl in einen Spiegel zu sehen. Die Person auf dem Foto war ich und doch war ich es nicht. Ich erkannte das Foto wieder.

"Das war Rosa mit vierundzwanzig. Kurz bevor sie verschwand." Der Zar schluckte schwer. "Sie sagte, dass sie jemanden kennengelernt hatte. Einen Wolf aus Schweden. Ich verbat ihr ihn zu treffen, doch sie war eigensinnig und rannte von zu Hause fort." Mein Blick fiel auf André. Er lächelte mich an.

"Genau wie du Sestrenku." sagte er liebevoll. Jury blickte von André zu mir und wieder zurück.

"Du weißt es?" fragte der Zar André, welcher ihn verwundert ansah.

"Was wissen?"

"Du nennst sie Sestrenku, warum?" fragte Jury ausweichend.

"Sie ist für mich wie eine Schwester. Ich fühle mich ihr nahe." Jury nickte bestätigend.

"Setz dich Junge, ich möchte euch beiden einiges Erzählen." André setzte sich hinter mir und zog mich an seine Brust in eine schützende Umarmung. Ich lehnte mich an ihn und sah den Zaren erwartungsfroh an.


"Auch auf die Gefahr hin das ich ausschweife. Hört mir einfach zu." Er wartete, bis wir beide nickten, ehe er weiter sprach. "Ich hatte drei Kinder. Zwei mit meiner ersten Partnerin und eins mit meiner Zweiten. Meine erste Frau war ein Mensch, daher ist unser Erstes Kinde gestorben. Das Zweite war ein Sohn, Dimitri und das Dritte war Rosa. Ich stammte aus der Linie der Füchse. Um genau zu sein ein Silber Polarfuchs." André wollte etwas sagen, doch Jury schüttelte nur den Kopf, ließ ihn nicht zu Wort kommen. "Dimitri und auch Rosa konnten sich verwandeln. Dimitri war sechs Jahre älter, er hatte seine Schwester geliebt. Als er auszog, lernte er seine Gefährtin Tanja kennen." Jetzt blickte er fest in Andrés Augen, als er weitersprach. "Tanja war ein Tiger und deine Mutter. Ja du bist mit mir, wie Samantha verwand. Daher fühlst du dich ihr verbunden. Euch zwei umkreist dasselbe Band wie damals Dimitri und Rosa." André zog mich fester an sich und wollte gerade etwas sagen, aber Jury sprach direkt weiter. "Die emphatische Seite habt ihr beide von mir geerbt. Aber eure Tiere hattet ihr vom dominanteren Elternteil. Ein Tiger und ein Wolf sind gewichtiger als ein kleiner Fuchs." Jury lächelte leicht.

"Warum sagst du mir das erst jetzt? Warum nicht die Jahre zuvor? Wir kennen uns schon so lange. Ich hätte Sam viel besser helfen können." André knurrte und drückte mich fester an sich. Auch wenn es schmerzte, brauchte ich diese Nähe jetzt.

Jury nickte langsam. "Du hast recht. Es wäre besser gewesen. Es tut mir leid. Ich wusste zu der Zeit nur von dir, durch Dimitri. Rosa war verschwunden und ich wusste nichts über ihr Leben. Von Dimitri erfuhr ich, dass du eine Ausbildung bei der Polizei gemacht hattest. Ich wollte nicht, dass du etwas von mir erfährst, ich brauchte deine Hilfe als Polizist, da fand ich es nicht vorteilhaft das du bescheid wusstest." André nickte verstehend. Ich schwieg die ganze Zeit, doch eine Frage quälte mich und bevor ich noch darüber nachdenken konnte, stellte ich sie.

"Seid wann weißt du von mir?" Jury sah mich traurig an.

"Erst seid ich dich traf. Spencer und Dunja gaben sich als Privatdetektive aus. Was sie wirklich waren, erfuhr ich erst durch die Polizei. Andrés Dienststelle stellte die Suche nach Rosa ein, aber ich gab mich damit nicht zufrieden und heuerte die beiden an. Sie sollten Rosa aufspüren und ihr meine Daten und einen Brief überbringen. Danach sollten sie sich bei mir melden. Dass sie auf dich gestoßen waren und dich sogar entführt hatten?" Jury schüttelte den Kopf. "Nein, das ist unverzeihlich, was sie dir angetan hatten."

"Wieso?" meine Stimme brach und ich schluckte schwer. "Wieso bist du erst einen Monat danach hier? Ich hatte früher Antworten gebraucht." Ich zitterte vor unterdrückter Wut und André zog mich wieder fester an sich.

"Sestrenku schsch..." ich schloss die Augen, Atmete einige Male tief durch und entspannte mich wieder. "Es war meine Schuld Kleines. Ich sagte Jury, dass ich mich melden würde, wenn es dir wieder besser ginge. Ich wusste ja nicht, wie es dir wirklich gehen würde. Nach der Sache mit deinem Vater." Unwillkürlich knurrte ich, als er Svenson so betitelte. Sanft strich er über meine Arme. "Nach der Sache mit Svenson, da musste ich Jury einfach anrufen. Du brauchtest seine Hilfe, da ich auch das Foto von Rosa kannte, sah ich die Ähnlichkeit sofort. Das wir beide auch verwand sind, das wusste ich nicht. Aber es passt einfach zu gut zusammen. Unsere Kräfte sind zwar unterschiedlich, aber ich spüre dich. Von Anfang an war da etwas zwischen uns gewesen." Er küsste mich auf die Stirn.

"Wie ..." ich schluckte "wie soll es jetzt weiter gehen? Sind wir eine Familie?" Jury lächelte verlegen.

"Ja wir sind eine Familie. Es gibt nur noch uns drei. Und Dimitri." André nickte. "Tanja und Dimitri leben noch in Russland, bei dir in der Nähe. Ich möchte jedoch gerne bei Sam in leben." Beide Männer sahen mich an.

"Mein Leben ist hier." flüsterte ich verlegen. "Sechsundzwanzig Jahre war ich allein. Jetzt habe ich Victor. Er ist mein Leben." Jury nickte.

"Ja das verstehe ich. Wenn du gestattest, würde ich gerne mit Victor reden. Und ich würde mich freuen, wenn ihr uns besuchen kommt. Zu Hause kann ich dir so viel von Rosa erzählen. Und Dimitri wäre glücklich dich kennenzulernen. So wie er Rosa geliebt hatte, so ist auch eure Beziehung zueinander." Er sah uns beide an. "Junge, pass gut auf die Kleine auf. Sie ist alles, was mir von Rosa geblieben ist." Aus einem Impuls heraus stürzte ich mich in Jurys Arme und umschlang seinen Nacken. Mein Gesicht vergrub ich an seiner Brust. Glücklich legte er die Arme um mich und seufzte.

"Ich werde zu dir kommen, Großvater. Das verspreche ich dir."


Wir müssen ein eigenartiges Bild abgegeben haben, denn die Tür ging auf und verwirrende Gefühle drückten auf mich nieder. Überrascht schnappte ich nach Luft und löste mich aus Jurys Umarmung.

Wir sahen alle zur Tür, in der Jacob und Victor standen. Unwillkürlich musste ich lächeln, stand auf und sprang regelrecht in Victors Arme. Jacob setzte sich zu André und legte ihm den Arm um die Taille.

Jury beobachtete uns lächelnd. Ich durchbrach sämtliche Mauern und spürte die Gefühle aller. Jacob und Victor waren leicht verwirrt. André vorsichtig wegen der Reaktion und Jury einfach nur Glücklich.

In Victors Armen drehte ich mich um und sah alle nacheinander an.


Ich war sprachlos über das Glück, was in diesem Raum herrschte.

André und Jacob unterhielten sich angeregt mit Jury und auch Victor schloss sich der Unterhaltung an. Sie redeten über das Leben hier und in Russland. Über die Familien und vor allem über mich.

In allen Einzelheiten berichtete Victor über Jeff, wie er mich kennengelernt hatte und wie ich in das Rudel kam.

Mit einem Schlag hatte sich mein Leben verändert. Durch Höhen und Tiefen bin ich gegangen, war allein und in Gefahr. Und dennoch hatte ich eine Familie, ein Rudel hinter mir. Jetzt hatte ich alles - Familie, Freunde und ein Rudel.


Alles stellte sich auf Anfang. Mein Leben begann von vorn und ich wollte es genießen in vollen Zügen.


Epilog


Im Sommer dieses Jahres flogen wir zu viert für einen Monat nach Russland. André und Jacob hatten ihre Dienststelle gewechselt. Sie arbeiteten jetzt in einer Spezialeinheit in Leipzig. Wir genossen die gemeinsame Zeit. Dank André lernte ich immer besser meine Kräfte zu kontrollieren und einzusetzen.


Jury erwartete uns freudig. Ein Pärchen war mit ihm da. Und als ich das strahlen und die Ungläubigkeit des jüngeren Mannes bemerkte, wusste ich auch wer es war. Dimitri! Vorsichtig trat ich auf die Gruppe zu. Ließ den Männern den Vortritt bei der Begrüßung und wartete.

André nahm mich lächelnd in den Arm. "Dad, das ist Samantha." Stellte er mich vor. Die Augen von Dimitri wurden immer größer.

"Ist das wirklich Rosas Tochter? Sie sieht ihr so ähnlich!" Er schaute zu Jury und schüttelte leicht den Kopf. "Hättest du es mir nicht erklärt, ich könnte es nicht glauben." Ungestüm zog er mich an sich. Hilfe suchend blickte ich zu André, der sofort eingriff.

"Dad bitte. Sie ist das nicht gewöhnt." Entschuldigend ließ er mich frei und Victor zog mich sofort an sich.

"Danke", flüsterte ich leise.


Wir fuhren zu Jury. Er besaß ein Haus, was die Größe einer Villa einnahm.

Nach einem kurzen Rundgang zeigte er uns unsere Zimmer und ließ uns erst einmal allein.


Dimitri und Tanja waren auch geblieben und gemeinsam verbrachten wir die kommenden zwei Monate mit Erzählungen über die Vergangenheit.

Dimitri und Jury berichteten mir vieles über Rosa, zeigten Fotos und schwelgten in Erinnerungen.

In meiner gesamten Art und Weise schien ich meiner Mutter sehr zu ähneln, was mich einerseits glücklich, aber auch sehr traurig machte, da ich sie nie kennenlernen durfte.


Der Sommer in Russland war zu schnell vergangen, aber ich war auch froh wieder nach Hause zu kommen.

Wo Bastien, Joshua, Kit, Jeff und alle anderen auf uns warteten.

Nach Hause. Wo meine Familie lebte.

Neunundzwanzig Erwachsene Wölfe, sechs Welpen und ein Tiger. Und Jeff darf man nicht vergessen.
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